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Mein. Thema ſcheint mir gros und wichtig 
zu ſeyn, aber ich komme dchwer und: nicht oh⸗ 
ne Widerwillen am die Ausfuͤhrung defielbenz 
alles‘, was reinen Schriftſteller ewoͤhnlich er⸗ 
muntern kann, fehlt bey mir gaͤnzlich; alle 
Ausſichten auf Nutzen, Ehre und: Beifall T 
len hinweg, "weil der: Leſer fuͤr das Gegentheil 
geſtimmt, und das Thema ſelbſt von der Art 
iſt, daß. man. aus ſolchem neuen. Argwohn ge— 
gen mich ſchoͤpfen, nene Verleumdungen ver— 
breiten, oder aͤltere beſtaͤrken kauan. 
Schon ſeit mehr als zwei Jahren nähre 
ich den! Gedanken, die Natur und Verfaſ— 
fung geheimer Verbindungen zu unterfus' 
chen. Ich möchte erforſchen, was: fie find, 


wozu fir. gut ſind / nob ſie rechtmäßig und: 


erlaubt: find ‚wie weit man auf. dieſem 


Wegegehen Farin Oder darf, ohne andere: 
Pflichten zu verletzen/ weiches die Triebs 
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Min. Ahema fein! ‚mir groß‘ und wichtig: 
zu ſeyn, aber. ich“ komme dchwerr und. nicht oh⸗ 
ne Widerwillen am die Ausfuͤhrung defielben 
alles‘, "was reinen Schriftſteller ewoͤhnlich er⸗ 
munfern: fann, fehlt bey mir. gänzlichy alleı 
Angfichten auf Nutzen, Ehre und: Beifall fals 
len: hinweg, 'weil der. Lefer für das. Gegentheik‘ 
geſtimmt, und das Thema jelbft von der Art 
iſt, daß. man: aus folchem neuen. Argwohn gesi 
gen mich fchöpfen, nene Werleumdungen vers 
bremen: oder aͤltere beſtaͤrken Sanur | 


* 
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Shen feit: mehr lt. ‚zwei Jahren — 
ih den! Gedanken, die Natur und Verfaſ— 
fung geheimer Derbindundgen zu unterſu⸗ 
chen... FH möchte erforſchen, was: fie find, 


wozu fir. gut findynob fie rechtmäßig und: 


erlaube: ſind wie weit man auf dieſem 
. Wegeigubeh kann Oder darf, ohne andere: 

pflichten zu verletzen/ welches die Triebe 
gl Ä A federn 
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federn find, durch welche hier gewirkt wird, 
Durch welche Triebfedern ewirft werden 
‚fol, welches Fee ls aͤuße⸗ 
re Rlugheit iſt, in welchen guͤnſtigen oder 
widrigen Verhaͤltniſſen dieſe Verbindun⸗ 
gen gegen Nichtverbundene, gegen dem, 
Staat, gegen das geſammte Menſchenge⸗ 
ſchlecht ſtehen/ was diefe davon zu für: 
ten oder zu erwarten haben? Ueber alle die⸗ 
fe: Fragen hat zwar die: Leidenſchaft, ſowohl 
für, als entgegen, laͤngſt entſchieden, die Vers: 
nuuft allein iſt ihr Urtheil noch ſchuldig. Von: 
der richtigen und; unpartheyiſchen Entſcheidung 
dieſer Fragen ſcheint mir die Wiederherſtellung 
der, durch die Bekanntwerdung ſo vieler Ge⸗ 
ſellſchaften, geſtoͤrten oͤffentlichen Ruhe, Sie, 
cherheit und. des. wechſelſeitigen Vertrauens, 
eine natuͤrliche Folge, und aus dieſer Urſache, 
eine genauere Pruͤfung dieſer Gegenſtaͤnde nicht 
ohne großen Werth und Erheblichkeit zu ſeyn. 
Ich habe dieſe Arbeit mehr als einmal ange— 
fangen; "es: haben ſich jedesmal widrige Vor⸗ 
ſcellungen meiner Seele ‚aufgedrungen ‚;; durch: 
welche. mir die. Ausführung, und Vollendung: 
moglich. geworden. Ich fange hier nenerz- 
an; Fayın habe ich angefangen, fo ſtehe 

ir ich 


N „I 
ich abermal und aufs neue an, ob ich aufhoͤ⸗ 
ren. vder fortfahren ſoll. Um dieſe meine Un: 
entſchloſſenheit von Grund aus zu heben, ha: 
be ich, diefes mein Verfahren einigen meiner 
Freunde mitgetheilt, Maͤnnern, welche ich als 
competente Richter verehre, auf deren zu gend 
und Einficht ich nolfommen vertraue. ber | 
anch dieſe haben ſtatt der gehoften Ermunte⸗ 
ne meine Scpüicprernpei vermehrt, 


"N @ie haben m mir angefuͤhrt, ih Hiite: öfz 
fentlich und feyerligh verjprochen, nich wie wies 
der mit geheimen Berbindungen. abzugeben; 
es fey Zeit für mich, einmal Flug zu werden. 
ie dachten, meine häufigen widrigen Erfahrun⸗ 
gen hätten mir von felbit alle weitere Luſt zu 
einer. fo undanfbaren Arbeit beuehmen, . uud 
mich anſchaulich nberzeugen follen, daß auf 
diefem Wege nichts zumachen, und von Men⸗ 
{chen nichts zu erwarten ſey. Es fey- Zeit auf 
meine Ruhe zu denken. Dieje Schonung fey 
ich meiner Familie ſchuldig, wenn ich meiner, 
felbft nicht fchonen wolle. Es ſey Thorheit 
wo nicht Muthwille, feinen ohnehin wachjamen 
Seinden, neue Waffen gegen ſich jelbjt zu ſchmie— 
den, und feine wenigen übrig,gebliebenen Fr ru 

a 2 
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‚de ſcheu und unwirkſam zu machen. Cin fols 
ches Vorhaben Fonne in feiner Ausführung zu 
nichts weiter nuͤtzen, als, indem man nieman⸗ | 
den überzeugt, Das einmal entftandene Mies 
trauen; noc) allgemeiner zu machen. Cie glaub: 
ten, ich koͤnnte auf jede andere Art meine Zeit 
und Talente zu meinem Vortheil beſſer und 
zwekmaͤßiger verwenden, 


2) Nicht genug: Sie haben ı mich auf die 
gegenwärtigen Umftände, auf die Gährungen 
aufmerkſam gemacht, welche aller Orten zwi⸗— 
Then Regenten und Unterthänen herrfchen. In 
folchen Zeiten werde jede, beſonders geheime 
Verbindung als eine Cromwelliſche Schule, als 
ein Komplot gegen die oberſte Gewalt angefe- 
hen; jede Schrift, welche ſolche Gegenftände 
behandelt; werde als ein Aufgeboth und Auf: 
ruf gegen alle Großen der Erde verfchrien; die 
Verfolgung fey unausbleiblich, und die Un; 
klugheit derer, welche fich mit fo gefährlichen 
Gegenftänden befaſſen , jey unverzeihlich, po 
wie ihre Beftrafung es verdicht. Es gäbe felbft 
im oͤffentlichen Umgang der Spionen und Werk 
rather von allen Eeiten, welche durch den Ver⸗ 
rath ihrer Sreunde zum Gluͤck eilen; ich fühle 

mir 
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mir vorſtellen, was erſt hier geſchehen werde, 


wo die unſchuldigſten, gemeinnuͤtzigſten Ent⸗ 


wuͤrfe ſchon aus der Urſache verdaͤchtig wer⸗ 
den, weil fie verborgen find, 


3) Sie haben noch weiter angeführt: daß 
die allgemeine Stimme, oder wenn ich dieſe 


verachten wolle, felbft die Stimme ber edlern 


Menfchen, mit allem Rechte ſich gegen diefe 
Verbindungen erhebe. Cine Reihe von ah: 
ren habe ein Efandal, einen Betrug, einen 
ehrgeigigen oder eigennüßigen Plan nach dem 
andern aufgedeft; alfenthalben hätten fich Bes 
trüger an der Spitze folcher Verbindungen ge: 
zeigt, und gutmüthige Menfchen fchändlich ge= 
mißbraucht. Die grofte Lokſpeiſe fuͤr ſchwache 
leichtglaͤubige Menſchen, der Hang nach Ge— 
heimniſſen, ſey nun in ſeiner Bloͤße aufgedekt. 
Man ſaͤhe ein, daß es keine Myſterien und 
geheime hoͤhere Kenntniſſe gaͤbe; mit dieſer 
Entdeckung hoͤre nun alle Folgſamkeit auf; 
durch dieſen Reſſort allein habe man auf Men—⸗ 
ſchen gewirkt, und Leichtgläubige betrogen, 
Diefer fey nun ganz unwirkſam, und aus dies 
fer Urfache alles übrige unausführbar und un= 
möglich. Die ehmaligen Zheilnehmer felbft 

43 ſchaͤm⸗ 
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ſchaͤmten ſich ihrer ehmaligen Verblendung , 
und der unbefangene, unergriffene Theil habe 
alle diefe Verbindungen mit Schande und Ver— 
Achtung gebranenfurft. Es fen fo weit gekom— 
men, daß kein vernuͤnftiger Menſch fernerhin 
von dieſem Gegenſtande weder hoͤren noch le— 
fer wolle. Solche Ideen ſeyen entweder lü= 


&berlich geworden, oder als aefährlich ver⸗ 
ſchrieen. 


Dieſe Gruͤnde ſind ſehr blendend, und ich 
verkenne den Eifer meiner Freunde auf keine 
Art. Cie würden für jeden andern, welchen 
Wahrheit und Menfchenwohl weniger anliegen, 
‚welchem es mehr um jein anßerliches Gluͤck, 
um ſeine Ruhe und Bequemlichkeit zu thun iſt, 
welcher dabei von dem was ihm werth it, fe 
‚viel zu verlieren glaubt, auffallender feyn. 
Sie würden mich felbft von der Anaführung 
meines Vorhabens zuruͤkſchroͤcken, wenn ſie 
mich traͤfen; aber der Mißverſtand iſt unver— 
kennbar. Dieſen kann nichts ſo ſehr aufhellen 
und zerſtreuen, als die Erſcheinung dieſer 
Schrift. Aus dieſer wird erhellen, daß ich 
hts von dem allen will, was meine Freun— 
befürchten; daß ich Feine neue Gefellfchaft 

N . Ir . Ele 
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errichten, keine aͤltere fortſetzen will, daß ich 
will, was die Feinde geheimer Verbindungen 


wollen, ohne dabei die gute Sache zu verra— 
then. Ich will ihre leidenſchaftlichen Urtheile 


mit Gründen unterſtuͤtzen, und den Schein von 
der Eache trennen. Sch ffimme mit Freunden 


ſowohl ala! Feinden darinn überein, daß die 
Stimmung des gegenwärtigen Zeitalters und 
der lebenden Menichen geheimen Verbindungen 
durchaus entgegen iſt, daß ihre günftige Zei: 
ten ganz vorüber find; daß jeder vergeblich ars 
beitet, der in unfern Tagen, nach fo vielen 


mißlungenen PVerfuchen, emen abermaligen 


Werſuch wagen wollte; daß, fo unfchuldig auch 
ihre erſte Anlage ſeyn mag, fie doc) alle un: 


ter folchen Händen und Mitarbeitern dem grob: 
ften Mißbrauch früher oder fpater unterworfen 
find. Ich geftehe fogar meinen.Gegnern ein, 
daß ihre Furcht und Beforgniffe nicht ganz leer 
und ungegründer find‘, daß durch diefe Wer: 
bindungen der Eigennuß, die. Habfucht, Zwies 


tracht und Intoleranz einen weiten Epiel: 
raum erhalten. Auch in meinen Augen ijt es 


Thorheit, ſich Menfchen anzuvertrauen, wel: 
che man nicht Fennt, von Menfchen, gegen 
en alter Anfchein ift, die ich im bürgerli- 
f Ya * 


chen Leben ſelbſt nicht zu rathen und zu helfen 
wiſſen, Aufſchluͤſſe über Naturgeheimuiſſe, über 
Gegenſtaͤnde zu erwarten, von welchen der 
vernuͤnftigere Theil eingeſteht, daß er nichts 
weiß, daß es unmoͤglich iſt, etwas davon zu 
wiſſen, weil ſie gar, feinen reellen. Grund has 
ben. Es iſt Thorheit, neue Vflichten zu übers 
‚ nehmen, indem man ältere, ausgemachte und 
wejentlichgre Pflichten wenig oder gar nicht er= 
füllt. Sch raume ein;, daß alle noch beftehens 
de Geſellſchaften ebenfails fruͤh oder fpäter ans: 
arten oder. verfallen, oͤffentlich bekannt, dem 
Gelächter und der Verachtung‘ Preiß gegeben 
werden. Dies alles raume. ich ein, und weun 
ich dies einraume, und fogar aus Gründen 
darthue, jo kann doch wahrlich nicht gelagt 
werden, daß ich eme Apologie für geheinte 
Verbindungen fchreiben, ‚oder meine Zeitgenof: 
fen dazu ernmntern will. Ich werde die Duels 
le dieſes Verderbens anzeigen, ich werde ‚ber 
- weifen, daß es ſo gehen und kommen mußte, 
daß dieſer Erfolg für jezt und. für die Zukunft 
| vorherzufehen war, Sch will darthun, daß je: 
de der heutiger Verbindungen, nach der Art, 
| wie fie angelegt- werden, ſchon in ihrer erften 
Anlage den. Keim ihrer. Zerflörung enthalten, 
Ar daß 


daß ſie ohne Angriff von außen, ohne Mit⸗ 
wirkung des Staats, durch ſich ſelbſt nicht bes 
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ſtehen innen. Es wird fich zeigen, daß ſich 
jeder ein Gefchaft dieſer Art zu leicht vorftellt, 
daß nichts, ſchwerer fey, als eine große dauer⸗ 
hafte geheime Verbindung zu errichten, eine: 
errichtete zu erhalten; daß vielleicht noch Jahr⸗ 


hunderte vergehen werden, che Menfchen die 


— 


dazu noͤthige Klugheit beſitzen; daß folglich 
alle Boͤſewichter des Erdbodens noch lange Zeit 
hindurch ihr bisheriges Spiel unangefochten 
treiben, und noch mauchen ehrlichen Mann 
ihrer Leidenſchaft ungehindert ſchlachten und 
aufopfern koͤnnen. Ich will durch dieſe meine 
Arbeit bei dem einen Theil den Hang nach ge— 
heimen Verbindungen ſchwaͤchen, indem ic) 
dem andern Theil feine ungegründete Furcht 
zu. benehmen fuche. Ich will diefem leztern 


beweiſen, daß er gegen einen Schatten Eampft, 


der ihm nie fihaden kann, wenn er eö auch 
mollte. Ich will aber auch zu gleicher Zeit bes 
weifen, was an diefer Sache groß, reell und 
bei einem reiffer gewordenen Menfchenalter 
ausführbar if, Sch würde fogar diefes lezte— 
ve unterlaffen, wenn es nicht nöthig wäre, um 
ben fo ns gefunfenen Glauben an eine Fünf: 

| 15 _ tige 
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- . tige Veredlung und. Vervollkommnung unſers 

Geſchlechts aufrecht zu erhalten. — Dies ift 
eö, was ich will; was weder mir no«F andern 
fhaden, was vielmehr nicht ohne Nutzen für 


mich oder andere: feyn kann, was teiner" mei⸗ 


| u) — mißbilligen kann. 

pn mein Bud). von dieſer Art iſt, ſo 
ſehe ich nicht ein, was man daraus verſchreien 
oder verfolgen koͤnnte. Die Neigung meiner 
Freunde ſieht Gefahren, wo keine ſind. Ich 


und mein Buch ſind der Welt nicht ſo wich⸗ 


tig, als ſie glauben. Ich fuͤrchte keine Ver⸗ 
folgung, aber Verachtung und Gleichguͤltig— 
keit. — Nicht geleſen, verachtet oder vergeſ— 
fen zu werden, — dies iſts was ich zu befuͤrch⸗ 
ten habe. Es mag ſeyn, daß es nicht an 
boshaften Menſchen mangelt, welche ſelbſt aus 
Roſen Gift ziehen, welche ihren Einfluß auf 
Schwaͤchere dahin benutzen, daß ſie mich als 
einen gefaͤhrlichen und unruhigen Menſchen 


verſchreien, als einen Mann, deſſen Kopf an 


Chimaͤren, Kabalen oder Komplotten gegen 


Staat und Religion, gegen alles, was Men⸗ 


ſchen heilig und ehrwuͤrdig iſt, unerſchoͤpflich 
* fol, Solcher Menſchen mag es viele ges 
ben; 


a 


j z1 
ben; es hat derem von alten Zeiten gegeben, 
und es wird ihrer noch lange geben; fie was 
ren von jeher die erflärteften Feinde, und die 
wirkſamſten Hinderniffe von jedem gemeinnuͤz⸗ 
zigen Entwurfe. Mer diefe Etimme bören, 

ſich in feinen Handlungen darnady richren will, 
wird nie etwas unternehmen, was groß, was 
feine Pflicht ift. Alles Gute, was gefcheben 
ift, wäre ungefchehen, wenn es nicht in jeder 
diefer Zeiten Menfchen von einer höhern Art 
gegeben hätte, melche,. altes Gegengeſchreies 
ungeachtet, Ihren Weg undenroffe n fortgegan? 
gen wären, welche darauf wenig geachtet und 
ruhig erwartet hatten, was ans diefem Ge: 
ſchrei werdet fol. Es ift wahr, es gibt Ob: 
renbläfer und Verlaͤumder, Heuchler und 
Echmeichler; aber es gibt auch edle Menfchen, 
und zur Ehre unjers Gefchlechts fen es geſagt, 
es gibt deren nicht wenige. Es gibt Murhlofe 
und Schwache, aber es mangelt auch nicht 
an Großen und Etarfen; diefe haben hinlaͤng— 
liches und warmes Gefühl für alles was erha— 
ben und groß ift. Es gibt auch andere, wel: 
he auf halbem Wege find, welche noch eine 
fhwache Impulſion nöthig haben, um gunz in 
das Klare zu Fommen; auch diefe werden mich 
Br er Der: 
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verſtehen, meinem Vorhaben Gerechtigkeit wi⸗ 
derfahren laſſen, und meine Abſichten weni— 
ger verkennen. Und dann, wenn auch das ge⸗ 
genwärtige Menfchenalter fo tief geſunken feyn 

follte,. daß es einftimmig ein folches Unter: 
nehmen mißbilligt; “fo fteht doch der Glaube 
bei mir unerfchätterlich und feft, daß ſich dies 

ſe Denkungsart ändern, daß ſich dieſe, fo wie 
alles ind Beſſere verändern wird; — dann gibt 
es ein reifer gewordenes Menfihengefchlecht, 
für 'diefes fchreibe ich, und auf diefes berufe - 


'o mich, 


Es if — wenn es mir bloß um mein | 
veitliches Gluͤck zu thun wäre, ich Fünnte mei⸗ 
ne Zeit auf eine mir vortheilhaftere Art vers 
wenden, und frohere Tage leben; aber ich 
Bin überzeugt, daß es nichts größeres gibt, 
nichts was von allgemeinerem Nußen wäre, 
als für die Aufnahme der Sittlichkeit zu for 
gen, auf Mittel zu denfen, um diefe zu befür= 
dern. Es ift traurig, daß man eine Beſchaͤf⸗ 
tigung diefer Art, für Zeitverluft haͤlt. Wer 

fol darauf denken, wenns dem Manne uner- 
laubt und ſchaͤndlich ſeyn ſoll, dem die Vor— 
ficht eine ſo anhaltende Muße zuget heilt hat, | 
um 
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um über einen Gegenftand reifer nachzudenken, 
on deffen Unterfuchung andere, durch Amts: 
gefchäfte und Nahrungsforgen verhindert wers 
den? Diefem ſteht ed zu, dem mehr befchäfs 
tigten Theile in die Hände zu arbeiten. Die: 
ſer kann nicht erfinden, aber er Fann leſen, 
und die Entdeckungen anderer benutzen. Zu 
dem erfien wird eine Lage erfordert, welche 
der meinigen gleicht, welche ich zu dem Ende 
gebrauchen muß, zu welchem fie mir gegeben 
ift. Sch lebe als Schriftfteller von der Welt, 
es iſt alſo auch billig, daß ich fuͤr die Welt 
lebe, daß ich den Gebrauch meiner Kraͤfte, 


vorzuͤglich zur Erreichung weltbürgerlicher 
Zwecke verwende, 


Mo habe ich — daß ich mit 
geheimen Verbindungen mich nicht weiter abs 
geben, daß ich’ ſogar über diefen Gegenftand 
nicht weiter denken wolle? ch Habe zwar ver: 
fprochen, daß ich meine ehmalige Gefellfchaft 
nicht weiter fortfegen werde; aber eine Unter: 
fuchung vom der Natur diefer Verbindungen 
iſt Feine Fortſetzung einer ſchon vorhandenen, 
Feine Errichtung einer neuen Gefellfchaft. Die 
Erinnerung an mein Verſprechen möchte mehr 

Grund 
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- rund. haben, wenn. ich eined von Dielen bei« 
den wollte, Und felbit auf diefen Fall würde 
ich mich durch ein übereiltes fruchtlofes Were 
ſprechen nicht gebunden halten, wenn mir ein 
Inſtitut befannt wäre, von deſſen Erhabenheit, 
Gäte, Nutzen und Ausführbarfeit ich vollkom— 
men uͤberzeugt wäre, Die gewiffenhafte Erz 
fuͤllung meines Worts wirde in diefem Fall 
mehr ſchaden als nuͤtzen. Denn es gibt Feine 
Verbindlichkeit, ein Verfprechen zu erfüllen, 
welches nie ohne Verlegung: einer , höheren 
- Pflicht gemacht und erfüllt werden kann. Sch 
kann nicht verfprechen, für Menſchenwohl unz 
thätig zu feyn, alle dazu führende Mittel zu 
verabſaͤnmen. Ich kann nicht verſprechen, ei- 
ne Pflicht, von deren Werth ich mich ſpaͤter 
uͤberzeuge, nicht zu erfüllen. In ſolchen Fäl- 
len hängt alles von der Ueberzeugung ab, wel: 
che ich habe, nicht von der, Er. andere 
haben, 


Es iſt a — habe manche und ſehr 
traurige Erfahrungen gemacht, ja ich mache 
ſie noch. Ich habe erfahren, wie viel Menz 
fchen werfh find, wie viel man. fich auf fie.vers 
laſſen kann, wie ſchwach ihre Begierde iff, 
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Gutes auffer Sich zu wirken, andern zu nüßen, | 
fi) vollkommner zu machen. {sch habe erfahe 
ren, Aus welchen Gründen fie fich zum Guten 
beftimmen, welche die wirffamften Triebfedern 
ihrer Handlungen find, wie weit man fich ih— 
wen vertrauen kann, wie wenig erfordert wird, 
- um ihren Eifer herabzuftimmen, fie fchen und 
muthlos zur machen, wie leicht bei ihnen die 
Veberzeugung entfteht, daß alles Gute unaus⸗ 
- führbar fey. Die Nefultäte diefer Erfahruns | 
gen. gereichen nicht zur Ehre des lauffenden 
Zeitalters ; aber es liegt ehr viel daran, daß 
fie allgemein befannt werden, Die Welt mag 
fih in diefen ‚Spiegel befchauen, und ihrer 
Schwäche fhämen. Died muß auf Schlüffe 
führen, welche für die EittlichFeit und weite: 
re. Bervollfommnung der Menfchen, für eine 
zwekmaͤßigere Leitung und Behandlung derfels 
ben von großer Erheblichkeit find. Ich weiß 
alſo nicht, was man will, wenn man mir, 
- ar, mich. von meinem Vorhaben abzuſchroͤcken, 
meine gemachte: Erfahrungen entgegenftellt ? 
Till man, daß ich fie umfonft gemacht haben 
ſoll? ⸗Will man, da ich an der Beſſerung und 
Beredlung der Menfchen verzweifeln, von nun 
en die Hoͤnde in den Schooß legen, und den 
— Un⸗ 
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"Unglauben meiner Zeitgenoffen beftärken fol? 
Glaubt man,. daß ich auf diefe Art mehr nuͤz⸗ 
zen, und die Ausuͤbung. der Tugend kraͤftiger 
empfehlen werde? Wenn die Menſchen von der 
Arrt find, wie ich. fie erfahren habe, iſt das 
gut? follen fie ewig fo bleiben? ſoll ich glaus 
ben, daß diefes Verderben unheilbar fey ?. daß 
es Thorheit und ganz verlohrne Muͤhe ſey, 
ſich mit der Verbeſſerung der Welt abzugeben? 
Dies glauben leider! mehrere, welche vordem 
eine guͤnſtigere Meinung hatten, und ſo lang 
ſie dieſe hatten, fuͤr Menſchenwohl unterneh⸗ 
mender waren. So mancher mißlungener Ver⸗ 
ſuch hat fie endlich auf dieſen niederfchlagen: 
den, geiſttoͤdtenden Gedanken gebracht. Ich 
felbſt kann mic) dieſes Gedankens kaum erweh— 
ren; ſo ſehr iſt der erſte Anſchein dafuͤr! Aber 
iſt es gut, daß ich und andere dies glauben, 
daß: fich der Gemeingeift, . felbft bey edlern 
Seelen verliehrt? Wird die Glüffeligfeit und 
Nuhe der Menfchen, wird die Tugend bei dies 
fem zunehmenden Unglauben und der damit 
verbundenen Muthlofigfeit gewinnen? Liegt 
es alfo nicht daran, daß dieſer Unglaube und 
Manfelmuth befiegt werden? Und wie kann 
dies gefchehen, wenn nicht Yuopcpten eröfner 

wers 
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werden ‚welche einen beffern Erfolg veripres 
chen? Wenn nicht der Grund aufgedeft wird, 
warum gegenwärtig fein Erfolg entipricht, 


warum in unfern Zeiten alles Gute fo unaus⸗ 
ABB iſt? 


Ich leugne nicht, daß die Zeiten gefähr: 
lich, und das Mistrauen gegen geheime Ver: 
Bindungen allgemein ift. Nicht blos das Mis- 
trauen, auch andere Umſtaͤnde tragen dazu bei, 
daß alle Berfuche diefer Art in unfern Tagen 
vergeblich find. Niemand fühlt-ein Bedärf: 
niß fich mit andern zu verbinden. Die meijten 
‚glauben im Deffentlichen fchon fo viel zu wire - 
Zen, als ihre Pflichten erfordern. Andere ha— 
ben fich einen eigenen Wirfungsfreiß geoͤfnet, 
bey welchem fie ficy begnügen, ohne fih um 
etwas weiter zu befümmern. - Die Sinnlichkeit 
nimmt überhand; diefe gibt fich nicht mit Ent⸗ 
würfen ab, wo der Erfolg fo zweifelhaft und ' 
der Bortheil fo entfernt ift. "Die Gleichgültig- 
Teit gegen das allgemeine Wohl der Menfhen 
ift aufferordentlich groß. Der,Cosmopolitas 
nus erfcheint ald eine Chimäre, alle, welche 
ſich damit befaffen, werden als Schwärmer 
lächerlich gemacht, oder als Störer der öf= 

= 8 fent⸗ 
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fentlihen Ruhe, als Etaatöfeinde ‚verfolgt. 

Man glaubt der Pflichten gegen Menfchen, 
welche uns naher find, fehon fo viele zu ha⸗ 

ben, daß.es Thorheit wäre, fich um Menjchen 
zu befümmern, mit welchen man in gar kei— 
nem Verkehr fteht, über deren Wohl andere, 
fi ſelbſt, um der zukünftigen Generationen 
willen, feine Zeitgenoffen zu vergeſſen. Sol⸗ 
chen Menfchen ift mit dem fchwächften widriz 

gen Aufchein geholfen, um wicht mitwirken 

zu dürfen, fie fchaffen fogleich jede Echwiez : 

zigfeit in eine Unmöglichkeit, jeden gemein⸗ 

nuͤtzigen Entwurf zu einer Thorheit um; fie; 

vergrößern den Misbrauch und die Gefahrenz 
fie verwenden ihr ganzes Anſehen dahin, um“ 
auch - andere, bei welchen ‚fie den ‘Eon anges ; 
ben, irre zu machen, um Furcht und Zaghafz | 
tigfert zu. erwecken. Die Aufmerkfamfeit der . 
-Menfchen ift auf andere Gegenftände geriche 
tet, welche mehr anziehen, mehr Ehre und | 
Beyfall verſprechen. Die öffentlichen Auftrits - 
te, welche nun: die Welt erfchüttern, befchäf: 
tigen den -Geift des Menſchen mit ganz neuen 
Gegenftanden, Erwartungen und Entwürfen. 
Durch ganz neue Eituationen fi nd der Gewinn⸗ 
—— dem Ehrgeiz, der Herrſchſucht und der 
Sinn⸗ 
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ESinnlichkeit neue Ausſichten gedfnet, die Lei- 
denfchaften heftiger gereizt, durch die verviel- 
Ffaͤltigten Collifionen der verſchiedenen Futerefs 
ſe. Unter den Gelehrten, welche ſich ohnehin 
uͤber nichts in der Melt vereinigen koͤnnen, ſind 
nene Partheyen entftanden, deren jede an ih: 
rer Derbreitung arbeiter, indem fie die andes 
se verdrängen will. Bey vielen Menjchen bes 
fehränft der über Hand nehmende Hang zur 
Spekulation, die außere Thaͤtigkeit, die Theil: 
nehmung an dem Schikjal der Welt. — Kurz 
eine geheime Verbindung ift nach allen bisher 
gemachten Entdeckungen ein unzureichendes 
Mittel, um das, was unfere heutigen Men: 
fchen ſuchen, um ihre Neugierde, ihre Ge: 
winnſucht, Sinnlichkeit, Herrichfucht zu be: 
friedigen; wie Ffann man erwarten, Daß fie 
Menſchen noc) ferner anziehen? 


Ich leugne eben fo wenig, daß feit eini- 
gen Sahren die Leſewelt mit Schriften über 
geheime Verbindungen, gleich einer neuen pha- 
raonıfchen Plage ‚heimgefucht, und fo zu ſa⸗ 
gen überhäuft worden. ch Fann es dem ver- 
nünftigern Theile der Menjchen nicht verar- 
sn, ‚ wenn er nichts weiter davon hören will, 

82 Di 


Die Freunde und ehmaligen Anhänger biefer 
Verbindungen, verlangen mit Recht, daß man 
‚ihnen die Schaam, fo wie die Feinde, daß 
man ihnen das Mergernis erfpare, durch neue 
Skandale beſtaͤtigt zu fehen, was fie ohne 
weiter Berbeiß von felbft glauben. Dem ei- 
. nen fowohl ald dem andern Theil müßen all, 
Aupologien und Gegenfehriften gleich eckelhaft 
ſeyn, weil fie am Ende doch nur aufein und 
daſſelbe Reſultat führen, auf ein Reſultat, 
worinn beide uͤbereinkommen: daß geheime 

Derbindungen eritweder gefabrlich oder 
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Mas in diefent Urtheile — ik, , wird 
fih aus der Folge meiner Arbeit ergeben. 
Mir fcheinen beide Theile zu urtheilen, noch 
ehe fie über die Sache gedacht haben, Beis 
de gehen zu weit. Keins diefer Urtheile ift 
Yon der Art, daß, die Entfcheidungsgründe , 
nach einer reifen und Falten Ueberlegung aus 
der Sache felbft genommen wären, Um dies 
Jeiften zu Fünnen, muß ſich jeder, der den 
‚ Richter machen will, ganz in die Lage und - 
Umftände denken. Dies wird er nicht vers 
mögen, wenn er nicht DeieN Hand angelegt, 

den: 
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den Gang der Seele genau beobachtet, uͤber 
jeden individuellen Vorfall gedacht hat. Dies 
kann niemand ſo gut, als der Urheber einer 
ähnlichen Geſellſchaft. Er allein hat die Sa—⸗ 
che in ihrer erſten Anlage geſehen; er weiß, 
‚ie ſich dieſe Faden nach und nad) entwickelt 
haben, wie viel die Umſtaͤnde dazu beytragen, 
was bei einem ſolchen Geſchaͤfte willkuͤhrlich 
oder nothwendig iſt; was und wie viel man 
um der Menſchen willen thun muß; wo man 
ausgehen muß, wo man vollenden kann, was 
an ſich erreichbar, was unter gegebenen Um⸗ 
ſtaͤnden unerreichbat ift, welche Hinderniſſe 
ſich Auffern, wo der Grund dieſer Hinderniſſe 
lie;t, was noch vorher gefchehen miß, ums 
dieſe Hinderniffe zu entfernen, — Eine Schrift, 
welche diefes leiftet, mangelt noch zur Stuns 
de. Sie Fann dem unbefangenen Theil des 
Publikums nicht uͤberfluͤßig ſcheinen, aus 
Gründen, welche ic) ſogleich anfuͤhren werde, 
Nicht. jeder -ift einem ſolchen Gefchäfte ges 
wachfen, das fchriftftellerifche ‚Talent allein 
genommen, reicht hier nicht zu. : Mer fich 
an diefe Unternehmung wagt, muß in dieſem 
Fache vielfache und widrige Erfahrungen ge: 
macht haben; dieje führen am Ende auf die 
n. B3 Regel, 
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Negel. Er muß. Wahrheitsliebe, Unparthei- 
lichfeit und Eifer für Menſchenwohl beſitzen; 
er muß. die, Vorfälle und Begebenheiten, der 
Welt, nad) einem allgemeinern, nach dem hoͤch⸗ 
ften Gefichtöpunfte betrachten. Es ift.:fein 
Urtheil der .Eigenliebe, wenn: ich ‚glaube, daß- 
ish einige dieſer Eıgenfchaften: befize. Zu dies 
ſem Ende will ich mit meinen Leſern mich in 
die Lage verſetzen, als ob ich wirklich eine 
ſolche Geſellſchaft errichten wollte. Ich will 
fie auf. alle Hinderniſſe und Mittel aufmerk⸗ 
ſam machen; ich will ſie durch alle mir. bes 
kannte Situationen fuͤhren; ich will bey jeder 
Gelegenheit die Anwendung auf. meine, vor: 
malige Gefellfchaft machen, und da, wo ich 
gefehlt habe, nichts verſchweigen. Der Leſer 
ſoll mich,,ganz. kennen, meine Denfungsart , 
meine Abſichten, ‚meine Mittels Ich wette, 
daß nach Durchlefung meiner Schrift, wman⸗ 
cher Gegner ſein Urtheil über mich ſowohl, 
als meme Sache abaͤndern wird, daß er ſich 
geſtehen muß, wie voreilig, einſeitig und zus 
gerecht won — Urtheile Ben in 


Ich — — ich mich zu meiner ber 
woritebenden Arbeit .M ‚ermuntern fuche, zu 
| den 
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den fchon angeführten, noch weitere Gründe, 
welche für die Rechtmäßigkeit meines Untere 
nehmens vollfommen entfcheiden, Diefe Grünes 
de find folgende, | 


) Wenn die Glüffeligkeit des Menfchen 
aroßen Theild von der Mitwirkung feines 
Mitmenfchen, von einem gewiffen Grad der 
Gefelligfeit und Xiebe, von der engften Vers 
einigung ihrer Kräften abhängt, fo iſt alles, 
was auf diefe Vereinigung einigen Bezug hat, 
was: die Mittel und Hinderniffe eines nähern 
Bunde unter Menfchen, was die Mängel ihs 
rer gegenwärtigen Verbindungen den Men—⸗ 
ſchen anfchaulich darſtellt, von der groͤßten 
Wichtigkeit und Werth, Geheime Verbindun: 
gen find‘ umleugbar eine Art von Menichens 
vereinigung; fie find ein Verſuch, ein Beſtre⸗ 
ben, das bisherige Band enger zu fchlieffen, 
die Gefelligkeit zu erhöhen und zu erweitern; 
fie find die Folge eines Bedürfniffes, welches 
die Altern Verbindungen veranlaffen. Wenn 
es auch ausgemacht feyn follte, daß die bür- 
gerliche Geſellſchaft, die höchfte menfchliche 
Erfindung iſt; fo ift ed nicht minder ausge: 
macht, daß diefe bürgerliche Vereinigung » 
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einer noch.weitern Vervollkommnung fähig iſt; 
dies bemeifen die fo. verfchiedenen Formen die— 
fer. Bereinigung ‚ der Wechfel und die Schik- 
fale der Staaten, das taftlofe Beftreben der 
Menfchen ihre Lage zu verbeffern, die fo: ver 
ſchiedenen Verſuche, um dahin- zu. gelangen, - 
bald ‚mit befferm bald mit: fchlechterm Erfole 


ji ge. Die vollfommenfte Regierung. ift noch zur 


Stunde nichts. weiter als.ein Wunfch, und die 
Kunft, den Menfchen den, möglichften Grad 
von Wohlftand und Gluͤkſeligkeit zu verfchaffen,, 
bleibt ein Problem, an deffen Auflöfung- ſchon 
Jahrtauſende vergeblich - gearbeitet - haben. 
Wenn diefes Problem eine aufldsbare Chimä- 
ve ift, wozu fehen wir ein Befferfeyn- vorher 2 
Marum ift diefes Befferfeyn das Ziel. eines 
raſtloſen Beftrebens ? Co bemeife man uns 
die Unmöglichfeit, man beweife dem gröffern 
Theil, daß fein Beftreben vergeblich ift? Mer 
kann dies beweifen, ehe er alles erfahren hat? 
ehe er weis, was gefchehen ift, was noch uͤb— 
tig und unverſucht ift, was noch weiter ges 
ſchehen kann? Ein Mann von diefem Umfang 
von Einfichten, und diefer ganz allein, kann 
fügen: „Hier find die Graͤnzen und Hofnuns 
gen eurer Wuͤnſche; was ihr weiter hoft und 

| bes 
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begehrt ift — Thorheit.“ Es iſt alfo felbft 
zu diefem Ende nothwendig, die fo verſchie— 
denen Verfuche und die ſo mannigfaltigen Mitz 
tel zu kennen, welche zu verſchiedenen Zei⸗ 
ten gemacht und gewaͤhlt worden ſind. Es 

iſt noͤthig, die Urſachen und die Quellen zu 
erforſchen, welche dieſe Verſuche veranlaßt 
haben, zu wiſſen, wie weit man gekommen 
ſti, zu beſtimmen, warum alle bisherigen Vers 
füche den verfprochenen Erfolg niemals herz 
vorgebracht haben, Dies fcharft die Klugheit 
und gibt die Regeln für künftige Fälle. Aber 
wer Fann fie finden, wenn er mur einen Theil 
Fennt? Wenn eine ganze Halfte feiner Aufs 

merkſamkeit entgeht? 


Die Vorausſetzung, daß geheime Merbinz 
dungen diefe Achtung und Ruͤkſicht — nicht ver— 
dienen, daß hier nichts zu belohnen ey, wo 
nur. Unfug und Unordnung fichrbar ift, iſt 
offenbar ungereint. Welche Menfchenvereiniz 
gung hat je ohne alle Verfaſſung beftehen 
fonnen ? Eelbft eine Rauberbaude kann folche 
nicht entbehren. Es gibt alfo auch hier eine 

Einrichtung, welche von allen übrigen ganz 
verſchieden ſeyn muß, weil man in verborges 
B5 nen, 
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en, nicht. fo wie in ffentlichen Gefelſſchaften 
handeln und zu Werke gehen kann. Hier iſt 
eine eigene Behandlung nothwendig, wo die 
gewoͤhnlichen Zwangsmittel fehlen, und der 
Obere, um nicht verrathen zu werden, von 
den Untergebenen abhängt. Ein Gefchäft dies 
fer Art, ein Geſchaͤft, mit welchem ſich ſeit 
mehr denn einem Jahrhundert unter den aufs 
geklärteften Nationen durch ganz Europa mehr 
denn hinderttaufende don Menfchen abgeben, 
welches zu realifiren, nicht der unwiſſende 
Pobel, ſondern der denkende Theil der Welt, 
ſelbſt die Großen der Erde, ſich fo anhaltend 
befchäftigen, verdient mehr Achtung, als daß 
es nicht einmal erlaubt feyn follte, darüber 
zu denfen oder zu fehreiben. Kein Staats: 
mann, deffen Pflicht erfodert, daß er alle 
Verbhaͤltniſſe Fennt und überfi eht, Fann hier 
ohne großen Nachtheil unwiſſend feyn. Er 
läuft. durch dieſe Unwiſſenheit Gefahr, daß 
er entweder aus Vorurtheil manches Gute 
hindert, oder daß er verkehrte Maasregeln er— 
greift, um einem Uebel zu begegnen. Er glaubt | 
alles gethan zu haben, indem er verbietet oder 
verfolgt; er bedenkt nicht, daß alles Verbot 
vergeblich fey, fo. lang die Neigung bleibt, 
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daß es unmöglich ift, ein folches Geſchaͤft mit 
Nachdruk zu verbieten, das fo lange fortge: 
fezt werden kann, al3 ein Menfch den andern 
fehen oder fprechen darf, Seine Mittel, des 
ren er fich bedient, werden zuverlafig das Ge: 
gentheil bewirken, wenn er die Quclle ver: 
fennt, aus welcher diefe Erfcheinungen Foms 
men. Dielleicht ift es möglich, dafi diefer 
Hang des Menfchen zum wahren Ctaatsvor: 
theil, zum Vortheil der Eirrlichkeit benuzt 
werden kann. Die Regierung felbit kann fich 
diefes Hangs bedienen, um bei ihren Unterges 
benen den Reiz zur Ausübung bürgerlicher 
Pflichten zu verftärfen, mehrere Verhaͤltniſſe 
zu überfehen, in den Gemüthern ihrer Unter: 
thanen zu lefen, verborgene Verdienſte Fennen 
zu lernen, öffentliche Aemter zwefmäfiger mit 
angemeflenern fühlgern Verionen- zu beitellen, 
ihre Plane. zu nerewigen, fich die nöthigen 
Mitarbeiter zu erziehen. Deſſen allen begibt 
fih muthwillig jede Regierung, welche verfolge® 
ehe fie prüft und unterfucht. Eine Negierung 
kann mit minderer Gefahr über auswärtige 
Berhältuiffe. umviffend feyn,- als über das, 
was in ihrem Mittel vorgeht, - Wenn dieſe 
Geſellſchaften ein Uebel find, fo find es ein: 
— hei⸗ 
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r heimiſche Webel, innere Feinde,. welche jeber 
Staat in feinem Schooße naͤhrt; er muß dem 
Blik einwaͤrts Fehren, und den Siz ſeiner Krank⸗ 
heit erforſchen. — Ze 


- .. Daß. geheime, Verbindungen wenig ‚ober 
gar. nichts nügen, daß. fie vielmehr geſchadet 
haben, daß fie ‚alle. verfallen „. daß. ihre Ein— 
richtungen aͤuferſt unvollkommen ſind, recht⸗ 
fertigt auf keine Art die allgemeine Gering⸗ 
ſchaͤtzung derſelben. Dies iſt zum Theil falfch, 
zum. Theil ein Gemeinplaz, welchen einer dem 
andern nachbetet „ ohne zu wiffen was er fagt, 
weil Feiner von, allen ‚darüber. gedacht. hats 
Wenn ach alles dem alfo wäre; fo würde eg 
nichts gegen diefe Verbindungen beiveifen; denn 
es würde nicht bewieſen, daß ſie gar Feine gu⸗ 
te Seite haben, welche mit Erfolg benutzt wer⸗ 
ben kann, daß es unmöglich fey, ihnen eine 
zwekmaͤßigere vernünftigere Einrichtung zu ges 
ben. Es beweift blos, was die Sachen dermae 
len find; aber es Kann feyn, und diefer Fall iſt 
ſehr möglich, daß eben diefe Sachen nicht in 
Ihrem gegenwaͤrtigen Zuſtand bleiben; es kann 
ſeyn, daß es auch hier, wie mit allen Dingen 
in der Welt geht, daß wir erſt durch Fehler 
flug 


9 


Hug werdet, und die nöthigen Erfahrungen 
ſammeln follen. Wenn dies bei öffentlichen 
Geſellſchaften gefchehen muß, wenn fogar bei 
diefen nach fo langen Erfahrungen, des Ler— 


nens und Erfahrens noch Fein Ende it, war⸗ 


um ſoll dies nicht eben ſo gut bei einer neuen 


angehenden Sache nothwendig ſeyn, bei einer 
Sache, wo der Hinderniſſe und Schwierigfeiz' 
ten Zaufend und Taufend find? Aus einer gez 


nauen Unterfuchung diefer Schwierigfeiten wird 
fi) ergeben, daß hier manches als ſtrafwuͤrdig 
angeſehen wird, was ein anderer, ſelbſt der 


Tadler, unter gleichen Umſtaͤnden, vielleicht 


aͤrger gethan haben wuͤrde; daß manches, in 
fo fern es aus allem Zuſammenhange heraus- 
geriflen wird, abjcheulich fiheint, was unter 
gewiffen Umftänden höchft unſchuldig, ja fo- 
gar nothiwendig war. Die Vorftellungen der 


Menfchen von- und über geheime Geſell ſchaf⸗ | 
ten, find noch zur Stunde Aufferft ſonderbar. 


Ihre Aeuferungen, fo wie ihr ganzes Verra- 
gen beweiſen, Daß fie über diefen Gegenftand 


gar nicht denfen, daß fie bloß andern nach⸗ 
fprechen,, welche eben fo wenig gedacht haben, 
Indeſſen der eine Theil blindlings zuläuft, 


und das ſo fehnlich gehofte Eldorado Hier zu 
fine 


» u 
finden glaubt, serwirft ein anderer gerade zu, 
und hält es nicht einmal der Mühe werth dar⸗ 
uͤber zu denken, weil er ſchon als ausgemacht 
vorausſezt, daß geheime Verbindungen, ohne 
Ausnahme ‚über Tifig oder ſchaͤdlich find. 
Selbſt von denen, welche den Werth gehei⸗ 
mer Verbindungen nicht ganz verkennen, iſt 
beinahe keiner, der ſich nicht einbildet, ſich 
die Kraͤfte und Faͤhigkeit in dem volleſten 
Maaße zutraut, eine ganz fehlerloſe Verbin— 
dung zu errichten, oder jede ſchon vorhandene 
zwefmaßiger zu ordnen. Dieſer Leichtſinn, 
mit welchem man ſich die ſchwierigſte Sache 
unter der Sonne ſo leicht als ein Kinderſpiel 
vorſtellt, dieſer iſt es, welcher Geſellſchaf— 
ten uͤber Geſellſchaften entſtehen macht, deren 
jede ſich als ein vollendetes Meiſterſtuͤck be: 
trachtet, und indem ſie ſich die Dauer einer 
Ewigkeit verſpricht, bald darauf das Schik— 
ſal aller uͤbrigen erfaͤhrt. Noch gewiſſer glaubt 
ſich jeder im Stande, die Einrichtung und 
Maasregeln einer. ſchon vorhandenen Geſell— 
ſchaft zu beurtheilen. Man, muß erſtaunen, 
mit welchem entſcheidenden Ton ſo mancher 
Flachkopf, ohne alle praktiſche Kenntniſſe von 
dieſem Gegenſtande ſpricht. Niemand will bes 

den⸗ 
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denken, und den Grund aller Gründe gelten 
laſſen, daß dieje Gefellfchaften ein ganz neues 
Geſchaͤft find, wo erft jeder lernen muß, wo⸗ 
ſelbſt der erſte Staatskluge ein Anfaͤnger iſt; 
daß ſie eben darum, weil ſie geheim ſind, 
ein von allen bisherigen bekannten politiſchen 


Einrichtungen ganz verſchiednes Gefchäft find, - 


Zwek, Mittel, Zriebfedern, Umſtaͤnde und 
Perfonen — alles iſt hier verfchieden; und 
doch, troz dieſer Verſchiedenheit, werden ges 
heime Gefellfchaften noch beſtaͤndig nach oͤf— 
fentlihen Anſtalten beurtheilt. Man fteht 
fogar in dem Wahn, man brauche nichts weis 
ter, ald was immer für einen Einfall auszus 
hecken, das nächfte befte leidenfchaftliche Kome 
plot zu entwerfen, dies andern mitzutheilen, 


fih fodann nach allen Nichtungen auszubreis 


ten —; jo fey nichtö leichter, als jede be 
ficht geltend zu machen, Thronen nach Ges 
fallen zu erſchuͤttern, und den Erdboden uns 


ter feine Anhänger zu vertheilen. Man glaubt, 
wäre einmal eine Anzahl von Menfchen zus . 
fammengeraft,. fo brauche man diefen nichts - 
weiter als zu befehlen, um fie zu jeder Abs 


ficht mit Kopf und Händen nach Willkuͤhr zu 


benutzen. Man bedenkt wicht, daß unter jes - 
| dem 


— — 


ke 


* 
DE — — 


32 
dem dieſer Hauffen Menſchen find, welche 
ſelbſt denken, daß denkende Menſchen keine 
Maſchinen ſi nd, welche jede Impulſion in Bes 
wegung fezt, und jede Borfpiegelung taͤuſcht. 
Niemand bedenft, daß zwar die Verborgens 
heit die Seele und das Weſentliche einer- folz 
chen Nerbindung it, daß aber fehr - wenige 

Menſchen, fo fehr Meifter tiber fich felbft find, , - 
das fie in Stande wären, anvertraute Ge⸗ 


2 heimniffe unverbrüchlich zu bewahren, Nies 


— — 


mand bedenkt, daß man es mit Menſchen "zu 


thun hat, mit Menſchen, welche init Allen ih⸗ 


ren Mängeln, Lerdenfchaften und Fehlern aus ! 


| der birgerlichen Gefelffchaft herausgenommen 


werden. Daß bier der Zwang hinmwegfällt, 
indem die Leidenfchaften ftatt befchränft zu were 
den, einen neuen Cpielraum erhalten; daß 
man bier. Menfchen,. welche der öffentliche 
Zwang nicht beffern oder ganz unſchaͤdlich ma⸗ 
chen Fonnte, ohne diefen Zwang, ohne Zu ges ' 
ben oder zu nehmen, zu einem großen Zwek 
thaͤtig, und für Güter empfänglich machen 
ſoll, welche fo fehr in der Ferne liegen, deren 
Heiz dadurch gefchwächt wird, daß die Welt 


und der Umgang mit Menfchen andere darſtel⸗ 5 


len, welche lebhafter anziehen, weil fie gegen 
wärs 


d J 
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wärtig find. Niemand überlegt, daß hier ein 


Staat ohne Land entſtehen ſoll, deſſen Gebiet 
alle Länder der Erde find, daß zu dieſem Enz | 


de alle. Vorurtheile follen gehoben werden, 
‚welche Menfchen von Menfchen, Voͤlker von 


Völkern trennen. Daß hier Fein Pöbel zu bes 
herrſchen ift, über welchen die Taufchung und 


Dpinion alles vermögen; daß man es mit 


freimilligen Untergebenen, mit felbjidenfenden | 
Menſchen zu thun hat, deren jeder fich eben 


fo viel Rechte und Einſicht zutraut, um ans 
dern zu gebieten, um feine Stimme geltend 
zu machen; daß die engjte Uebereinftimmung 
nirgends nothwendiger, und nirgends fchwes 
rer zu erhalten ift. Hier wollen alfe befehlen, 
feiner gehorchen; jeder beruft ſich auf feine 
Freiheit und Einfichten; nirgends ift der Wi— 
derſpruch und die Unfolgfamfeit ſo gefährlich 
nirgends find diefe beiden jchwerer zu entfers 
nem Wenn hier niemand ift, der fo vielem 
zerſtreuten Kräften die Richtung gibt, wozu 
nüßen diefe Kräfte? Und wenn Obere find, 
fo hängen fie von Untergebenen ab; was füns 
nen fie befehlen , wie ihre Befehle mit Ernft 
und Nachdruf unterftüßen ? ? Ein einziger Mid: 
vergnuͤgter (wie leicht ſind deren gemacht) 
6 braucht 
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braucht nur zu wollen; und wie leicht kann er 
wollen! Er hat alle Mittel in Händen, was 
Jahre lang gebaut worden, mit einemmale zu 
zernichten. Hier find die Fleinften Fehler von 
unüberfehbaren Folgen, wo Fein Erfaz moͤg⸗ 
lic) if. Es liegt alles daran, daß fie nicht 
gemacht werden, und nichts wird häuffiger 
gemacht. Hier find fo wie bei jeder andern 
Menfchenvereinigung eigene Bedürfniffe zu bes 
fireiten, Ausgaben ohne Einnahmen; denn je 
der hoft, alle wollen erhalten, Feiner will ges 
ben. Hier find eigene Gefchäfte, neue Arbeis 
ten über Arbeiten. Der Etaat, und alle 
übrigen Verhältniffe, welchen jeder mehr ans 
"hängt, weil fte ihn ernähren, rauben jedeni, 
"der arbeiten wollte, Kräfte und Zeit, Hier 
‚find Feinde von allen Eeiten, eine folche Verz 
einigung hat alles gegen fich, nichts für fich, 
Gelbft die Opinion, die fonft die Stelle von 
Taüſenden vertritt, ift gegen fie, auf der 
Eeite ihrer Gegner. Wo find nun Die Waf⸗ 

fen, um ihre zahlloſe und raſtloſe Gegner mit 
Erfolg zu beſtreiten? Hier iſt der engſte Zu— 

fammenhang, oft die ſchnellſte Entfcheidung 

‚nothwendig ; nichts ſoll ohne Borwiffen des 

‚andern borgenpmmen werden, und die Stimm: 
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führer find oft durch ganze Welttheile zer: 
ſtreut. Die Anfrage verzögert die Gefchäfte, 
erfchwert die Ausführung und befördert den 
Ver rath. Died find nur einige Schwierig- 
feiten, welche niemand in Anfchlag bringt; 
fie find fo groß, daß der billigere Theil an 
aller. Möglichkeit verzweifelt , fie glüdlich zu 
überwinden. Uber freilich iſt es bequemer zu 
verzweifeln , eine mögliche Sache verlohren zu 
geben, als felbft einen Verſuch wagen, fich 
aus eigener Erfahrung von der Möglich oder 
Unmöglichkeit einer Sache zu überzeugen, — 
oder follte es vielleicht nicht der Mühe werth 
feyn, einen folhen Verfuch zu wagen? Was 
iſt ‚größer ald die Kunft, Selbſtdenkende 
Menſchen aus allen Welttheilen, von al⸗ 
len Ständen und Religionen, unbeſcha— 
det ihrer Denkfreiheit, troz aller fo ver- 
ſchiedener Meinungen und Leidenfchaften, 
durd) ein. gegebenes höheres Intereffe, in 
ein einziges Band dauerhaft zu vereini« - 
gen; fie dafür glühend und auf den Grad 
empfaͤnglich 3u machen, Daß fie in der 
gröften Entfernung als gegenwärtig, in 
der Unterordnung als Gleidw, da er 
wie ein Einziger handeln und ‚begehr 

& 2 . 
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und aus eigenem Antrieb, aus wahter 
Weberzeugung von felbft thun, was Fein 
öffentliher Zwang, feit Welt und Men— 

/ fen find, bewirfen Fonnte? — Die Ges 
ſerllſchaft, welche dies Teiftet, und diefe ganz 
allein ift das Meiſterſtuͤk der menfchlichen 
Vernunft; in ihr und dutch fie hat die Re— 
gierungskunſt ihre hoͤchſte Vollkommenheit er⸗ 
reicht; ſie iſt das Ideal, nach welchem der 
Werth oder Unwerth unſerer gegenwärtigen 
politiſchen Verfaſſung zuverlaͤßig beurtheilt 
werden kann; ſie iſt das Ideal, welches zu 
‚erreichen, die Bemuͤhungen aller Menſchen 
feit Sahrtanfenden geſchaͤftig find‘; ohne es 
zu wiſſen. Dies iſts, was jeder will, worauf 
alle Nevolutionen abzwecken. Dahin führen 
alle bisherigen Werfuche und Umwege, durch 
haͤufigere mehr gelaͤuterte Erfahrungen. Dies 
ſe große, Menſchen begluͤckende Aufgabe hat 
noch keine Politik aufgeloͤßt; die Traͤgheit 
und Bequemlichkeit der Menſchen hat ſich fo: 
gar die Muͤhe erſpart, fie aufzuloͤſen, indem 
fie diefen Gedanken als einen utopifchen Ein⸗ 
fall verlacht. Auf” dieſes Ideal der Regie: 
ruvilunſt haben geheime Verbindungen ge— 
uͤhrt, Sub wenn es moͤglich iſt⸗ ſolches zu 
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erreichen,. fo muß. e3 hier am erften erreicht 
werden, weil die Bedärfniffe, welche darauf 
führen, nirgends fo früh, als in diejer Art 
von Berbindung ‚entftehen koͤnnen, wie ich im 
Veſrlauf diefer Arbeit näher beweijen werde, 
Kann es unerlaubt oder ‘gefahrlich ſeyn, 
über einen fo wichtigen Gegenſtand zu. dens 
Ten und zu ſchreiben, zu unterſuchen, wie weit 
es möglich. ift, ſich dieſem Ideal zu, nähern ? 
Wenn's auch nie dazu koͤmmt, wie Fanır. man 
wiffen, daß es nie dazu Fommen wird, che 
der: Gegenſtand der Frage ‚ganz genau ‚unters 
Sucht iſt? Was geht bei dieſer Unterfuchung 
verlohren? Wer wird ſchlechter dabei? Im 
Gegentheil, was koͤngen wir gewinnen ? Kann 
dieſe Unterfuchung gemacht werden, ohne über 
die gefammte Regierungsfunft ein helleres Licht 
au verbreiten, ihre Mängel-und mögliche Ver: 
hefferungen einzufehen, ‚auf den Grund des ge⸗ 
genwärtigen Verderbens zu ftoßen? Kann dies 
geichehen,. ohne mit, den Erwartungen der Menz 
fchen „. mit ihrer gegenwärtigen Handlungsweis 
fe,. mit.den Zriebfedern ihrer Handlungen, 
mit dem Gange des-menfchlichen Geiftes und 
Herzens vertrauter zu werden? Wein die Er⸗ 
e 3 reis 
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reichung folcher ‘Zweite, durch’ geheime Vers 
Bindungen unmöglich iſt, ſo zeige man den 
Menfchen diefe Unmöglichkeit. Dies wird ftatt 
der unnuͤtzen, nichts bewirkenden Verbote, das 
kraͤftigſte Mittel ſeyn, den Hang nach gehei— 
men Verbindungen zu ſchwaͤchen. Dies wird 
Tauſenden, welche ſich damit: befaſſen, die 
Luft benehmen, beizutreten, oder eigene Ver— 
bindungen zu errichten. Man beweiſe alſo die 
Unmoͤglichkeit und Thörheit; wer kann beides 
beweiſen, ohne vorher zit unterſuchen? 


2) Die oͤffentliche Bekanntmachung der 
Original-Schriften, hat gegen mich fowohl;, 
als gegen mein Eyftem , bei fehr vielen: Men= 
ſchen, und vorzüglich bei gewiffen Schriftftel- 
yern, fehr widrige Urtheile veranlaßt. Mei— 
ne Feinde, welchen nur um Laͤſtern und Ver— 
leumden zu thun war, haben für ihre Schmähz 
ſucht eine fehr ergiebige Weide gefunden. Sie 
haben die gehäßigften Stellen ausgehoben; 
fie haben nicht unterlaffen,, mich als einen 
fchandlichen und verbächtigen Menfchen, als 
einen Störer der Öffentlichen Ruhe dent leicht: 
gläubigen Pübel, und vielen nicht minder leicht⸗ 
gläubigen Großen darzuftellen. Wie viel da— 
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bei meine Ruhe, mein Außerlicher Wohlftand, 
meine Ausfichten auf mein zeitliche Gluͤk, 
famt meiner Ehre gelitten haben, damit will 
ich meine Lefer verfchonen; genug, daß ich, 
der ich Freunde am nöthigften habe, Freuns 
de’ nur ım Verborgenen haben Fann, daß fich 
jedermann fcheuen muß, fich als meinen Freund 
zu erflären, um nicht in mein Echiffal ver- 
flochten zu werden. Ich verlange nicht, daß 
fich diefe unangenehme Lage noch bei meinen 
Lebzeiten zu meinem Vottheil abändern ſoll; 
dazu habe ich’ feit langer Zeit alle Hofnung 
Aufgegeben, und gönne jedem die Freude ſich 
fehwach ju zeigen. Mir bemeift es, daß in 
der Zeit, in welcher ich lebe, die guten und 
aufgeflärten Menfchen, das Uebergewicht nicht 
haben. Mir ift mehr daran gelegen, daß wes 
nigftens die Nachwelt günftiger vom mir urs 
theile; Sch bin zu diefem Ende meiner Ehre 
fhuldig, daß ich eine Art von Rechtfertigung 
hinterlaffe, indem ich das, was noch zweifels 


haft ift, aufhelle und erkläre, - Nicht mich‘ 


allein hat diefes Unrecht betroffen, — - Mehr 
dein zweitaufend edle Männer waren mit in 
diefer Sache verwicelt. Diefen will man bes 
weifen, daß ich’ fie hintergangen habe, indeis 
SH | & 4 fen 
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fen man von einer ‚andern Seite micht untere. 
laßt, fie eben fo verdächtig zu machen. Die, 
Ehre dieſer Männer leider durch mich; es iſt 
Pflicht, daß ich ſie vertrete, daß ich ihre Eh— 
re vertheidige, ſo gut ich es vermag. — Noch 
mehr, das Vertrauen ‚auf, gute, Menſchen, 
auf gemeinnügige Anftalten, iſt durch dieſen 
Weg geſchwaͤcht worden, gute Menſchen ſind 
muthlos geworden, und verzweifeln au aller 
mögli; ben Vervollkommuung der Menſchen, 
an der Aufnahme und groͤßern Verbreitung 
der Sittlichkeit und Tugend; der ſchaͤdlichſte 
Anglaube-greift. triumphirend um ſich; alles 
Gute iſt verdächtig geworden, der. Eigennutz 
nimmt uͤher Hand, und der. Gemeingeift vers 
liert ſich. Es iſt Pflicht-,  diefen. Fehler, gut 
zu machen, das Vertrauen anf die Cache 
der Zugend: aufs neue zu beleben, ‚Sch Fens 
ne zu Diefen Zwecke Fein. befferes Mittel, als 
was ich durch diefe Arbeit zu leiften gedenfe; 
Sch will aus diefer Urſache die Theorie, der 
geheimen: Bolitif mit Beifpielen aus eigener 
Erfahrung erläutern, in. jedem, Falle, anf 
meine: Einrichtung zuruͤkweiſen und den Grund 
and die Veraulaffung von jeder derſelben meis 
nen Leſern anſchaulich machen. Ich hoffe, 
| s uns 


4 4 


4i, 


| unbefangene ,, Menfchen .folfen- ſodene reine; 
weltbürgerlichen Abfichten. weniger verfeimen, 


. 3) Es gibt der GSittenlehren und Vor— 
Cchriften genug; es fehlt nicht an Vorfihlaz, 
gen, um dieſe zu befoͤrdern. Wir haben hinz, 
Längliches Sintereffe gut zu haudeln, aber es 
fehlt an Intereſſe, Gutes aus den beiten Ab⸗ 
ſichten zu thun. Dazu wuͤnſchte ich die ud⸗ 
thige: Anleitung - zu, geben, „und wo möglich 
das Beduͤrfniß zu erweden. Diefen Nutzen 
verfpreche ich mir bei einigen meiner Xefer 
durch dieſe Schrift. Ich hoffe in jolcher man— 
ehe verborgene Zalte des menjchlichen Herzend 
zu entwideln, über den Umgang mit andern, 
über den ‚Grad der heutigen Moralität, 2 
die Gründe unfers Rechtverhaltens und Tu— 
gend viel Licht zu verbreiten, umd manche 
troftreiche, Seelen erhebende Ausficpt. für Die 
Zufunft zu eroͤfnen; und was alles überwiegt, 
ich. hoffe, indem ich vor kuͤnftigem Betrug 
und Misbrauch ſichere, indem ich die Quel— 
le unſers heutigen Betragens erforſche, indem 
ich zeige, daß dies alles eine Folge der Um: 


— — — 


ſtaͤnde iſt, in welchen wir leben, daß ſich dies 


ſe Umſtaͤnde aͤndern werden, daß es nur von 
°C 5 und 
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uns abhängf, den Grund dazu zu legen , um 

die Hinderniffe zu entfernen‘; Ich hoffe, fage 
ich, indem ich dies thue!, den fo tief gefunfe: 
nen Glauben an die Wuͤrde des Menfchen, 
an feine Fünftige höhere Vervollkommnung, 
fanmt dem dazu noͤthigen Muth‘ und Eifer 


. Anzufachen, und bei manchem wanfenden Tu⸗ 


gendfreund, mehr als Einen guten Gedanfen 


“und feurigen Entfchluß zu erwecken. — Wenn 


e 
br. 
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ich dies will, was? wen: babe ich zu futch⸗ 


gen ? 


gr gehe alfe wide unberufen an biefe 
Arbeit; die widrigen Urtheile der Menfchen 
fodern mich dazu auf, "Sch Antworte auf ber 
fcheidene Einwuͤrfe; ich rette meine und ans 
drer Ehre; ich arbeite für die Aufnahme eis 


ner höhern SittlichFeit und Tugend, Sch fus 


che Über einen großen, bisher unbearbeiteten 
Zwel der Negierungskunft ein helleres Licht 
zu. verbreiten; durch die ungeheuren Schwies 
tigfeiten, welche ich anzeigen werde, fuche 
ich manchem , welcher Luft hatte, eine gehei— 
me Verbindung zu errichten, diefe Luft zu 
benehmen; denen, welche fich wirklich in fol: 
(den Debiituigen befinden, öffne: ich Die 

(. = , Aus: 
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Augen, indem: ich mich beftrebe; fie für allem 
kuͤnftigen Betrug oder Misbrauch zu ſichern. 
Ich beſtimme die Gränzen, mie weit man 
hier kommen, was in dieſem Felde geſchehen, 
was nicht geſchehen kann. Dies alles denke 
ich, ſoll eher Ermunterung und Dank, als 
Tadel niid Verachtung verdienen. 


Meine Leſer — uun was fie in dies 
fer Schrift von mir zu — haben, wels 
che Gruͤnde mich zu dieſer Arbeit beſtimmen. 
Mir ſchien dieſe Vorerinnerung nothwendig, 
am vorgefaßte Meinungen JZu entfernen, und 
die Gemuͤther in denjenigen Zuſtand zu vers 
fegen, in welchem jie mich am beiten leſen 
und verſtehen. Sch fchreite nun zur Sache 
felbft, Um meinen Stoff in feinem ganzen 
Umfange zu behandeln, foll meine Abhand- 


lung über die Volitif geheimer Verbindungen 
zwei Theile enthalten, 


In dem erften unterfuche ich die innere 
Einrichtung diefer Gefellfchaften,, ohne Bezie- 
. bung auf irgend eine andere öffentliche oder 
geheime Verbindung. Diele uenne ıch die in« 
nere Dolitif. 


In 
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nIJndem zweiten, welchen ich ſpaͤter bes 
handeln werde, betrachte ich Die Vorhaͤltniſſe, 
in, melchen jede gegebene. geheime, Verbindung. 
mit, einzelnen Menfihen fowohl , als andern; 
geheimen und öffentlichen. Verbindungen ſteht. 
Ich unterſuche das. Betragen, welches dieſe 
Verhaͤltniſſe nothwendig machen, Daraus ent⸗ 
ſteht, was ich — Aiugben nenne. 
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Innere Politik, 





Eine geheime Verbindung im flrenaften 
Verſtande nenne ich diejenige, deren Urs 
fprung, Zwek, Mittel, Einrichtung und Da— 
feyn, nur ihren Eingeweihten, und fo biel eis 
nige diefer Stüde in ihrem ganzen Umfang 
betrift, nur den Geprüftefien ihrer Mitglies 
der befannt find. Ich kann nicht Teugnen, 
daß eine Verbindung diefer Art, für alle, 
welche daran Theil haben, ſehr viel Anzie— 
hendes haben muß, und, wenn die Verbors 
genheit einer geheimen Verbindung zur Errei— 
‚chung ihrer Zwecke wefentlich ift, fo wird dies 
fe Art Verbindung ihre Zwecke zuverläßig vor 
jeder andern erreichen, fie wird den grüßten 
Reiz von innen, und die wenigſten Hinderniſſe 
von auſſen haben. Aber die einzelnen Mens 
fehen fowohl, als alfen politifchen Körpern 
ſo eigene Vergrößerumgsfucht, die davon ums 
zertrennliche Webereilung und Unflugheit bei 
der Auswahl der nöthigen Mitarbeiter , die 
"Begierde, die Früchte feiner Arbeit” ſobald 

möge 
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möglich zu genieffen, die -fo natürliche Ge- 
fhwäßigfeit, der allgemeine Hang der Men 
fchen, fich audern aus Ueberfüllung, Leichtfinn, 
Giteifeit, und andern Gründen mitzutheilen, 
die in jeder Menfchenvereinigung fo häuffige 


Kolliſionen und Quellen der Zwietracht, fammt 


der daraus entftehenden Begierde, ſich an. feis 
nen Gegnern zu rächen, Durch die Öffentliche 
Bekanntmachung zu fchaden, machen es höchft 


glaubbar, daß auffer den erften Tagen einer 
"angehenden Vereinigung eine ſolche Verbin— 


dung nie eriftirt babe, und eben fo wenig in 
unfern Tagen vorhanden ſey. Wäre fie je 


wirklich gewefen, fie würde das Meiſterſtuͤck 


und die erhabenſte Stufe, von aller Men 


.- 


ſcheuvereinigung feyn. Nur unter den aller: 
vollfommenften Menfchen ware eine ſolche Ver⸗ 
einigung möglich, Da nun deren in jedem 
Menfchenalter äufferft wenige find, fo ergibt 
fich von felbft, wie Aufferjt befchränft die -An- 
zapl. ihrer Mitglieder, wie unbedeutend und 


unmerflic) ihre Wirkungen ſeyn würden, Nur | 


der Fall wäre möglich, daß einige fehr weni- 
ge das große Geheimniß verftünden, viele zu 


vereinigen, in einem Körper zuſammen zu hals 


ten, ohne daß Diefe wüßten, daß fie in einer 
| Ders 


* 
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Vereinigung leben. Dies kann durch niemand 
geſchehen, als durch einige ſehr kluge Men— 
ſchen, deren jeder einen großen Anhang hat. 
Dieſe muͤßten ſich bereden, jeder mit den Sei— 
nigen auf einen gemeinſchaftlichen Zwek zu ars 
beiten, die Kräfte ihrer Anhänger unvermerkt 
dahin zu leiten. Auf diefe Art, würden viele 
in Verbindung ftehen, weil nur- einige, die 
Häupter viefer Partheyen, unter einander vers 
bunden find, Man träumt etwas ähnlıches in 
unſern Tagen; man vermuthet, daß alle ges 
heime Geſellſchaften, durch eine dritte zuſam⸗ 
menhängen, welche im Verborgenen ‚allen uͤbri⸗ 
gen die ihren Planen noͤthige Richtung gibt. 
Mir will dieſer Gedanke nicht einleuchten, weil 
er 1) zu fein, weil er 2) leichter gedacht als 
zur Ausführung gebracht wird. Gute Mens 
fchen haben fich zuverlaßig zur Verbreitung 
einer höhern Sittlichteit diefe Mühe nicht ges 
geben, fie find theils zu muthlos und unthäs 
tig, theils in der Auswahl der Mittel zu aͤngſt⸗ 
lich, als daß fie fich hinter folche Verbindun⸗ 
‚gen verbergen follten, von welchen der Scha- 
den ausgemachter und gewifler, als der Wors 
£heil iſt, welche in dem widrigften Verhaͤlt— 
niſſe mit ihrem Zwecke ſtehen. Soll aber dies 
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ve 


im 


e allzufeine Mereinigun "von Böfewichtern 
Ö ) 


zur Erreichung engerer Zwede entworfen feyn, 
fo bin ich gewiß, ünd werde es in der Folge 
zeigen, daß unter folchen Menfchen Feine 
dauerhafte geheime Verbindung möglich ift, 
daß fich eine folche Verbindung fehr bald durch 


ihre Wirkungen verrathen würde, Was unter 


den heiten Menjchen kaum möglich ift, kann 
noch weniger unter en zu Stande 
‚Tommen, Ä 


Diefe ESchwierigkeit, oder Beinahe Un⸗ 
moͤglichkoit, ſich auf die eben angefuͤhrte Art 
im Geheimen zu vereinigen, hat gemacht, daß 
wir den Begriff von geheimen Verbindungen 
erweitern. Wir nennen dieſem zufolge eine 
‚geheime Deibindung diejenige, deren Urs 
rung, Zwek, Mittel und Einrichtung nur 
ihren Eingeweihten befannt iſt. So viel das 


Daſeyn betrift, ſo begnuͤgt man ſich damit, 
daß von ſolchem auſſer den Eingeweihten nur 


ſehr wenige wiſſen. Der Sprachgebrauch be⸗ 
greift ſogar unter dieſem Worte auch jene 


Verbindungen, deren Daſeyn oͤffentlich be— 


annt if. Man begnuͤgt ſich damit, daß Ur— 


bang, > Ant, Mittel und Einrichtung fuͤr 
die 
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die übrige Welt eine Art von Geheimniß find. 
So audgentacht dies ift, fo kann ichdoch 
nicht vorbei gehen‘, daß je offenbarer und bes 
Fannter eine ſolche Werbindung wird, fie'der 
Ausartung um ſo näher ift, daß ſie um-fo 
vollkommener feyn wird, je verborgener ſie its 
Mit der Berborgenheit hört felbit der Grund 
auf, warum fie vorhanden: ift. 


Bei jeder geheimen Verbindung Fommen 
swei Dinge in Betracht. Das, was fie mit 
andern Verbindungen gemein hat; in ſofern 
ift fie wie diefe, eine Vereinigung mehrerer 
Menfchen zu einem bejtimmten Zwek. Uud dann 
was fie von anderir Verbindungen unterfcheis 
det, Diejes Unterfcheidende ift die Verbor— 
genheit. Durch fie wird alles modificirt, was 
eine geheime Verbindung mit andern gemein 
hat. Ich werde erſtens von den Zwecken ges 
heimer Verbindungen: fprehen. Ich werde 
zweytens von den Mitgliedern derfelben hans 

deln. Sch werde prittend die Natur einer 
‚Vereinigung unterfuchen, in fofern dies alles 
"Durch die Verborgenheit etwas Unterfcheidens 
des erhält, Dies wird die Drdnung feyn, 
in welcha ich die innere Politik geheimer 
D Ver⸗ 
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bindungen | zu behandeln gedenke. Aus 
diefem allen werde ich in einer zweiten Ab: 
theilung ‚Schlüße. ziehen, ‚und meinen Leſern 
begreiflich machen, was in dieſem Geſchaͤft 
mit Erfolg geſchehen, was nicht geſchehen 
kann. 


si 





Erftes-Buch, 
Erftes Hauptftük 
Von ven Zwecken geheimer Verbindungen, 

| | ü 


Indem ich die Zwecke geheimer Verbindun-⸗ 
gen unterſuche, ſo fuͤhrt mich dies auf eine 
neue Abtheilung. Sch ſpreche 2) Von den 
Zwecken geheimer Verbindungen im allgemeiz 
nen. 2) Insbeſondere. 3) Bon den Zwek⸗ 
ken und Abſichten der erſten Stifter. 


Erſter Abſchnitt. 


von den Zwecken geheimer Verbindungen 
im Allgemeinen. 


Daß die Menſchen in allen ihren Hand⸗ 
lungen einen deutlich oder dunkel erkannten. 
Zwek vor Augen haben, bemweift, daß fie end: 
lich ch daß fie noch nicht Find, was fie ſeyn 
/ D 2 koͤnu⸗ 
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koͤnnten, daß fie einfehen, dag ihnen noch fehr 
vieles zur Erreichung einer voliftändigen Gluͤk— 
ſeligkeit mangelt. Jeder Zwek gruͤndet ſich 
alſo im Grund auf einen Mangel, auf eine 
Beduͤrfniß. Durch die Erreichung des Zweks 
ſoll dieſer Mangel gehoben, das Beduͤrfniß 
geſtillt werden. Jeder Zwek iſt folglich ein 
Gut, welthes mangelt, welches wir vorher 
fehen, : welches wir- und. durch unfere Kräfte 
als erreichbar vorftelfen. Dies lezte ift, was 
zur Thätigfeit reizt, was Handlungen .herpgr- 
bringt... So viele Bedärfniffe „fo viele man- 
gelnde Güter, fo viele mangelnde erreichbare 
Güter, fo, viele Zwecke unferer Handlungen, 


Mas von einzelnen Menfchen gilt, Fann 
auch mit einiger Abanderung von garen Ges 
ſellſchaften gelten. Geſellſchaften bejtehen aus 
einzelnen Dienfchen; Gefellfchaften find felbft 
das Nefultat einer Handlung, welche nicht oh⸗ 
ne Zwek war; Gefellfchaften gründen fich in 
einem Beduͤrfniß, welches mehrere fuͤhlen, 
welchem abzuhelfen einzelne Kraͤfte nicht zu⸗ 
reichen. Der Zwek von jeder Geſellſchaft kaun 
kein anderer ſeyn, als ein Gut wirklich zu 
machen, welches zwar fuͤr jeden Einzelnen ein 

Gut, 


\ 
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Gut, aber nicht. Anders als durch vereinigte 
Kraͤfte erreichbar iſt. Die Bedürfniffe, ‚die 
Schwäche: einzelner Menfehen, ift alfo die 
Quelle aller ‚Gefelligfeit, die Mutter aller, 
Folglich: auch geheimer Verbindungen. : 


Daß es DBedürfniffe gibt, hat meines 
Wiſſens noch, niemand bezweifelt. - Es gibt 
alſo auch Güter, welshe wir erft durch die 
afsengung Men Kräfte erreichen tollen. 


‚Seine Sehärfnife zu Sefriebigen, die ent⸗ 
fprechenden Güter zu fuchen, kann niemanden 
im Allgemeinen unerlaubt und verboten ſeyn; 
au, welchem, Ende fühlten wir. fonft diefe Bes 
duͤrfniſſe, wozu, waren :diefe Güter? - 


Der Menfch hat folglich ein Necht zu 
beiden; . Dieſes Recht kann durch nichts be: 
ſchraͤnkt werden, als: den Zwek um. deſſent⸗ 
willen es dem Menſchen gegeben iſt. 


Wir fuͤhlen aber Beduͤrfniſſe, damit ſie 
und reizen, ſollen, einen gegenwärtigen Man— 
gel zu. heben, um: auf diefe Art wenigere 
— zu haben, um vollkommener zu wer⸗ 

D3 dem, 


— 
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den, Mir haben alſo das Recht 'unfere Be 
dürfniffe zu befriedigen, um innerer Vollfom. . 


menheit willen. Bedürfniffe, deren. Befriedt: 


gung die Nollfommenheit des Menfchen ver— 
mindert, weil fie andere Bedürfniffe entftehen 
macht, deren Befriedigung nicht in feiner Ge= 

walt iſt, deren Befriedigung: den Verlaft aus 
derer höherer Güter nach ſich zieht; dieſe Be— 
duͤrfniſſe duͤrfen nicht befriedigt werden. Die 
Guͤter, welche dieſen Beduͤrfniſſen entſprechen, 
ſind Scheinguͤter, der Zwek, deſſen Gegen— 
ſtand ein Scheingut iſt, iſt ein falſcher Zwek. 
Zu dieſem allen hat der Menſch Fein Necht, 
Aber vernuͤnftige Beduͤrfniſſe zu ſtillen, wah— 
re Güter und. Zwecke zu erreichen, — daju 
hat jeder" Menfch ein unbegränztes, unveräuf 
ſerliches Recht. 


Dieſes Recht wuͤrde ſoviel als gar kein 
Recht ſeyn, wenn es dem Menſchen nicht er: 
laubt ſeyn follte, die dazu führenden. ſichern 
Mittel zu ergreiffen. 

Da. ed. num unleugbare Güter und Zwecke 
gibt, zu deren Erreichung die Kräfte eines ein: 
a RE üicht zureichen; da es noth⸗ 
| wen 
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wendig wird; daß er fich zu dieſem Ende mit 
andern Verbinden muß, ſo hat jeder Menſch 
ein unſtreitiges Recht, ſich mit andern 
verbinden, - 


So weit diefe Schlußfette reicht, ift alles 
unleugbar, niemand zweifelt, daß es erlaubt _ 
ſey, fich mit andern zur Erreichung guter ımd 
gemeinnäßiger Zwecke zu verbinden. ° "Denn 
wenn dies unerlaubt: wäre, fo haften wir kein 
Recht gehabt, uns in Staaten zu vereinigen, 
- wir hatten die Verbindlichkeit -diefer fowohl ; 
als jeder Öffentlichen Verbindung zu'entfagen; 
keine Vervollfontmnung und höhere Entwide: 


lung “meiner - Kräfte wäre- ſodann möglich. 


Dieſe Folgen. find zu ungereimt/ als daß man 
ſie Rilligen Tonnte, 


Dis hieher fi nd alfo alle Stimmen einig, 
aber von nun an- theilen fich die Menſchen 
in ihren Urtheilen und Meinungen ſobald die 
Frage entſteht, ob es erlaubt ſey, ſich auch 
ingeheim mit andern zu verbinden? ? 

— 8⸗ö — 

Die Antwort iſt leicht und nathrlich: 

- Wenn ein erhabener Zwef nicht anders erreicht 
4 wer⸗ 
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ſich auch ingeheim mit andern ‚a zereinigen. 
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a ad kann pen gelengnet werben, 


wenn 5°. bewieſen werden kann , daß es gro⸗ | 
fer. ber, Menfchen wuͤrdige Zwecke ‚gibt; wel 


che. außer, ‚einer: geheimen, ‚Berpinigung ganz 
unerreichbar ſind. Von ben; genanen; Beweis 


dieſes Satzes haͤngt ganz allein, Die: fo: ſehr 


beftritteng.; Rechtmäßigkeit, geheimer : Verbin; 


J dungen, Mer; Wenn dies bewieſen werden. kann, 


ſo ſind geheime Verbindungen nicht bloß recht⸗ 
maͤßig und ‚erlaubt, „..fie,find ſogar — 
dig und, gehoten. Es fragt ſich Ar y 


.n 


4 | 


1) Braucht man dae Gute zu ver⸗ 


bergen? er! = on 


Y 


* 2), ‚Gibt es ein. Gutes, das außer e eis 


ner. eheimen Derbindung. ‚unerreichber | 
iſt, welches durch diefe Art von Menſchen⸗ 


Dereinigung ganz allein erhalten werden 


kann 2... 
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werden Fann, als/ dunchneine gehe me Bere ei⸗ 
nigung dar Menſchen, zip, haben allen oh 
MBräniffen,sufelges die Menſchen das Recht, 
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et 


3) Welches iſt diefer Zwebt 


j Angefehene Männer, -die eriten Schrifts 
fteller unferer Nation, felbft ehemalige Freun— 
de geheimer. Verbindungen, haben ſich gegen 
die Verborgenheit erklärt, Sie glauben, al⸗ 
les Gute brauche ich. nic ht zu.‘ verbergen, 
Masin. der. Welt Gutes bewirkt worden , ſey 
durch oͤffentliche Auſtalten geſchehen. 


Dies leztere iſt ganz gewiß falſch. Meng 
man nicht alte hiſtoriſche Glaubwürdigfeit auf 
heben will, fo waren. in der alten Welt die 
Myſterien gerade das. Mittel, durch welches 
Die gefiindeften Grundfähe, die wichtigficn 
Lehren, von der Einheit Gottes und der Un⸗ 
ſterblichkeit der Seele verbreitet worden; gan⸗ 
ze Voͤlker wurden durch dieſen Weg der Wild— 
heit entriffen. ‚Die angefehniten Männer des 
Alterthums fprechen mit. der größten Ehrfurcht 
davon; Pythag oras und beinahe alle aͤltere 
Weltweiſen haben ſich bei ihren Lehren der 
Huͤlle des Geheimniſſes bedient. Erſterer war 
ſogar ſelbſt der Urheber einer durch ihre Schik— 
| fale ſehr ‚merkwürdigen geheimen Verbindung, j 
sn Judenthum ſowohl als dem erſten Chris 
d 5 ſten⸗ 
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ſtenthum finden ſich anverkennbare Spuren 


einer geheimen Belehrung; wer will behaup⸗ 
ten‘, daß alle dieſe nichts. Gutes’ gewirkt has 


ber? So viel die. neuere und heutige Welt 
betrift, ſo iſt es unleugbar, daß das Gute, 
welches ihre eigentliche Wirkung iſt, nicht fo 


fehr in die Augen fällt, Dieſe Wirkungen 


( find. oft zu allgemein. und zu. entfernt, wie 


ich bald. an feinem Orte zeigen werde. ° Allein 


es laͤßt fich doch. nicht leugnen, daß an dem 


dffentlichen Guten auch einige von. den vielen 


taufend Menfchen Antheil haben, welche Mit: 


glieder von geheimen Gefellfchaften find. Diez 
fen Verbindungen hat man es fehr oft zu ver= 
danfen, daß Bekanntſchaften entftanden, und, 


Freundſchaften gemacht wurden, welche zur 
Ausführung ſpecieller Plane nothwendig was 
ren, daß Männer hervorgezogen, und gerade 
an die Stelle gebracht wurden, io fie diefes 
Gute gethan, daß bei manchen Menfchen 
Ideen und Entfchläffe entftanden find, wel: 
che der Grund öffentlicher gemeinmüßiger 


- Handlungen geworden. Manche Widerfetslich- - 


keit und Hinderniffe find durch die hier gejtif: 
teten Freundfihaften gehoben, manche Schwaͤ—⸗ 
we EerRaste, — Wankelmuth befeſtigt, 

man⸗ 
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"manche Muthloſigkeit ermuntert, manche gu⸗ 
te Geſinnungen erwekt worden, welche ſaͤmmt⸗ 
lich nicht ohne Einfluß auf die oͤffentliche Welt 
waren. Geheime Verbindungen haben alſo 
bem öffentlichen Guten ganz m. das 
und den Unterfuchungsgeift; welchen fie über 
verfchiedene Gegenftande veranlaßt haben. 
Und wenn wir auch annehmen weollter, daß 
Schriftſteller und öffentliche Lehrer für die 
Sugend das meifte thun, fo gebe ich jedem 
zu bedenken, wie viele Schrifrfteller und Leb— 
rer Mitglieder folcher Verbindungen find; wie 
mancher derfelben, durch diefe Verbindungen 
anf gewiſſe Ideen aus Abficht oder zufalliger 
Weiſe gefuͤhrt worden, wie mancher durch die— 
ſen Weg ſeinen Einfluß und Wirkungskreiß 
vermehrt hat. Ich wenigftens Din dieſen Mer: 
bindungen das oͤffentliche Zeugniß ſchuldig, 
daß ich ihnen, durch die Beduͤrfniſſe, welche 
ſie bei mir erwekt, durch die Situationen, 
in welche ſie mich verſezt haben, meine ganze 
dermalige Ueberzeugung, meine beſten und 
brauchbarſten Ken:a ıiffe verdanke. Mir find 
fie unvergeßlich und von unjchazbarem Wer— 
ae Wollten Andere, mit eben diefer Unbex 
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fangenheit, er den Urfprung: ihrer: Meinuns 


‚gen und Gefinnungen zuruͤkgehen, ſo wuͤrden 


ſie zuverlaͤßig finden, daß fie mit mir aus ei- 
ner Quelle gejchöpft. haben, daß geheime Ver— 
bindungen ihre Denfungsart ſehr modificirt 
haben, daß fir, wo. nicht die Urfache, doch 
‚gewiß. die, Gelegenheit dieſer Geiſtesveraͤnde— 
BB waren; denn es AR — und 
—— ——*— mit perfihiedenen Men: 
ſchen, ſo ‚viele Erfahrungen, Situationen, 
und ganz eigene Beduͤrſniſſe, ganz ohne alle 
Folge für. die, Denfungsart und Handlungs 
er ibter Mitslieder ſeyn ſollten 


= Dies. — daß — Gebr ich auch 
das Anſehn gewiſſer Maͤnner verehre, uͤber 
dieſen Gegenſtand nie ihrer Meinung beitre— 
ten kann. Sch glaube alſo, fo viel die erſte 
Frage betrift; 


Daß REN genug — ſi ind, 
um das Gute zu ‚verbergen. . Hier find 
meine Grunde: ee F 


2) Es gibt Tugenden, welche nur allein 
| einen 
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einen Werth haben, fo lange "fie im’ Verbor⸗ 
genen ausgeuͤbt werden, welche at ihrem Mer: 


the verlieren, fobald fie der Welt zur Schau 
ausgeſtellt werden. Selbſt nach der Vor— 


ſchrift des Evangeliums darf die linke Hand 
nicht wiſſen, was die rechte gibt. Die Noble 


thärigfeir, die Geduld, die Eelbftbeherrichung 
und Maͤßigung, und vor allen andern, vie 
groͤſte aller Tugenden, die Begierde vollkomm— 
Het zu werdeit, Tonnen ſich ohne Verdacht 
der Eitelkeit, Ruhmfucht und Heuchelei, nie 
Öffentlich zeigen "Diefe Tugenden find eben 
darum die größten und fehmerften, weil- die 
ſtaͤrkſte aller Begierden, die Begierde fir das 
was man thut, Angefehn- und ‚gepriefen zu 
werden, befiegt werden muß; gegen diefe Bes 
gierde kann fich Fein Menfch Fraftig genug 
verwahren; ſie ſchleicht ſich unvermerkt ein, 


wo immer Zuſchauer ſind, und wer im ofnen 


handelt, kann unmoͤglich alle Zuſchauer ent— 
fernen. Was von einzelnen Menſchen gilt, 
kann um fo "mehr: von ganzen- Gefeilfchaften 
gelten. Der Salt’ iſt· doch moͤglich, daß ſich 
mehrere am ihrer innern Vervollkommnung 
willen, vereinigen.“ Die Vereinigung Fam 
vn einzelnen hoͤchſt zutraͤglich ſeyn; 
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aber man: vereinige fich zu dieſem Ende oͤf⸗ 
fentlich, was wird erfolgen? May wird die 
Verbundenen als ruhmfüchtige Heuchler vere 
ſpotten, als Menſchen, welche beſſer fcheinen 
wollen, als alle uͤbrige, mit welchen ſie le— 
ben, als Kopfhaͤnger, welche entweder. Bes 
- wunderung fuchen, oder andere bethören wols 
len, Dieſes widrige Urtheil ift noch oben 
drein perdient, weil die Verbundenen aus anz 
dern Fällen hätten wiffen ſollen, wie. Mens 
ſchen über folche Vorfälle urtheilen, weil zehn 
gegen eins zu wetten ift, daß fie fich in der 
That mit ihrer höhern Tugend brüften, und 
über andere erheben wollen, . oder. weiß nie: 
mand, was die Welt von Biofergefelfihef 
ten urtheilt? 


b) Alte — kommen darinn uͤber⸗ 
ein, daß der Reitze und Einladungen zum 
Laſter und zur Verfuͤhrung unendlich ſind, 
daß die Zerſtreuung in der Welt den Vor— 
ſchritten zur Tugend gefaͤhrlich iſt; fie rathen 
ſogar dem Tugendfreund, daß er die ſo haͤu— 
figen Gelegenheiten meiden, und um ſich und 
ſeinen Geiſt zu ſtaͤrken und zu ſammeln, in 
ſich ſelbſt zuruͤcke ziehen, feinen Eifer durch 

Ä dent 


63 
den Umgang mit edlen gleichgeftimmten. Men⸗ 
ſchen aufrecht zu erhalten fuchen muͤſſe. Wenn 
dies. ift, fo muß ja das Gute verborgen wer: 
den, Die Zugend muß. fich verfteden, und die 
beffern Menfchen Fünnen fi) einander nie auf 


-eine andere, Art mäbern, als fern von der 


übrigen Welt, in den flilen, ruhigern, ab: 
gelegenern Gegenden, in engern vertrauteren 
Kreipen. Entweder ift. das Vorgeben unſe— 
rer Sittenlehrer falih, vder die Tugend mug 


ſich verbergen. 


c) ‚Dem Lafter koͤmmt alles zu flatten, 
es hat alle Außerlichen Reitze; die Tugend 


hat fo wenig, was fie Außerlich empfiehlt, daß 
ihr. nichtd übrig bleibt, als fich felbit zu be- 


lohnen, durch die Ruhe und Zufriedenheit, 
welche fie gewährt. Diefer Vortheil iſt fehr 
groß, aber er zieht weniger an. Man muß 
in der Tugend fchon jelbjt große Vorfchritte 
gemacht haben, ehe man ſich davon anfchaus 
lich überzeugen kann. Es kann nicht fehaden, 
die Außerlichen Reitze der Tugend zu vermeh: 
ven, um fie dadurch für mehrere Menfchen 
anziehender zu machen. Es iſt nothwendig, 
daß man fo viel möglich der menfchlichen . 
Echwaͤche zu eilt, und die Bewegungs⸗ 
| s grüns 
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gruͤnde zum Gliten venhe und serfärkt. 
Die Verdorgenpeit hat von jeher fuͤrd ie Mens 
ſchen einen unwiderſtehltchen Reiz gehabt; fi € 


ſchaͤrft den Utterfnchungegeift, fammt der | 
ufmerffannkeit , fie vermindert die" Einfeitige 


Feit im Denken; fie gibt denen, welche. aus- 
s Tefieffender Weife um eine Sache wiſſei jet, "per: 


fönliche Eigenheit, und dem Gegenſtande des 
Geheimuiſſes einen hoͤhern Werth; ſie lehrt‘ 


ins ſchaͤtzen was wir außerdem verachten wuͤr⸗ 


den; ſie macht endlich, daß alle Dinge neu 


werden, und dieſes Verdieife de Verborgen⸗ 
heit iſt gewiß keines der geringften. fi Diefen _ 
heiligen Schleier werfen ' Wahrheit und Weis⸗ 

- heit ber ihre: ehrwuͤrdige graue Geftält, um 
ihre unſtaͤten lau gewordenen Freunden neu 
zu erſcheinen, um ihre Athtung -und Liebe 
noch langer: zu erhalten, Die Verborgenheit 
dient "anf dieſe Art, Dingen, "welche feinen 
Werth haben, einigen Werth zu geben, anz 
dern, welche einen ſehr geringen oder geſun⸗ 
kenen Werth haben, ihren Werth zu erhoͤhen; 
was vordem alt war, 'iſt nun wieder neu und 
verjuͤngt, and gefaͤllt. Dies iſt gerade bei 
den wichtigſten Wahrheiten der Fall. Die 


—— Wahrheiten ſchreiben ſich ſchon aus 
den 


I 
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den älteften: Zeiten her, So wichtig aud) 
ihr Inhalt iſt, fo baben fie doch unftreitig 
bei Menfchen, weiche jo fehr nach Neuheit 
und Erweiterung. ihrer Kenutuiffe fireben,, 
durch unendliche Wiederholungen, durch falfche 
Anwendungen, aus Mangel’ von: Därftellung, 
an Intereſſe fehr viel. verlohren.- Die Auf: 
merkjamfeit verliert fih, und: Ekel und Uebere | 
druß treten ein. Die Yauigfeir und Gleiche 
gültigfeit gegen manche Vorfchriften der Site 
tenlehre und Religion hat gewiß ‚feinen ftar- 
fern Grund, Man reiße alſo aufs neue die 
Aufmerkſamkeit für. dieje Lehren; man zeige 
fie den Menfchen unter einer andern Geftalt; 
man gebe ihnen einen neuen Reiz, ein neues 
Intereſſe — fie werden ihre erſte Wirkſam— 
feit erhalten, fie werden auf Menfchen unwi— 
derftehlich wirfen, Was die -Verborgenheit 
und Geheimniffe noch allezeit gethan haben, 
das werden fie auch zum Vortheil der Sit— 
tenlehre und Religion thun. Die Neugierde . 
des Menfchen wird ‚Durch, :jede Art von Ge: 
heimniß auf den. Grad gereizt, daß ſich jeder 
fehr ‚gern jede Bedingung ‚gefallen laßt, um 
daran Theil zu nehmen, Er entfchließt fich 
auch zu einem gewiſſen hoͤhern fittlichen Bez 
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tragen, ‚zur Ausübung höherer: Grundfaße, 
wenn dies der einzige Preiß ift, um welchen 
Seheimniffe, an deren Theilnehmung ihm fehr 
geirgen ift, — und iD werden. 


Welchen Einfluß die —— auf 
— habe, wie verſchieden die Wirkung 
von ein und demſelben Vortrag iſt, nachdem 
er oͤffentlich oder in geheim geſchieht, welch 
ungeheurer Abſtand zwiſchen dieſen beiden Ar: 
ten von Vortrag iſt, habe ich ſchon ehedem 
bei einer andern Gelegenheit bewieſen*). Ich 
will: dieſe Stelle auch hier wiederholen, weil 
hier der eigentliche Ort ift, und ich empfehle 
fie der Aufmerkſamkeit und Prüfung meiner 
Leſer, weil von ihrer Meberzeugung jehr vie: 
les abhängt, Ich fage dort, nachdem ich ges 
zeigt habe, mit welchen geringen Erfolgen, 
und aus welchen Abfichten. die beften - öffente 
Bien — werden: 


„Aber — Unterricht Beine tiefer 
in die Eeele, Ein Unterricht, deffen eigente 
—— ER unbefannt iſt / wergetragen 

von 
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yon Männern; welchen wir unfere ganze Ach⸗ 
tung und Vertrauen gefchenft haben, — an 
einem Orte, von welchem alle Zerſtreuung 
entfernt ift, — 3u einer Zeit, wo mir das 
Beduͤrfniß darnach fühlen, das man unmerk⸗ 
lich in uns erweft —; ein Unterricht, -der 
uns gegeben wird, nachdem man vorher ale 
les forgfaltig entfernt bat, was eine güns 
feige Wirkung erfchweren koͤnnte, — ganz 
nach unferm gegenwärtigen Saffunasver- 
mögen eingerichtet „. — vorgetragen im Mit⸗ 
tel gleihgeftimmter, von uns verehrter Mens 
ſchen — in einer feyerlien Stille — bars 
geftellt als Mittel, um an das Ziel unferer 
eifrigften Wünfche zu gelangen — und eben 
darum, zum Befchäft, zur eigenen Lebenss 
angelegenheit gemacht; — "durch häufige, 
zwekmaͤſige Uebangen beftändig erneuert — 
und noch vollends uns allein, aus bloßem 
Vertrauen, Liebe und Wohlwollen mit: 
getheilt, allen übrigen verborgen, unbekannt —; 
wenn ein folcher Unterricht, ein folcher efote- 
zifcher Vortrag, nicht unendlich allen öffent: 
lichen übertrift, wenn dieſer nicht das befte 
Mittel ift, nüzlichen Wahrheiten Sntereffe, 
Neuheit, ſammt dem nöthigen Reiz zu geben, 
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und den -fo ndthigen. Grad, von Aufmerkſam⸗ 
feit und Forfchungsgeift zu veranlaffen, den 
Willen zu bejtimmen, und gute Handlungen 
hervorzubringen ; fo kenne ich feine Menfchen, 
die Natur ift mir ein Näthfel, und alle mei: 
ne Erfahrungen find ralfih. ⸗ 


Ich bin num. ſeitdem ich dieſe Stelle 
niedergeſchrieben habe, vier Jahre aͤlter und 
an Erfahrungen reicher geworden. Nach der 
genaueſten Prüfung kann ich Feine Sylbe fin- 
den, welche unvichtig oder zu viel wärez und 
wenn fich alle Pſychologen, alle Welt- und 
Menfchenfenner in diefem Stüde einſtimmig 
gegen mich vereinigen wollten: fo Fann ich 
nie ihrer, Meinung .beipflichten; ich Fann Feiz 
nen, Erfolg leugnen,:der ‚unter meinen Augen 
fo vielfältig gefchehen iſt, wovon ich hier eis 
nige. Beifpiele anführen: will,. welche meine 
eigene Erfahrungen find, 


Um mic) von der Nothwendigfeit einer 
Taͤuſchung, fo wie auch von den Vortheilen 
des eſoteriſchen Unterrichtö zu überzeugen, 
habe ich, noch in den Zeiten, . als ich in In⸗ 
golftadt a verfchiedene Verfuche gemacht, 


Sch 
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Ich habe einigen einſichtsvollen, denkenden 
Menſchen, welche bei ihrer ordentlichen Auf⸗ 
nahme in meine Geſellſchaft, in den untern 
Graden, beſonders uͤber den Innhalt des II- 
lum. minor ſo entzuͤkt wurden, daß ſie nicht 
müde, werden Fonnten, folchen zu hören oder 
davon zu ſprechen, einen hoͤhern, ungleich wich⸗ 
tigern Grad, als ob ſolcher meine eigene Ar⸗ 
beit waͤre, vorgeleſen. — Ich habe beſtaͤtigt 
gefimden, was ich, vorausgeſehen habe, wie 
viel Einfluß der Name und die Umftande des 
Berfaffers auf die Urtheile der Menfchen von 
feinen Schriften haben. . Sch habe gefunden, 
daß die Opinion, welche jeder yon der Pers 
fon fowohl als Eache hat, die Urtheile der. 
Menjchen gröftentheils beitimmt. Daß die, 
Urtheile über die Verfon des Berfaffers durch 
eine. fehr natürliche Ideenverbindung auch auf 
die Sache ſelbſt uͤbergetragen werden, daß 
um unpartheiiſchere Urtheile zu hoͤren, der 
Maler ſich hinter, fein Gemälde verbergen 
muß. — Diefer Bemerfung zufolge fanden 
dieſe für, den unbefaunten Verfaſſer fo über: 
trieben eingenommene Männer hier, wo ich 
ſelbſt erſchien, nichts, was ſie nicht ſchon 
vorlaͤngſt gewußt haͤtten. Einige ſtuzten und 
E3 wi⸗ 
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widerſprachen, andere teßen es bei eanem Far- 
ten Beifall bewenden. Daraus ſchlieſſe ich, 
daß zwiſchen Leſen und Lehren ein Unterſchied 
iſtz daß alles darauf anfümmt, den Leſer vor⸗ 
zubereiten, feine Hufineifanifeit zu reitzen 
und den Urſachen ihrer Zerſtreuung ſo wie 
den Ausfluͤſſen ihrer Unfolgfamfeit” und” Se 
ringſchaͤtzung vorzubeugen. | 


’ N 4 PR 
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Wollte man glauben, sag ich. zu viel‘ 


ent auf mich ſelbſt lege, daß ſolche Faͤlle 
nur in Bayern gewoͤhnlich ſeyen; ſo waͤrde 


es mir ſehr moͤglich ſeyn, durch unleugbare 
Dokumente zu beweifen, daß ſelbſt die beſten 
und aufgeklaͤrteſten Menſchen dieſem Vorur⸗ 
theil unterliegen. Was’ die Verborgenheit 
hier gewirkt hat, wirkt ſie aller Orten, und’ 
zu allen Zeiten; und mancher Schriftſteller 
hat, weil dieſe Erfahrung allgemein iſt, ſich, 
um ein unpartheiifches Urtheil des Publikums 
zu erfahren, genoͤthigt geſehen, ohne ſeinen 
Namen aufzutreten. Wie manche Nezenfio- 
nen, welche, da fie anonymifch find, als Göt-- 
terſpruͤche von dem großen undenfenden Hau⸗ 


fen verehrt werden, rühren von einem Maıts 


ne her, «der ala Schriftſteller felbft wieder 
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von einem andern gegeiffelt wird, dem viele‘ 

feiner Nachbeter zu Tiberfehen glauben, dent’ 

wenigere fein Urtheil nachbeten würden, wenn 
es ihm gefällig wäre, feine Hülle von fich zu 

werfen. Manchem wuͤrde ſodann einfallen, 
daß der Mann, der im Namen Vieler ſpricht 

unter welchen ſich jeder denjenigen denkt, fuͤr 

deſſen Urtheile er die meiſte Achtung hegt, 

ebenfalls nur ein einziger iſt, daß die Par— 

then fich das Amt eines Richters anmaßt, 

und daß alles, was er von feinem Dreifuf- 

fpricht, nur fein Urtheil ift, feine Meinung, 

iſt, daß hier einer gegen eihen fteht, daß der 

Rezenſent eben das zu erwarten haͤtte, wenn 

er Autor und der rezenſirte Autor ſein Rezen⸗ 

ſent wuͤrde. Dies alles leuchtete ein, ſobald 

die Tuſchung hinwegfaͤllt, welche durch die 

Verborgenheit entſteht. Aus demſelben Grund 

haben wir geſehen, daß gewiſſe Schriftfteller , 

ihren Arbeiten große Männer und Namen uns 

terfchieben, um ein leichtgläubiges Publikum, 

das an dem Namen haͤngt, dem diefer ftatt 

der Sache ift, zu täufchen, feine Aufmerkſam⸗ 

feit zu reißen, und für ihre Lehren geneigter 

‚and empfänglicher zu machen. Dies dehnt 
. bie —— im Handel und Verkehr 
E 4 der 
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der Meufchen, bis auf die. Waaren und Runfkz 


werke and, ‚um, ‚mehrere Käufer und einen, 


— Abſaz zu finden. 


"Meiner erlien Erfahrung. füge ich noch 
eine zweite bey., ‚Wäre es. in meiner Geſell⸗ 
ſchaft moͤglich geweſen, allen als Urheber, 
unbefanut zu bleiben, die Sache wuͤrde ſicher. 


einen beſſern Gang genommen haben; aber 
das Unbedeutende meiner Perſon, meiner, den 


jeder, nicht ohne allen Grund zu überfehen, 


glaubte um welchen kein Menſch in der Welt 
ſich zu bekuͤmmern haͤtte, hat alles vereitelt, 
hat durchgehends den. Grund zur Eigenmaͤch⸗ 


tigkeit gelegt, Sch fehliefe dies aus der Ehr⸗ 
furcht, welche ‚jeder für die Sache ſelbſt hat⸗ 
te, ſo lang, ihm der ‚Urheber unbefannt war‘, 
ans der Unfolgfamfeit , welche fich fogleich 
bei jedem erwieß, dem ich als Urheber be— 
kannt wurde. Dieſe Eigenmaͤchtigkeit hat Uns 
einigkeiten, Widerſpruch und Partheien unter 
den Obern veranlaßt, welche, dem Untergebe— 
nen wicht verborgen werden konnten, und eben. 


dies hat Die Achtung, das Vertrauen und die 
Solgfamkeit der Untergebenen vermindert. 


Ich werde unten ‚mehr von diefem Gegenjtanz 
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de. fprechen. - Wag ich hier fage, habe ich noch 
deutlicher erfahren , als die Originalſchriften 
erfchienen, | ‚Bor diefer Erfcheinung hatten, 
noc) fehr viele Mitglieder Achtung für die 
Sache, felbft bei. allen ihren. ſichtbaren Maͤn⸗ 
geln. Der groͤſte Theil hatte mich gar nicht 
als Urheber vermuthet. Ich kann mir vor⸗ 
ſtellen, wie dies manchem Gelehrten, man⸗ 
dem Edelmann, manchem ineiner Vorgeſez⸗ 

ten auffallen mußte ‚ die ſich ſaͤmmtlich h hin, 
ter dem Vorhange Feine andere, als Männer 
vom erften Range vermutheten „ gerade folche,. 
wie fie nöthig, waren, um ihre Achtung und 
Folgſamkeit zu erhalten! — Sch, fage ich, kann 
mır vorſtellen, wie es ſolchen Maͤunern auf: 
fallen mußte, hinter dieſem Vorhange — mich 
Homuncio, mich, den nun wie vordem, nie⸗ 
mand kennt, wider alle Erwartung zu entdef- 
fen. Sch kann mir vorſtellen, daß Aerger 
und Schaam der Zuſtand waren, in welchem. 
fie ſich befanden, — Sch verarge v8 feinem, 
diefe Empfindung ift natürlich; id) ſelbſt wuͤr⸗ 
de vermuthlich, unter dieſen Umſtaͤnden, kei— 
ne andere gehabt haben. Man hat mir er— 
zaͤhlt, daß es dabei nicht geblieben ſey. Man 
habe von Vetrug und Misbrauch geſprochen, 
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und durch eine IWbeite eben ſo große, Aiiäteiht 
ſchaͤdlichere Verblendung, zur Entſchaͤdigung 
ſeines beleidigten Ehrgeizes, alles, wagt 
vordem ſo fer erhoben, num Auf einmal kin⸗ 
diſch, unbedeutend ; laͤcherlich , ſchaͤndlich und 
gefaͤhrlich gefünden, Min verſichert mich ſo⸗ 
gar, daß manche ehemalige ſehr eifrige Anz’ 
haͤnger, noch zur‘ Stunde Auf dieſem Urtheile' 
beharren. — O Leldenſchaft! und du vorzug⸗ 
lich beleidigter Stolz und Ehrgeiz! welche‘ 
Zauberer feyd ihr? — Solche‘ Vorfaͤlle find 
lehrreich. Mir’ beweift dies alles, mit wel— 
chen Erwartungen, Abſi chten, und vorzuͤglich 
mit welchem Brüfungsgeifte, Menſcheni in ge⸗ 
heime Verbindungen treten! Wie viel in den 
Augen des Menſt heit der Name und die Pers 
fon, und wie wenig Die Sache vermag! Wie 
viel Daranf anfümmt wer etwas‘ fügt, und. 
unter welchen Umfkaͤnden etwas geſagt wird! 
Wie no wendig‘ die Taufihung, und die ſtreng⸗ 
ſte Verborgenheit iſt, wenn ein Mann, dem 
es am Aeußerlichen fehlt, andere zum Gu— 
ten, zur Ausübung ihrer Pflichten bereden 
will! Wie nothwendig dieſe Taͤuſchung eben 
dieſen Mitgliedern war, welche meine ſo wohl⸗ 
meinende ——— Taͤuſchung fo unpſy⸗ 
cho⸗ 
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cholo giſch/ als einen Vetrug verabſcheuen! 
Iſt es meine Schuld, daß in der Welt der 


| Name un der Stand alles entſcheiden? "Se 


es meine Schuld, daß mir beidea mangelt ẽ 
Iſt es meine Schuld, daß bie Vorurtheile vou 
Alter, Allgemeinheit, Stand und Anſehn te 
Tein vermoͤgend ſind, ihre Theilnemung An” 
gemeinnuͤtzi gen’ Entwuͤrfen zu bewirken? Mur 
nicht alles Alte” zu feiner Zeit ebenfalls net," 
und Das, was nun allgemein iſt; Auf einen 
enger Kreis’ beſch raͤnkt? Was waͤre af gemeln 
oder groß’ geworden, wenn jeder von allen 
Zeiten her ſo gedacht haͤtte? Iſt es meine 


Schul, daß ſolche Vorſtellungen unwirkſam 


bleiben, und den beſſern Theil noͤthigen, ent— 


weder zur Aufnahme der Sittlichkeit gar nichts 


zu thun, oder zur Taͤuſchung feine Zuflucht 


zu nehmen! Mer das mißbilligen Tann, dem, 
ift die Täufchung vor allen andern nothwen⸗ 
dig; fie its um fo mehr, wenn er fich dies 


„im »B 


nicht ſelbſt eingeftehen Fan, Diefer Betrug, 


wenn es doch Betrug heißen fol, ſey allen’ 
abgebeten, wenn ich jemand daburch beleidigt’ 
habe; ich ſelbſt will der ſchaͤndlichſte Betruͤ⸗ 
ger ſeyn, wenn jemand beweiſen' kann, daß 


er durch mich ſchlechter geworden iſt. Der 


ſtehe 
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tig war. 
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ſtehe auf und zenge oͤffentlich ‚gegen, mich! 
Mer dies. nicht beweiſen kann, hat Unrecht, 
wenn .er von Betrug und Misbrauch ſpricht. 
Wenn die Sache vor ihrer Bekanntwerdung 
ſchlecht war, ſo begreiffe ich nicht, wie ihr, 
vernünftige Menſchen bis auf dieſen Zeitpunkt 
anhängen fonnten? und wenn fie gut war, 
was. verändert mein, Name, ‚ meine Glüfsums 


| flände, meine Perſon? 2 Wie kann bloß da⸗ 


durch mit einemmale ſchlecht werden, „was 
vordem ‚gut, war? Aus allem erfcheint , daß 
ich Recht hatte, daß die Taͤuſchung wohlthaͤ⸗ 


| — al egro ‚fanciul porgiamo afperfi 

\ Di foavi licor gli orli del vafo. 
‚Succhi amari ‚intanto ‚ingannato ei, beye, 
‚E col inganno fuo la vita riceve, _ 


Wenn nun die Verborgenheit ſo sie 19 
daß, Herz des M enſchen vermag, wenn fie 
unter guten Handen dag kraͤftigſte Befoͤrde-⸗ 
rungsmittel einer hoͤhern Sittlichkeit werden 
kann, wenn ſie dazu dient, wichtigen durch 
zu haͤufige Wiederholuug eckelhaft gewordenen 
Wahrheiten einen, neuen Reiz und Anſtrich zu 
ge⸗ 


- Je 
geben;. würde es nicht Thorheit und unver- 
zeihlicher Muthwille feyn, wenn man fich die: 
ſes großen — gerade hin begeben 
wollte? 


d) Welcher Fromme mwünfcht nicht, daß 
nur das Gute fliegen und auf Erden allge 
meiner werden möchte! Iſt dies geſchehen? 
Kann es in unfern Tagen gefchehen? Wenn 
es nicht ‚gefchehen Faun, wo liegt der Grund ? 
— Zuverläßig in den übergroßen Hindernif 
fen , welche alles Gute finder, in den Leiden 
fchaften der Menfchen, in dem fo fichtbaren 
Uebergewicht der Boͤſen. Dies ıft, was. den 
Boͤſen ſo thätig und unternehmend macht, 
daß er beinahe allezeit auf glüflichen Erfolg 
und Unterftäßung, auf Ausführung feiner Pla- 
ne rechnen kann. Dies ift aber.auch zu glei= 
cher. Zeit, was die beffern Menfchen fchüchtern, 
furchtfam, unthätig, mas fie fogar an allem 
glüflichen Erfolge ihrer Bemühungen, au dem 
endlichen Eiege der Tugend, an allem Beffer: 
werden verzweifeln macht, warum alle Anz 
ftalten zum Guten verſaͤumt, oder nicht mit 
dem .nöthigen ausdauernden ‚Eifer betrieben 
werden, — Goll ich. Thatſachen beweiſen? 

| Sind 
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Sind wirkliche Beweiſe noͤthig, :um einzufes 
hen, was jeden vor Mugen liegt, daß fich 


gegen alles Gute: Hinderniffe vereinigen: fo 


muß jeder diefe Beweife aus fich ſelbſt, aus 
feinem eigenen Detragennehmen, Jeder Menfch 
fteht doch: in dem Wahn, als ob er gut hand⸗ 
fe, als ob er nur das Beſte thue. Warum 


verbirgt er ſodann fein Vorhaben, warım geht 


er durch Umwege zu feinem Ziel? Mo iſt der 


Menſch, welcher durchaus offen handelt, ſelbſt 


dort, wo er ſich nicht zu ſcheuen hat?- Wenn 
das Geheimniß ſo⸗fehlerhaft iſt, wenn alles 
Gute am hellen ofnen Tage geſchehen muß, 


wozu dieſe Allgemeine Verſtellung und Zuruͤk⸗ 
haltung unter den Menſchen? ? Warum verſie⸗ 


geln wir unſere Briefe? Warnm verwahren 
wir unſere Archive? Warum werden die Ans 
gelegenheiten der Völker in den Kabineten 
der Großen, warum nicht vor den Augen al: 
ler Melt behandelt? Warum nicht alle Ent: 
würfe fihon vor ihrer Ausführung befannt 
gemacht? Geht hier nur Boͤſes vor, oder ift 
auch) das Gute von der Art , Daß es verbor: 
gen werden muß? — Co viele Menfchen, fo 


viele Meinungen, ſo viele Intereſſe! Jeder 


—— will ſeine Meinung geltend machen, 
ſei⸗ 
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ſeinen Zwek erreichen. Bei einer fo großen 
Verſchiedenheit find Kolliſionen und leiden— 
ſchaftliche Mitwerber unvermeidlich, Jeder Mit⸗ 
werber muß entfernt von dem Ziele; Mitwer⸗ 
ber müßen unwirkſam gemacht werden; das 
kann durch. nichts fo gut ald durch die Ders 
borgenheit ‚gefchehen. Man Fanır- auf dieſem 
Wege fo ficher zu feinem Ziele gehen, als ob 
gar feine Mitwerber da waren, Das Ges 
heimniß erleichtert alfo die Ausführung ges 
meinnüßiget Plane, die Erreichung eines 
Zwels. Boͤſe Handlungen werden aus Schaan 
oder Furcht der Strafe, gute werden aus Klugs 
heit verborgen, um die Hinderniffe zu. entfers 
nen, um dem Neide, dem Spott und der 
Derfolgung. zu entgehen. Wenn das Gute 
nicht verborgen werden darf, fo macht den 
Raͤubern, welche eure Gegend unſicher ma— 
ſchen, den’ Tag. befannt, an welchem eure 

Mannſchaft auf fie losgehen wird. Es ift 
- gut, die ‚öffentliche Eicherheit herzuſtellen, 
warum wollt ihr damit geheim thun? Es gibt 
dieſer Raͤuber mehr denn eine Art; jeder Mit— 
werber iſt ein Räuber; er will euch das Gus 
te entziehen, welches ihr begehrt, 
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Wenn nun das Gute ſo haͤufige Hinder⸗ 
niſſe findet, ſo kann dieſes Gute entweder gar 
nie zu Stande kommen, oder. dies kann nur 


"durch die Entfernung gewiffer Hinderniffe ger | 


ſchehen. Die Verborgenheit entfernt unſtrei— 
tig viele und ſehr große Hinderniſſe. Es muß 

» alſo erlaubt ſeyn, gute Plane zu verbergen, 
Dieſe Nothwendigkeit hat'mehr als ein Staats: 
mann erfahren. Die Geſchichte iſt voll von 
Männern, welche ihren Sturz und Untergang 
befördert haben, indem fie. gewiſſe fehr fchäd« 
liche Vorurtheile und Misbräuche. mit offens 
barer. Gewalt angegriffen und. beftritten haben, 

Es gibt Zeiten, wo die beiten Dinge-am Fig: 
\ fen verborgen werden, -E3 gibt. Wahrheiten; 
welche erfannt- werden muͤſſen, und unter den 
Menſchen, welche dazu vorbereitet find, nicht 
ohne Gefahr verfchwiegen werden koͤnnen, weil 
davon die Richtung abhängt, welche der den: 

- Tende Theil, der, fo Iangedie Welt fteht, die 
Melt regiert hat, dem undenfenden Haufen 
zu geben. hat. Eolche Wahrheiten werden 
von dem gröften Theil entweder gar nicht oder 
übel verfianden. Der Mißbrauch ift fodann 
unvermeidlich, und der Schade zuverläßiger 
als der Nuten, Was ſoll das Kind mit dem 
Meſ⸗ 
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Meſſer, ſo lange es ein Kind iſt? Soll nie— 
mand, oder ſelbſt Kinder mit Meſſern verſe⸗ 
hen werden? Was ſollen aus eben dieſem 
Grunde andere mit Wahrheiten machen, wel⸗ 
che ſie nicht verſtehen oder nicht verſtehen wol⸗ 
len? — mißbrauchen oder verfolgen? 


Wenn dem einzelnen Menſchen erlaubt 
iſt, ſeine Plane zu verbergen, warum ſoll dies 
ganzen Geſellſchaften weniger er rlgubt feyn ? 
Mau“ müßte annehmen, daß diefe entweder 
zu allen gemeinnügigen Abfichten ganz unfaͤ⸗ 
hig find, daß hier nur Bofes bezwekt wird; 
pder man muß vorausſetzen, was noch grund | 
loſer iſt, daß ganze Gefellichaften nicht fo 
“viele Gegner, und in Ausführung ihrer Plae 
ne feine oder weniger Hinderniffe finden, 


e) Ich will indeffen annehmen, was ich 
nie im Ernft annehmen kann, fo lange meine 
fo, eben angeführten Beweife beſtehen; ich mil 
annehmen, die Verborgenheit fey im Allgemei⸗ 
nen unerlaubt, fo ift dies falfch in concreten 
Sälfen, in den heutigen Zeiten, durch die Um— 
fände in welchen wir leben. Sch will annehs 


— „daß die Entſtehung der erſten geheimen 
F Ver⸗ 
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Berbindung unerlaubt war; von der zweiten 
und folgenden kann dies nicht mehr gelten. 
Sei der erften war die Entftehung, wenn wir 
die Sache fo anfehen wollen, wie fie nicht ift, 
zin Angriff, beider folgenden kann der Grund 


—ihrer Entftehung WVertheidigung feyn. Diefe 


ift nie unerlaubt, fie gibt fogar ein Recht. — 
Die heutige Welt ift voll von geheimen Ver: 
Bindungen aller Art, Aller Orten ftehen im 
. Berborgenen viele, die verbunden find, gegen 
viele einzelne, welche nicht verbunden find, 
Die Vertheidigung diefer macht ed nothwendig, 
Daß fie fich in eine ähnliche Werfaffung ſetzen, 
und einem verborgenen Angriff im Verborgenen 
entgegen arbeiten. Sch foll allein mit offener 

Karte fpielen, indem alle übrigen ihr Spiel 
forgfältig verbergen Minen machen Contres 
minen nothwendig z und Die mehrere welche ftch 
wafnen, nöthigen andere, welche den Frieden 
lieben, daß auch fie von ihrer Seite zu den 
Waffen greiffen. "Das Volf, das: ſich am er: 
ften in ein Heer veifanmelt- hat,-hat'zu gleiz 
cher Zeit alle übrigen bewäfnet, Seit Welt 

and Menfchen find, hat die Furcht vor einer 
Parthei eine Gegenparthei, jede’ Vereinigung 
eine EEE veranlaßt. Was iſt 
bien 
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bier, auffer der Ordnung, wenn dies auch im 
Geheimen geſchieht, wo die Gefahr größer 
und dringender ift? Die Selbftvertheidigung 


iſt es alfo, welche in unfern Tagen das Entz | 


fiehen fo mancher geheimen Berbindungen | 
nothwendig und rechtmäßig. macht, Dieſer 
Grund, welchen die Gegnen geheimer Gefelle 
ſchaften ganz auffer Acht, Iaffen, muß allein 
gelten, und für ihre Rechtmäßigkeit beweiz 
fer, wenn auch alte. obigen Gründe unftatts 
haft. befunden werden. Wenn alle geheime 
Verbindungen unerlqubt und ſd haͤdlich ſind, 
ſo muß man dieſe Verbindungen erſt kennen, 
man muß wiſſen, welche, wie viel ihrer ſind? 
worauf ſie arbeiten, ehe man ihnen entgegen 
kommt. Wer dies night weiß, laͤuft Gefahr 
gegen einen Schatten zu kaͤmpfen, oder ſelbſt 
das Gute zu verhindern. Aber um dies zu 
‚wiffen, genau zu erfahren iſt ſelbſt eiue ei⸗ 
gene Geſellſchaft nothwendig, welche dieſes 
Auskundſchaften zu ihrem Zwecke macht; kann 
wohl eine ſolche Geſellſchaft oͤffentlich erſchei⸗ 
nen, ohne offenbare Thorheit, ohne ihren 
Zwek zu vereitlen? Es gibt alſo Geſellſchaf⸗ 
ten, deren Zwek gut, nothwendig geheim, und 
außerdem unerreichbar iſt. Es kann Geſell⸗ 

ö% ſſchaf⸗ 
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fchaften diefer Art geben, welche rechtmäßig 
und erlaubt find. Vielleicht liegt eben hier— 
inn das Gegengift. Ich habe fchun oben be- 
rührt, daß jeder Staat, ſtatt der unzwekmaͤ— 
figen und empörenden Berfolgungen, welche 
allezeit feine Unflugheit und fchwache Bekannt: 
fchaft mit dem Gange des menfchlichen Her⸗ 
zens verrathen , Fein kraͤftigeres Mittel hat, 
um den Gang ber geheimen Welt auszufpa= 
‘hen, und zu feinen Abfichten zu benußen, als 
‚wenn er dieſe mit gleichen Waffen befriegt. 
‚Sch werde dies in der außerlichen Dr noch 
—— —— 


Ich muß es der Einſicht meiner Leſer 
uͤberlaſſen, ob und in wie fern ſie die von 


mir angefuͤhrten Gruͤnde zureichend finden. 


Meines Erachtens laſſen ſich die Stimmen 
uͤber die ſo eben beantwortete Frage zu ih— 
rem Vortheil leichter vereinigen. Ungleich 
ſchwerer haͤlt dieſe Vereinigung bei den zwei 
andern, und hier iſt es, worauf der ganze 


Grund der Sache beruht. Ich behaupte aber 


auch in dieſem Fall: 
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Daß es mehr denn eine Art des Bus 
ten gibt, welches außer einer geheimen 
-Derbindung nie fo zuverlaͤßig und fo 
allgemein, erreicht werden Fann. Kann 
diefer Saz hinlänglich bewiejen werden, fo iſt 
eine von den nachftehenden Folgen unvermeid- 
lich. Die Menſchen Fönnen entweder nie 
den möglichen Grad von Glüffeeligkeit- 
erreichen; es gibt für fie ein nothwendi⸗ 
ges, aber zu gleicher Zeit, unerreichba» 
res But; oder geheime Verbindungen find 
fegar norhwendig. Auf diefe Art wäre die: 
fer wichtige Streit, welcher in unfern Tagen 
fo viele Gaͤhrungen veranlaft, mit einemmal 
entfchieden. Da num auf der Entjiheidung 
diefer vorläufigen Frage alles beruht / fo hof: 
fe ich, meine Lefer werden mir erlauben, daß 
ich hier etwas länger verweile, | 


Es gibt gewiß nichts höheres, nichts 
was erlaubter und rechtmäßiger wäre, als 
ſich mit ‘andern in der Abftcht zu vereinigen, 
um auf diefem Wege den möglichften Grad 
von innerer Vollkommenheit zu erreichen. Die: 
fer Zwek, den niemand mißbilligen kann, der 

6 3 gewiß 
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gewiß erhaben und unverwerflich iſt, kann, 
wie ich. zu beweiſen hoffe, Durch keine oͤffent— 
liche Verbindung, und Anftalt, in Dem bier 
möglichen Grade ‚erreicht werden, Selbſt ei= 
ne geheime Verbindung Faun, dieſen Zwek 


nicht mehr. .erreichen;.: fobald fie diefe ihre Hülle 


von fich wirft, fobald- fie fich. ficher und. ſtark 
genug: glaubt, um Öffentlich zu erfcheinen.- 
Hier allein wird das Beduͤrfniß lebhaft em— 
pfunden, welches die Ueberzeugung hervor— 
bringt, wie gut, wie nothwendig es ſey, nach 
den hoͤchſten und reinſten Abſichten zu han— 
deln. Hier muß jeder lernen, daß das, was. 
hier fo großen Vortheil bringt, auch in dem - 
Übrigen Öffentlichen Betragen den nämlichen 
Vortheil gewährt, Hier wenigftens werden 
die guten Folgen eines ſolchen Betragens am 
erſten ſichtbar, und aus dieſem Erdreich, auf 
welchem dieſe koſtbare Pflanze unter dem ihr, 
angemeſſenſten Klima reift, wird fie erft fpä= 
ter auf die übrige Welt verpflanzt, anf eine 
Melt, ‚welcher dermalen der nöthige Grad 
son Waͤrme fehlt, um ihr Machsthum zu 
begünftigen, — Dahin ungefehr, fheint mir 
ber fo mächtige Hang der Menfchen nach gez 
heimen Verbindungen, troz aller. biöherigen 
mans 
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mangelhaften Verfuche abzuzweden. Diefe , 
höhere Glüffeligkeit fol dem Menfchengee 
Schlechte nur auf diefem. Wege zu Theil wer= 
den. Zu, diefem Ende feheint mir die Natur, 
welche nichts vergeblich thut, diefen Haug in 
die Seelen fo vieles Menfchen gelegt zu. has 
ben. Es fcheint, fie wolle fich deffen als Mit— 
tel bedienen, um: den Geift des Menfchen, 
fo weit es hier unten gefchehen Fann, zu ver 
edlen. Cie braucht diefe Anjtalten, um beit 
Menfchen. ftuffenweis zu. loden, erit durch 
Ehrgeiz und Thorheiten zu feffeln, dem ges 
druftern Theil Ausfichten auf Zreiheit,, auf 
mindere Bedruͤckung, auf eine neue Art vor 
Herrfchaft zu oͤfnen, feine fchlummernde Geiz 
ftesfraft mit Traumen und Entwürfen zu bes 
ſchaͤftigen, mit beffern fehr reizenden Idealen 
bekannt, und darnach lüftern zu machen; Ihn 
in diefem Netze fo fehr und fo lang zu ver: 
wickeln, bis. ex. die Bedingung gewahr wird, 

unter welcher er zum Ziel kommen Fann; big 
er einſieht, daß die.höchfte Eittlichfeit, feine 


- - böchfte Vollkommenheit diefe Bedingung, ift, 


bis er gewahr wird, wozu Eittlichkeit und 
Vollkommenheit gut find; daß er durch ſie 
ganz allein erhalten ſoll, was er bisher durch 
54a ſo 
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fo viele Verirrungen und uUmwege vergeblich 
geſucht hat. Aus dieſem Geſichtspunkte, wenn 
es anders möglich iſt, ſolchen einleuchtend 
und anſchaulich zu machen, muͤßen geheime 
Verbindungen jedem Freunde der Tugend hei— 
lig und. ehrwuͤrdig erſcheinen. Er muß ſehr 
wohl begreiffen, daß dieſen Anſtalten eine Art - 
von Aufßerlichemn Drucke, wein fie gedeihen 
ſollen, fo nothwendig iſt, ala dem Wachs— 
thum ver Pflanzen, ein gewiſſer entſprechen— 
der Grad von Waͤrme; daß in dieſer Welt 
jeder Druk, jede Unwiſſenheit und Blindheit, 

velche dieſen Druk veranlaſſen, nicht ohne 
Zwet md, | 


Die befriedigende Aufldſung dieſes ſehr 
ſchweren Problems ſcheint mir von der Bez . 
richtigung folgender Fragen abzuhängen, in 
welche fie von felbit zerfällt. 

1) Was Tann und foll der Menſch 
werden? ? | 

2) Was ift er wirflih, von dem, 
was er werden Fann? 

3) Warum ift er nur fo weit, wars 
um nidt meiter ? 


4) 


9 

4) Was muß gefcheben, wenn er wei- 
ter Fommen fol? 

5) Rann dies durch öffentliche. An- 

ftalten gefheben? | 

6) Weldyen Dorzug haben in diefem 

Stuͤcke geheime vor oͤffentiichen Verbin— 

dungen. 





Erſte Frage. 
Was kann und ſoll der Menſch werden? 


Er ſoll gluͤkſeelig werden; er ſoll in ei— 
nem Zuſtande leben, in welchem das Vergnuͤ— 
gen dauerhaft und überwiegend iſt. Dies 
iftö wenigftend, wenn wir die Stimmen aller 
Menfchen ſammeln, was jeder will, wa3 je: 
der in allen feinen Handlungen fucht, wor— 
auf alle feine Triebe abzweden, Gfüffeelig: - 
keit iſt das Loſungswort, das hoͤchſte Ziel al— 

ler Menſchen. Wo iſt der Menſch, welcher 
nicht gluͤkſeelig ſeyn will? Wo die Handlung, 
welche ein Menſch aus der Abſicht unternimmt, 
um dadurch ungluͤkſeelig zu werden. — Soll 
man glauben, daß Gott dem Menſchen ein 
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Ziel ausgeſtekt habe, ‚welches ganz unerre ich— 
bar ift? Daß die Glüffeeligfeit „ der Zuſtand 
eines uaͤberwiegenden Ver gnuͤgens, ein Traum, 
eine Unmöglichfeit, daß die endliche Beſtim— 
mung des Menfchen Unglüf und Elend jeyen ? 
— Wenn dies eriwiefen werden kann, ſo fen: 
ne ich feine Thorheit, welche größer wäre,- 
als das Leben 5: fo fehe fich jeder bei Zeiten 
nach einem offenen -Thore um, wodurch er 
dem Elende entgehen kann; fo gibf es auffer 
einem fo viel möglich befchleunigten Tode, eis 
ne Glüffeeligfeit, der Tod, die Bernichting,, 
find das höchfte Gut des Menfchen, das Ziel 
unfers Daſeyns; — wir leben um fogleich 
wieder zu fterben; wir find gebohren worden , 
um uns zu überzeugen, daß es nicht der Muͤ— 
he werth fey, gebohren zu werden, — Diefe 
Ungereimtheiten find zu auffalfend , fie wider: 
ſprechen aller Erfahrung. Der Menfch will 
glüffeelig feyn; er will nichts fo fehr; er 
macht dazu unaufhörliche Anftalten; es ger 
lingt dem einen weniger ,,. dem andern mehr, 
Die Gluͤkſeeligkeit iſt alſo kein Unding. Es 
kommt mehr auf die Mittel an, welche jeder ° 
erwählt, um zu diefen Ziele zu gelangen ; 
es kommt darauf an, worein jeder feine Gluͤk— 
ſee⸗ 
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feligfeit fest, daß er die Kunft- verftcht, fich 
der angenehmen Momente feine ganze Dauer 
hindurch, mehrete ald dev unangenehmen zu 
verichaffen. — Kann Died — Wie 
kann es BERN 


Unläugbar gibt es in jedem Menfchenles 
ben, wenn wir altes nach der erften Empfin— 
dung beurtheilen wollen, der widrigen und 
unangenehmen Eindruͤcke ungleich mehr, alg 

der angenehmen, . Sie rühren von Umſtaͤnden 
und Gegenſtaͤnden her, welche nicht in unſe⸗ 
rer Gewalt ſind, welche den unveraͤnderlichen 
Naturgeſetzen zufolge, auf eine ſo empfin— 
dende Natur keine andern Eindruͤcke verurſa⸗ 
chen koͤnnen. Wenn der Menfch nicht die Ge: 
walt hätte, fich über diefe widrigen Eindruͤk— 
fe zu erheben, fo würde er zuverlaßig nie glüf- 
ſeelig ſeyn koͤnnen, weil die Glüffeeligfeit ein 
au des uͤberwiegenden Vergnuͤgens iſt. 

s muß el ſo in feiner Gewalt ſeyn, entweder 
zu machen ‚daß gewiſſe Gegenſtaͤnde gar kei— 
ne ſchmerzhaften Eindruͤcke verurſachen, oder 
es muß ihm möͤglich werden, dieſe Eindruͤcke 
zu ſchwaͤchen, ihnen zuvor zu kommen, dabei 
weniger „wo nimt das Öegentgeil zu empfins 
| | Den 
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dei. Das erfte erhält er zum Theil durch eine 
Art von Macht, durch die Vollkommenheit 
| feines’ äufferlichen Zuftandes, durch Anfehn, 
. Einfluß, Reichthum und Macht; das lezte 
durch einen befondern Schwung feines Geiſtes, 
durch eine ihm eigene Art, fich die Dinge 
auffer ihm vorzuſtellen, Durch die Kraft entge⸗ 
gen zu wirken, ſich nicht Bloß leidend zu ver— | 
halten, dadurch, daß er fich mehr als die 
Gegenftände verändert, durch die Größe und 
Bortrefflichfeit feiner Seele, welche innere 
Vellkommenheit heißt, Der Menfch ‚wird 
alſo glüffeeliger, indem er vollfommener wird, 
dadurch daß er entweder feinen äußern Züffand, 
‚oder fich felbft, oder beides zugleich zu verbeſ⸗ 


de ſucht. 


Nun fragt ſich alſo, welcher Zuſtand muß 
vorzuͤglich verbeſſert werden? Kann der Menſch 
ſeinen aͤuſſern Zuſtand ſo ſehr verbeſſern, daß 
er dadurch allein, allen, oder wenigſtens den 
meiſten Uebeln, zu allen Zeiten, und unter 
allen Umſtaͤnden gewachſen iſt? Sind aͤußere 
Gaͤter das Mittel, durch deren Beſiz der 
Menſch allem Uebel und Misvergnügen ent: 
schen kann? — Wenn Died bewiefen werden 

Ä fan, 


93 


kann, ſo verdient nichts ſo ſehr die hoͤchſte An⸗ 
ſtrengung unſerer Kraͤfte, als die — 
104 äufferlichen Zuſtandes. — 


Aber nichts ift, was der Erfahrung mehr 
widerfpricht ; alles beweift, daß ein noch fo 
fehr verbefjerter äufferlicher Zuftand gegen 
Elend und Midvergnügen fo wenig ſchuͤzt, daß 
oft die reichften und mächtigften der Menſchen, 
das häufigfte Misvergnügen erfahren. Macht 
amd Reichthum fchügen nicht gegen den Tod, 
gegen den Torperlichen Schmerz, gegen ein 
Erantes und fieches Leben, ſie ſchuͤtzen nicht 
gegen innerliche Unvollkommenheit, gegen: Un: 
‚wiffenheit, Unflugheit, Hitze und Webereilung, 
“ gegen die BdSartigfeit Des Herzens, gegen die 
Folgen eines folchen verderbten innerlichen. Zus 
flandes, gegen Reue und Schaam. Niemand 
iſt Dadurch wohlwollender und vernünftiger ges 
worden; niemand, der feinen Verftand hatte,- 
Hat Durch Reichthum welchen erfauft, kein 
Boͤſewicht ift durch die Vermehrung feines Eins | 
fluſſes tugendhaft geworden; aber.einfichtövolle 
tugendhafte Menſchen Fonnen durch ihre Ein: 
ſicht und Tugend maͤchtig und reich werden. 
Kein Reichthum und Feine Macht Eönnen ma⸗ 
u chen, 


— 
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chen, daß ein häßlicher uͤbelgeſtalteter Koͤr— 
ver wohlgeftalter und ſchoͤn wird, daß hafli: 
che und ſchaͤdliche Dinge auſſer mir, aufhoͤren 
haͤßlich oder ſchaͤdlich zu ſeyn. Ein Reicher 


und Mächtiger kann ſehr viel wuͤnſchen, aber 


weder der eine noch der andere kann bewir⸗ 
fen, daß alle feine Münfche in Erfüllung ges 
ben, daß fie ihn nicht. quälen, wenn fie nicht 
erfüllt werden, - Reichthum und Macht werz 
den mit Gefahr, und unter taufend Misver- 
gnügen erworben, mit fortdauernder Unruhe 
befeffen, und mit Schmerz verlohfen. Nichts 


ift, deſſen Verluſt elender macht, ‚was ſo 


leicht verlohren werden kann; denn beide hänz 
gen nicht von uns allein ab, ſie machen kei— 
nen Theil: von uns ſelbſt aus', "fie werden 
daher fehr häufig fchon in diefem Leben, und 
durch den Tod von Allem getrennt, Sie has 


ben fogar, indem wir fie erwerben, ihre: be- 
ftimmten Gränzen, über welche fie ‚nie wache 


fen fönnen, ohne. quälend und drüdend zu 


werden. Welcher Menfch ohne Herz und Kopf. 


Fanır fie gehörig genieſſen? Die Fähigkeit zu 
genieffen,, muß alfo beide:begleiten, und .diefe 
Fähigkeit ift Fein äußerliches Gut, fie ift ei- 
ne. der — Eigenſchaften des Geiſtes. Das, 

was 
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was nur fo ‚wenige Menfchen wirklich errei: 


chen, was unmoͤglich alle erreichen koͤnnen, 
ein fülches Gut Fann nie die Glüffeeligfeit ſelbſt 


ſeyn, weil die Glüffeeligkeit ein Gut ift, wel— 
ches von allen Menfchen muß erreicht werden | 
Fonnen, oder wir mäffen annehmen, daf der 
gröfte und edlere Theil der Menfchen zum 
Elend gebohren jy. Ein Gut, defien Man: 
gel eben fo gut vergnügen Fan, kann unmoͤg⸗ 
lich das höchfte Gut des. Menfchen feyn. — 
Wenn aljo die Verbefferung des Auffern Zus 
ftandes, die Quellen des Misvergnuͤgens fü 
wenig heben, und die Hinderniffe des Wer: 
gnuͤgens fo wenig entfernen kann, daß fie 
vielmehr felbft ‚eine Quelle des Misvergnuͤ⸗ 
gend wird; wenn unfer aͤuſſerer Zuftand nie 
auf dieſen Grad verbeflert werden. kann, fo 
Scheint es: weit- natürlicher, die Quellen des 
Vergnügen: in dem Menjchen felbit zu fu: 
chen; es fteht mehr in feiner Gewalt, fich, 
ald die Dinge: auffer ihm zu verändern. Die 
Erfahrung lehrt ſogar, daß dieſe beffer ſchei— 
nen, jo wıe er ſelbſt beffer wird. Es liegt 


- folglic” mehr daran ,. feinen innern als feinen 


äuffern Zuftand zu verbeffern, diefen erftern 
zu vervolllommnen. — Wann ift der Menfch 


innerlich vollkommen? 


6 
. Ein Ding ift vollklommen, wenn es das 
wirklich iſt, was es kraft ſeiner urſpruͤngli⸗ 
chen Anlage werden kann; went feine Anla⸗ 
gen, Fähigkeiten nnd Kräfte die gröftmögliche 
2 fte Ausbildung erhalten haben; wenn bon feis 
nen To mannigfaltigen Fähigkeiten. und Kraͤf⸗ 
ten feine den Gebrauch der. andern hindert 
oder aufhebt. Ob und in wie ferır dies gefche: 
ben jey, fchliegen wir. aus den Wirkungen 
dieſer Kräfte; aus der Güte und Vollkommen⸗ 
beit der Wirkungen ſchließen wir auf die Guͤ— 
te und. Volllommenheit der Urfache,. Das, 
wornach wir den Menfchen beurtheilen ,. find 
feine Thaten, feine Handlungen. ‘Die Hands 
Iungen der Menfchen werden von ums nach 
einem zweifachen Grunde beurtheilt, nach ih⸗ 
ren Gründen und nach ihren Folgen. Col 
die Handlung des Menfchen uns in den Stand 
ſetzen, um ficher auf feine Vollkommenheit zu 
fchliegen, fo muß fie felbft vollfommen ſeyn. 
Keine Handlung ift vollkommen, mo die be- 
fiimmenden Gründe unvollfommen und mans 
gelhaft find, denn fie ift nicht, was fie feyn 
kann. Cine Handlung, wodurch jemand Gus 
tes thut, um dafür bewundert zu werden, 
vennt niemand vollkommen. Eben fo wenig 
— 19 . wird 
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; wird die Wollfommenheit bes Geiſtes gerühs 
‚niet, welche diefe Handlung unternommen hat, 
fie wird vielmehr aus ſehr ne Grun⸗ 
den geläugnet, 7 ur 
Die Bollfommenheit bes sfbenfihen beſteht 
alſo nicht ſowohl in der Vollkommenheit ſei—⸗ 
ner Handlungen, als in der Vollkommenheit 
feiner Bewegungsgruͤnde und Abſichten. Dieſer 
Abſichten und Bewe gungsgruͤnde kaun es bei 
jeder Handlung ſehr verſchiedene geben; nicht 
alle ſind gleich gut, nicht alle beweiſen die 
Vollkommenheit des Geiſtes, welcher handeltz 
einige derſelben ſind hoͤher, andere niedriger. 
Eine Abſicht iſt um ſo hoͤher, je groͤßer die 
Thaͤtigkeit, jemehr Anftrengung noͤthig war, 
jemehr Hinderniſſe und Leidenſchaften zu beſie⸗ 
gen waren, um dieſe Abſicht zu erreichen. In 
allen Handlungen, aus welchen erſcheint, daß 
der Menſch eine unmittelbare Ruͤkſicht auf 
die Verbeſſerung ſeines aͤuſſern Zuſtandes, als 


ſeinen Hauptzwek gehabt, iſt der Grad ſeinre 


Thaͤtigkeit ſehr ſchwach, er verhaͤlt ſich ſo zu 
ſagen, bloß leidend; er iſt der Sklave des un— 
mittelbaren Eindruks; jeder wird auf dieſe 
Art handeln; um den naͤchſten unmittelbaren 


.. au erwählen, braucht er Feine Schwies 
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rigfeiten: zu aͤberwinden. Hier iſt nichts, was 
von einem Adel der Seele, von einer Vortreff— 
lichkeit des Geiſtes zeugt. Derjenige Menſch 
iſt alſo — welcher nach hoͤhern Ab⸗ 
ſichten handelt. Je hoͤher die Abſichten der 
Handlungen find, um fo vollkommener iſt der. 
Menſch, und wenn die Abfichten die höchften 
find, fo hat der Menfch den höchiten Grad von 
Vollkommenheit erreicht. 


alle Abſichten und Vawegunggruͤnde ſind 
Vorſtellungen, und, der Wille und das Begeh— 
rungsvermoͤgen hängen von dem DVeritande 
und dem Erfenntnißvermögen ab. . Die ganze 
Vollkommenheit des Menfchen beruht alfo auf 
der Vollkommenheit feines: Verftandes, Der: 
jenige Verftand ift der vollkommenſte, wo kei— 
ne Vorſtellung die andern aufhebt; der von 
allem Irrthum ſo frei als moͤglich iſt; welcher 
die meiſten Gegenſtaͤnde mit der groͤſten Deut⸗ 
lichkeit, nach ihren moͤglichen Beziehungen, 
Verhaͤltniſſen und Folgen, ‚nach ihrem wah⸗ 
ven und eigentlichen Geſi — erkennt 
und beurtheilt. | 


es gibt niedrigere und hihe⸗ Geſichts⸗ 
| punk⸗ 
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punkte; ed muß alſo auch einen hoͤchſten geben; 
gleichwie alle Zwecke einem hoͤhern untergeord⸗ 
net ſind, und durch dieſen die Schranken ihrer 
Ausdehnung beſtimmt werden, ſo kann es auch 
nur Einen Geſichtspunkt geben, aus welchem 
alle Dinge in ihrer wahren Geſtalt und Ber 
ſtimmung erfcheinen; ans welchen man ers 
kennt, wozu alle übrigen Gefichtspunfte find, 
warum bie Gegenftände auffer ung, nach) Vers 
fehiedenheit der Gefichtspunfte, in fo manz 
cherlei Geftalt erfcheinen. Hier allein ıft alfo 
fein Widerſpruch; alles ift hier Orduung und 
Webereinftimmung, alles hat feinen Zwek, im 
welchem es fich vereinigt, alles erjcheint als 
Mittel zu diefem Zwecke; alles ift in fofern 
vollkommen und gut. Hier wo nur Ordnung 
und Wahrheit und Vollfommenheit ift, kann 
ſich der Geift ungehindert entwideln. Hier 
allein verfchwinden alle Gegenftände des Miß⸗ 
vergnuͤgens. Dieſe vermehren ſich, je einge⸗ 
ſchraͤnkter der Geſichtspunkt wird, weil dort 
alle Vorſtellungen nur einſeitig und die Kolli— 
fionen und Widerfprüche, mit andern eben fo 
eingefchräntten. Zwecken und Gefichtspunften 
- häufiger find, Nur ein Geiſt, welcher am Ziel 
ſteht, und das Ganze überfieht, kann beſtim⸗ 


men, 
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men, ob alles an feinen gehörigen Drte ſteht. 
Wer in diefer Welt nur fich felbit, und außer 
fich nichts fieht, fieht alles in ganz verfehrter 
Drdnung, weil die Dinge nach. allgemeinern 
Regeln geordnet find, Er fieht folglich nichts - 
als Zwerflofigfeit und Widerfpruch. Dies als 
les hört fogleich auf, fobald er die Gtelfe ent= 
deft, welche jedes Ding in diefenr Weltall bes 
hauptet. Diefe wird er nie finden, fo lang er 
nicht feinen Geſichtspunkt ſo viel möglich ers 
weitert. 


Geſchiklichkeit und bloße Gelehrſamkeit 
ſind alſo noch bei weitem nicht das, was in— 
nerliche Vollkommenheit nach ihrer eigentlichen 
Bedeutung iſt. Man kann geſchikt und ge— 
Jlehrt, und bei dem allen ‚ein ſehr — 
— ſeyn. — 

Innere Vollkommenheit iſt etwas mehr, 
als bloßes theoretiſches Wiſſen. Wenn unſe— 
Pe Erkenntniß eine Folge und Wirkung unſe-⸗ 
rer innern Vollkommenheit ſeyn ſoll: ſo muß 
ſie lebhaft ſeyn, den Willen beſtimmen, gute 
und große Entſchluͤſſe und Handlungen, und 
zwar aus den reinſten Abſichten hervorbringen. 
Ihre 
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Ihre Aufferlichen unverfennbaren Merkmahle 
find Vergnuͤgen, Seelenruhe, Gleichheit und 
Heiterkeit des Gemuͤths, Zufriedenheit mit feiz 
ner Lage, Selbfiverläugnung, gänzliche Era 
gebung in den Willen der Vorficht, Wo dies 
fe nicht gefunden werden; wo. vielmehr das 
Gegentheil fichrbar ift, da ift zuverläßig an 
Seine innere VBollfommenheit zu denken. — : 


Aus eben diefer Urfache verdienen alte 
MWeltklügler, welche die Feinheit, die Kunſt 
3u täufchen, ihr Außeres Gluͤk zw machen, 
reich und mächtig zu werden, in einem noch 
fo hohen Grade befiten, nichts weniger als den 
großen Namen eines weifen und vollkommenen 
Menfchen, — Dies ift noch wenig, - 


Man kann fogar alle Außerliche gottes« 
dienftliche Gebräuche beobachten, ‚ohne inners 
lich vollfommen zu feyn. Die wahre Religion, 
deren Geift durchaus auf innerliche Vervoll; 
kommnung dringt, fodert mehr als diefen Auf- 
ferlichen Schein. Die chrijtliche Lehre felbft 
fodert Einfalt und Neinigkeit des Herzens, fie 
lehrt und, dem Gange der Natur gemäß zu 
begehrten, nichts zu verlangen, was dieſem 

J G 3 ent⸗ 
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eeentgegen iſt, indem wir beten „gerr! dein 
Wille geſchehe! —“ — —— 
Die innere Vollkommenheit des Men- 
.»fihen beſteht eben fo wenig in bloß guten 
Handlungen, als in bloß gutem Willen, Die⸗ 
‘fer kann ſehr oft bloße‘ Schwäche und nie 
“ganz gut ſeyn, wo nicht die Abfichten die 
böchften find. Dieſe Formen nie die hoͤchſten 
feyn , wo das. Erfenntnißnermögen nicht auf 
den Grad erleuchtet iſt, daß es alle Gegen⸗ 
Hände aus keinem andern, als dem hoͤchſten 
Geſichtspunkte beurtheilt. Die innere Voll⸗ 
Zommenheit iſt mehr als dies alles; ſie iſt die 
Stimmung des Geiſtes, aller Orten Gutes, 
durchaus Uebereinſtimmung und Ordnung, 
Mittel zur Gluͤkſeligkeit, und Quellen des 
Vergnuͤgens zu entdecken. Ein ſolcher Geiſt 
iſt vollkbinmen, und nun diefev-ollein iſt gluͤk⸗ 
felig; und wenn unſere Beſtimmung iſt, 
gläffelig zu werden, fo muß es dazu kom⸗ 
men, daB wir dieſe Vollkommenheit, dieſe 
Geiſtesſtimmung erhalten. Sie iſt der Zwek, 
auf welchen alle Vorfaͤlle und Ereigniſſe ab: 
zwecken: Dies iſts was wir noch nicht erreicht 
haben; was wir durch unſere Bemuͤhungen er⸗ 
reichen ſollen, indem wir „von. Zeit zu Zeit 
* u Die 
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die ‚'entgegenftehenben .Hinderniffe entfernen, 
amd neue Lagen .erfinnen, um zu dem Ziele 
unferer Beftimmung zu gelangen. - innere 
Vollkommenheit ift das einzige Gut, welches 
Tee Macht erpreffen und Fein Geld. erfaus 
fen; welches Fein König, weil er König ift, 
in einem vorzäglichern: Grad befisen Fam 
Innere Vollkommenheit ift die Fähigkeit alle 
andere Güter am unfchädlichften zu genieſſen. 
Innere Vollkommenheit ift das einzige Gut, 
das von allen Menfchen, zu allen Zeiten er- 
reicht und genoffen werden, das Fein Zufall 
- rauben und Feine Macht entziehen, das jeder 
Menfch fich allein geben kann, das den Men—⸗ 
{chen ungertrennlich begleitet. Innere Volle - 
kommenheit ift die ausſchließende, nie verfie- 
gende Quelle des DVergnügens; fie allein kann 
ſich ins "unendliche vermehren, ohne quälend 
imd druͤckend zu werden, Mit ihr wächft for 
‚gar das Vergnügen; auf jeder höhern Stu— 
fe derfelben erfcheint dem Menfchen in der 
bisherigen eine neue und beffere Welt; durch 
-fie erhalten alle Gegenftände eine einladendere 
Geftalt; durch. fie wird alles Böfe gut, alles . 
Häßliche ſchoͤn; durch fie gehen alle Wänfche in 
Erfüllung ; denn fie allein macht, daß der Menfch 
| er ‚©q X | nichts 
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nichts begehrt / was unmdglich, daß er einſi chf, 
was moͤglich iſt. Innere Vollkommenheit iſt die 
Quelle der Wahrheit, der Ordnung, der Hars 
monie: und: Liebe. Sie: macht, dag wir: alles 
lieben, weil wir in allem ein Mittel zu’ uns 
ferer Gluͤkſeligkeit gewahr werden. Sie 
macht ‚n daß: wir. mit jeder Lage zufrieden find, 
daß weit: uus gros duͤnken, weil wir Hein find, 
daß uns alle Vorfälle willkommen find ‚weil 
fie uns alle ohne Ausnahme dienen Öntes 
zu thun. Innere Vollkommenheit macht, daß 
die Gelegenheit Gutes zu thun, für und im⸗ 
mer vorhanden iſt, ohne ſie ift der Reichſte 
arm, and der Maͤchtigſte ſchwach: durch ſie 
iſt der — — und der SR 
— — 


3 — — — dieſe Geiſte⸗⸗ 
u ſammt den Folgen derfelben an, ei: 
nem andern Orte *) noch⸗ RER auf 
EUR Art befcgrisken: ' | 


Ren ſich dieſe — unsählbane 
‚Menge. von Kräften: vorſtellet, wie fie. von 
undenklichen ‚Zeiten her wirkſam find, wie fie 
*) Verbeſſertes Syſtem der Illuminaten. ©. 181. 
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- alle ihrer Natür und ihrem Standort anges 
meffene Modifteationen erfahren; wie fie dem 
Anfchein nach, im Streit nach entgegenges 
ſezten Richtungen ausgehr, um dereinit wies 
der, in einem gemeinfchafrlichen Punkte zu: 
fammen 'zu treffen; wie alles von der Ges 
fichrsbildung ‚des Menfchen an, bis zum klein: 
ſten Federftrich, und zum feinften artikulirten 
Laut feiner Stimme verfchieden und mannich— 
faltig ift, und — doch nur Ein Ganzes bil: 
det, und "darin Fein Theil dein andern hin— 
dert; wie in dieſem ungehenern Meltall nıcht3 
voneinander getrennt it, Alles fich in Allem 
gründet, und fich wechfelfettig beſtimmt; wer 
ſich sorftelße, wie alles ohne Sprung, alles 
in dem nöthigen Moment, eben an dieſem 
und an feinem andern Drie, und nur in dein 
nöthigen Maas fich entwickelt, jeder fich aus 
ders, und doch. jeder zum Befferfeyn entwifs 
Felt ;; wie: von dem vielen Unzählbaren, nichts 
Heim, nichts ſchwach, unbedeutend und übers 
flüffig ift, alles ind Große greift, Fein Atom 
‚zernichtet werden kann, ohne Sterne aus ihe 
ven Angeln zu reißen, und das ganze Welte 
‚gebäude zu zerſtoͤren; und wie doch die größs 
ten :Anftalten und Menfchengefchaftigfeit, 
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gegen die alles übertreffende Wirkſamkeit der 
Natur nur ein elendes, Spielwerk find, und 
nur in fofern Werth haben, als fie als Mit: 
tel. in den allgemeinen Weltplan mit einge: 
flochten find, als eigene planmäfige Aeuße⸗ 
zungen, der und. verliehenen Kraͤfte; wie af 
les um des andern, willen da ijt, alles als 
Mittel: zu einem einzigen Zwek; und diefer 
Zwei, Seligkeit aller Wefen iſt; — Wer 
in dem gegenwärtigen Kleinen , das Fünftige 
Große; in dem Irrthum Wahrheit; in der 
MWildheit werdende Verfeinerung und Sittliche 
feit, in dem Druf Vorbereitung zur Freiheit, 
im Ungläf Mittel zur Vervollkommnung ſei— 
ner höhern Natur, und im Tode kuͤnftiges, 
höheres, beileres Keben finden. und entdeden 
fann; Mer noch dazu eine fiber ihn wachen- 
de Borficht glaubt, uud den Geift fich denkt, 
der dieſes alles fchaft, ordnet und ſieht; Wer 
fich dieſes alles oft und lebhaft denkt, feinen 
Geift nach diefen Ideen geftimmt, und fie zu 
den herrſchenden gemacht hat; — — datt 
ericheint alles im qungfräulicher Pracht, im 
Mofenkleide der Natur; bei dem hat ganz ge- 
wiß das Uebel feinen Stachel verlohren; der 
Tann die Natur in ihren ſchauervollſten Auf: 
Ä | trit⸗ 
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tritten ſehen — — aber wicht erſchrecken. Wer 
dieſe erſte und richtigſte aller Kenntniſſe beſizt, 
und dabei nicht vergißt, daß er endlich, daß 
er ein Menſch iſt, der erſt werden ſoll, was 
ihm fehlt, — der kann unmöglich über die 
Unvolfformmenheit feines Verſtandes Flagen-, 
der kann Beleidigungen, Unrecht, Verachtung 
und fremde Fehler ertragen; der kann Feinde 
oe haben, und kann fie lieben, der Fam es lei- 
den, daß er verfannt wird; der kann fich groß 
duͤnken, daß er verfamnt ift. Uebereilung, 
Unflugheit, Neue, Schaam, Kummer und 
Surcht, Niedergefchlagenheit, Haß oder Neid 
“ wird er um fo weniger fühlen, je heller ex 
ſieht. Eine folche Vernunft, die fo entfernte > 
Solgen vorher fieht, ein folcher-Verftand, der 
fo viele Verhältniffe der Dinge mit fo vieler 
Nichtigkeit Fennt , und in unbekannten Fällen 
analogirch ſchließt —, der kann nur wollen, 
was der Urheber der Natur will, was dem 
Gange der Natur gemäß iſt; er Kann nicht 
als ein Thor Unmöglichkeiten begehren „ und 
Daher Verdruß aus unerfüllten Wünfchen em: 
pfinden, Ein ſolcher Wille,. dem fich alles 
als Mittel zur Vervollkommnung feiner hoͤ— 
hen Natur darſtellt, dem dieſe Vervollkomm⸗ 
nung 
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nung ſein hoͤchſter angelegenſter Wunſch iſt, 
fuͤhlt gewiß, daß ſein Wohl von. dem Wohl 
anderer unzertrennlich iſt, daß er durch fie 
alles, ohne ſie nichts iſt; daß jeder am ber 
ſten fuͤr ſich ſorgt, indem er fuͤr andere ſorgt; 
der kann unmöglich eigennuͤtzig, lieblos, un— 
gerecht handeln; ein ſolcher Wille muß ganz 
Wohlwollen ſeyn. Hier muß die Neigung 
herrſchend werden, alle feine. Triebe, Wuͤn— 
ſche, Begierden, Abſichten, Zwecke und Hand⸗ 


> Jungen dem allgemeinen Zwek der Welt unter⸗ 


zuordnen; nichts: zu thun, nichts zu wollen 
was diefem entgegen wäre, mit der Natur 
alfein zu begehren, fih ganz in die Abfichten 
des Schoͤpfers der Natur zu fuͤgen, nur zu 
wollen, was dieſer will. — Und wenn num 
dieſe Neigung Tugend heißt, wer ift tugend⸗ 
hafter ald der Menfch, bei welchem diefe Neiz 
gung die herrſchende iſt? — Tugend, diefe 
Surmonie. aller Seelenkraͤfte und Triebe, 
diefe Stimmung unfers Geiftes , überall 
Gutes, überall Dollfommenbeit zu ſehen, 
und von daher auf die Vollkommenheit 
des Urbebers zu ſchließen ; diefe Liebe der 
ganzen Natur, diefes Zufammenflieffen in 
und mit allın Wefen, un Saͤhigkeit, den 
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ungebeuren Weltplan, diefe Ordnung und 
Sarmonie des Banzen, immer Flärer und 
anfchaulicher zu machen, überall Ueber⸗ 
einftimmung, nirgends Widerfprud, ale 
Ies an feinem Orte, alles als Mittel zu 
feinem zZwek, zu unferm Vergnügen, zu 
unferer Dervolllommnung zu erkennen; 
dieſes fefte, unerſchuͤtterliche, durchaus 
gleiche, ruhige, freudige und muthvolle 
Betragen; dieſe Tugend, wäre alſo eine Fol: 
de von der Welt umfaffenden Idee: daß in die: 


EEE 


fer Welt die ‚firengfte Ordnung und, Zufanıs - 


menhang herrſchen; daß in diefer Welt alles 
einen höchften und allgemeinfien Zwek bat, 
daß diejer Zwek Vollkommenheit und Gluͤkſe— 
Yigfeit des Geiftes fey; daß ſich alles, ‚und 
son allem nichts fo fehr als unjere Xeiden, 
als ein unfehlbares Mittel zu dieſem Zwecke 
verhalte; oder ‚vielmehr die Herz und Geift 


‘ erhebende, alle Unluft verfcheuchende, gegen 


die gröften Unfälle ftärfende, Welten umfors 
mende, über alles Uebel triumphirende Idee, 
wäre die Grundlage aller Tugend? Vergnüs 
gen, Vollkommenheit des Geiftes, Gluͤkſelig— 
keit und Tugend, wären unter verſchiedener 
Ruͤkſicht ein und daſſelbige Ding?“ 
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Soll dies alles was ich hier anfuͤhre, 
was den Geiſt ſo ſehr ſtaͤrkt und erhebt, da 
wo er ſinken wills was dem Menſchen fo ho« 
be Ausfichten darſtellt, feine Wuͤrde jo gewalz 
eig. erhöht, wodurch er- alles erhält, was er 
winfcht ; was durch Feinen andern Weg zu ers 
halten ift 3; foll’dies alles, diefe Etimmung 
and Vollkommenheit des Geiſtes, nie erreich- 
bar, und nichts weiter als eine bloße unauss 
führbare Speculation einer. Schule ſeyn? — 
Iſt dies moglich? Wenn diefe Borftellungsart 
bloſe Speculation ift, ſo iſt die Tugend felbft 
eine Specnlation, fo laßt uns dies wenigſtens 
nie wiſſen, laßt uns mit der Schule traͤu⸗ 
men, Taßt uns machen, Daß der traurige Ges - 
genſaz nie: bewieſen werde. Dieſe Specula= 
tion, dieſer Traum iſt beſſer als die Wahr⸗ 
heit, als die Sache. Alle Weisheit der Welt 
Fanie' nichts geben, was beffer wäre; wir felbft 
und die Welt Fonnen nie dabei verlieren; fie 
und wir werden beffer , indem wir fo träumen; 
— warum folfen wir nicht beffer werden, wenn 
es möglich ift „ beffer zu werden? Wie Tann es 
unmöglich ſeyn, wenn das Mittel ſchon gefun= 
den ift, wenn ein Traum dazu führt? — Hat 
aber * Vorſtellungsart einen reellern Grund, 
—X | iſt 
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ift fie wirklich die Grundbedingung aller hoͤhern 
Vollfommenheit und Tugend; fo ift entweder 
die Tugend das unmdglichite Ding auf diefer 
Erde, oder es muß gewiß. dazu fommen, daß 
fich dereinft diefe Vorftellungsart allgemeiner 
verbreitet ;- daß fie die Handlungen der Mens 
fihen mehr und häufiger beftimmt; daß fich 
die Abfichten der Menfchen immer mehr vered: 
len. Diefe Veredlung Zu bewirken, dafür Ins 
tereffe zu geben , die dazu noͤthigen Lagen uud 
Umftände zu erdenfen, die gegemwärtigen Hinz 
derniffe: zu erforfchen, muß das höchite imd 
angelegenfte Gefchäft aller. Menfchen ſeyn. 
Ich fühle diefe große Pflicht, und zu diefem 
Ende wage ich-diefe Anterfüchung , foweit: mei- 
ne Kräfte Zureichen werden. — - Sch habe bis 
hieher bewieſen, daß die. höchfte endliche Be: 
ſtimmung des Menfchen Glüffeligfeit fen; 
daß Fein Mittel ficherer zur Glüffeligfeit führt, 
als innere Vervollfommnung oder Tugend; daß 
diefe innere Vervollkommnung in der höchften 
Laͤuterung und Veredlung der Abfichten, mehr 
in der. Erhabenheit der Gefimmungen, als in 
bloßen: glänzenden Thaten und zweideutigen 
- Handlungen beftehe, Die Frage entfteht nun 
weiter ſehr natürlich * Wie weit, find wir in 
F die⸗ 
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dieſem Stuͤk? Haben fich unſere Abſichten ſchon 
auf den. hoͤchſten Grad peredelt? Darum find 
wir nıcht. weiter ?. Was muß gefchehen, went 
wir es hierinn weiter bringen follen ?ın, ſ. m« 


Zweite Brage 
wie weit find wir in der Deredlung — 


rer Abſichten gekommen? Was iſt der 
Menſch dermalen von Tem, was er noch 


werden kann? 


— a antworte: der Menfch fo wie er 
heut zu Tage ift, ift noch fehr unvollkommen. 
Dies beweiſen die noch übrigen‘ Mängel und 
Sehler, die herrſchende UnfittlichFeit. und Laſter. 
Dies beweiſt nicht minder das Gute, weil das 


meiſte Gute mehr aus Leidenſchaft als Vers 


nunft, mehr aus unlantern als edlen und erz 
habnen Bewegungsgruͤnden gefchieht, wie aus 
gegenwaͤrtiger Unterſuchung erhellen ſoll. Man 
erinnere ſich der kurz vorher von mir angeges 
benen untrüglichen Merfmahle der innern Volle 
fommenbeit; man wende folche auf jeden indi⸗ 
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vidnellen Menfchen an. : Dies’ ift das Mittel, 
das mie-trügt, wenn der innere Merth des 
Menfchen beftimmt werden ſoll. Der vollfom- 
menfte Menfch Fann nie misvergnügt, nie un— 
zufrieden mit feiner Lage feyn. Er dünft fich 
an jeder Stelle groß, weil eran jeder Ctelle- 
auf der niedrigen noch beffer als auf der höch- 
ten, feinen Zwek erreichen kann; weil ein je— 
der Menfch auf jeder Stelle, ein von der Vor— 
ficht dahingejtelltes Werkzeug iſt, um allge— 
. meine fowohl ,. als feine eigene individuelle 
Gluͤkſeligkeit zu bewirken; weil ein Geift, der 
alle mögliche Verhältniffe überfieht, nie irren, 
nie das Wahre mit dem Falfchen, das Gute 
init dem Boͤſen verwechfeln kann; weil ein fols 
cher Geiſt nieauf die naehften, fondern auf die 
entfernteften Folgen ſieht; weil er einficht, dag 
diefe lezten Folgen fürjeden gut, und allenäheren 
Folgen nur Vorbereitungen und Borbedingungen 
- find, ohne welchedief@lezte für jeden fo wohlthäz 
tige Folgen, nie erfcheinen koͤnnen. Wer fo viel 
Fam, wer es ſo weit gebracht hat, für einen folz 
chen Geift ift fein: Misvergnügen, weil es in jeiz 
ner: ſehr wahren, allgemeinften und hoͤchſten 
‚Borftellungsart,' Fein Uebel, Feine wahre Unz 
— —— giht: dena Schranken unſerer 

Zu: H Kraft, 
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Kraft, welche darum vorhanden. find, damit 
‚fie ſich vermindern, Schranken ſolcher Wer 
ſen, welche endlich ſind, welche wachſen, und 
ſich weiter und weiter entwickeln ſollen, hoͤren 
auf, Mängel und Unvollkommenheiten zu ſeyn. 
— Ich brauche: hier: nicht zu erinnern, daß 
es wenigftens in dieſem Leben fein menſchli⸗ 
cher Geift auf diefe Höhe ſchon wirklich. ges 
bracht hat, noch Timftig dahin bringen wird; 
dem beften aller gewefenen, lebenden und 


werdenden Menfchen: wird:ed alſo nie an-Misr 


vergnuͤgen fehlen. Deſſen ungeachtet bleibt 
das herrſchende Misvergnuͤgen noch immer der 
ſicherſte Maasſtab von dem innern Gehalt 
des Menſchen. Denn wenn: Feiner das— Ziel 
erreicht, oder bier. unten erreichen fann, ſo 
bleibt doch ſoviel gewiß, daß hier Grabe ‚der 
Annäherung möglich find, daß fich nach dies 
fen Geraden der Annäherung. als ihrem Grund, 
alle Aeußerungen des Misvergnuͤgens, als 
antrennbare Folgen: richten. Es bleibt ſoviel 
richtig, daß bei einer gewiſſen Ausbildung und‘ 
Entiwicelung des; Geiftes (denn ‚die gänzlicher 
Unwiſſenheit kann Zufriedenheit zur Folge has; 
ben, und nur der Irrthum quaͤlt) der Menſch 
um ſo unvollkommuner innerlich ſeyn wird; je 





115 


misvergnuͤgter und unzufriedeuer er iſt. Ein 
habituelles Misverg uͤgen iſt wen! gitens ein 
zuverlaͤßiges Nerkmahl eines. irrenden, ſelbſt— 
ſuͤchtigen und üb: lwoͤllenden Geiſtes, der, ſtatt 
ſich nach den Umſtaͤnden zu richten „, durchaus 
perlaugt-, daß Weit und Umſtaͤnde ſich in 
feine 2 lbſlchten fügen; eines Geiſtes, der nicht 
will, was Gott durch die Natur wul, der 
folglich die wahren Verhältniffe der Dinge zu 
wenig kennt, und uͤberſi eht, .der Sid zung 
Zwek macht, und alle Vorfälle aus dieſem 
Standorte beurtheilt; der folglich, ‚nach dem 
niebrigften aller. Ubfichten handelt, — Mit 
dieſem Maasſtab in der Hand, werde jeder 
der Richter ſeines innern Werths; er frage 
ſich ſelbſt, wie weit er es an morgliſcher Guͤ— 
te ‚gebracht habe, er beobachte, ſich und Anz 
dere , und gebe, ſich ſodann ſelbſt die Antwort, 
ob gr, oder wir andern fo weit find, als wir 
feyn koͤnnen; ob die Abſichten feiner. und uns 
ſerer Handlungen die hoͤchſten und lauterſten 
find; ob man bei einer fo er habenen Erimmung 
des Geifies, fo, viel, murren und klagen, fo 
viele fonderbare Dinge winfchen, ob man fi ich 
uͤber die Nichterfüllung folcher Wuͤnſche fo ſehr 
betrüben, ſo ſchnell yon der Sreude zum Leis 
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ven, vom Leiden sur Traurigkeit uͤbergehen, 


und in feinem ganzen Betragen fich felbft fo 
unähnlich werden Faun, als dies unter Men- 
fchen der alltägliche Fall iſt. Selbft der Weiz 
fefte har hierinn nichts weiter voraus, als daß 
er feltener thut, was minder Weife öfter, und 


vollendete Thoren unaufhörlich thun. — Da 


nun zur Stunde noch bey den meiften Menfchen 
das Misvergnügen habituell ift, da man fogar 
den meijten Menſchen ohne allen Erfolg be— 
weiſt, daß ſich dereinſt alles ins Beſſere ver⸗ 
Ändern wird: fo ſchließe ich daraus, daß es 
eben ſo viele Menſchen gibt, deren Erkenntniß 


irrig iſt, welche das Gute mit dem Boͤſen ver⸗ 


— 


wechfeln,. welche nach niedrigern Abfichten hatt 
deln, welche folglich nichts weniger, als in 
einem hoͤhern Grade innerlich vollkommen find, 
wo noch fehr viel geſchehen muß, wenn fie 
werden föllen, was fie kraftl ihrer Beſtimmung 
werden koͤnnen. Das allgemein herrſchende 
Misvergnuͤgen iſt alfo der erfte Beweis, wel} 
chen ich anfuͤhre, um zu beweiſen, daß wir le⸗ 
bende Menſchen noch ſehr unvollkommen find, 


| dp noch ſehr viel verbeſſert werden muß · 
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Wenn in umfern Tagen nichts mehr zu 
verbeffern übrig iſt; wenn wir alle fchon find, 
was wir feyn koͤnnen; wenn alle Menfchen 
durchans nach den höchiten Abfichten handeln, 
warum Flagen-wir. fodann? Warum fchreien 
wir über ein allgemeines Werderben. der 
Menfchheit; warum glauben wir fogar, daß 
diefes Verderben unheilbar fey? Warum ftes 
hen fo viele in. dem..;fchadlichen Wahn, als 
obs fogar mit unferer Tugend rüfwärts gins 
ge, als ob wır, deren Nachkommen noch ſchlech⸗ 
ter- feyn werden, ärger: ald.unfere Vorgänger 
wären? Diefe Sprache erfchallt fogar von den 
Kanzeln der Kirche; Feine Seuche oder Land— 
plage herrfcht, Fein Krieg, Erdbeben oder Waſ— 
ferfluth. verwüfter die) Länder, Fein Schauer 
vernichtet die Hofnung‘des Landmanns, wo 
nicht die natürlichiten aller Dinge, als wills 
führliche Strafgerichte dargeftellt werden; als 
Strafgerichte, welche ‚eine erzürnte beleidigte 
Gottheit über. ein ſo verderbtes Menfchenge: 


ſchlecht verhängt. . E8 fieht alfo jeder, wenig: 


ſtens in einigen Fallen, mit Recht oder Un: 
recht,. aus Vernunft : oder. Leidenfchaft em, 


daß es beifer feyn, daB manches noch ver: 


befjert werden kann. Diefes Urtheil felbjt ift 
u | » 3 fo 
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fo wenig irrig oder falſch daß wir vielmehr 
ungluͤklich waͤren, wenn nichts weiter verbeſ⸗ 
ſert werden koͤnnte. Wir wuͤrden auf dieſe 
Art genoͤthigt ſeyn, Feine anderen, als die als 
ten Auftritte: zu ſehen; oder es muß ſchlech⸗ 
ter werden, wo nichts verbeſſert werden kann, 
weil außerdem keine Veraͤnderung, welche un⸗ 
ſerm Geiſte fo wohlthaͤtig und weſentlich ift, 
fir uns Menſchen möglich: waͤre. Dieſes Urs 
theil iſt pielmehr⸗wahr ;fo,lang bloß behaup⸗ 
tet wird, was unleugbare Dhatſache ifty: daß 
Maͤngel vorhanden find, deren Daſeym mies 
mand bezweifeln wird, der Sinne und Gefühl 
hat. Dieſes Urtheil wird dann erſt falſch 
und ſogar gefährlich, wenn gefolgert wird; 
daß dieſe Maͤngel zu keinem Zwecke yorkans 
den ſind; daß fie nicht zum Guten, zum Bef— 
ſerſeyn fuͤhrenn; daß ſie gar nicht. gehoben wer— 
den koͤnnen. Wir wuͤrden aufhoͤren thaͤtig zu 
ſeyn, unſere noch ſchlummoͤrnden Kräfte wuͤr⸗ 
den nie erwachen, um ſich weiter zu entwickeln, 
wenn wir ſchon waͤren, was wir ſeyn koͤnnen; 
wenn ſchon alles gethan waͤre; alle kuͤnftige 


Jahrhunderte würden eine bloße eckelhafte Wie⸗ 


derholung des gegenwaͤrtigen Augenbliks ſeyn; 
wir haͤtten die ganze — Dauer, das Ge⸗ 
por 
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ſchaͤft der ſpaͤteſten Jahrhunderte mit einem⸗ 
male anticipirt, um dort ganz unwirkſam zu 
ſeyn. Dieſer Gedanke, daß noch jezt Arbeit 
übrig iſt, muß ſorgfaͤltig genaͤhrt werden; kei⸗ 
ne Beredſamkeit vermag es, ihn ſo recht ans 


ſchaulich zu machen; wenn alle Lehrer hieruͤber 


ſchweigen ſollten, ſo predigen die’ Beduͤrfniſſe 
dieſe große Wahrheit, in einer, jedem Menſchen 


vern hmlichen Sprache, und verbreiten fie 
weiter, als keine Menſchenſtimme reicht. Wer 


kann hehaupten, daß er keine Beduͤrfniſſe fühlt ? 
Jeder einzelne Menſch, jeder größere oder klei— 
nere politiſche Koͤrper hat Beduͤrfniſſe ohne 
Ende; wo Beduͤrfniſſe find, da iſt Mangel, 
und wo Mangel iſt, wie kann da Vollkommen⸗ 
heit, wie nichts zu verbeſſern ſeyn? Wenn un⸗ 

ſere Sittlichkeit die hoͤchſte, wenn daran nichts 
weiter zu verbeſſern iſt, wozu alles Predigen 
und Eifern gegen allgemeines Verderben? Wenn 
die -Menfchen ſchon fo gut, wenn unſere bürs 
gerliche Verfaßungen ſchon die beften und 
Sollfommenften find, wozu fo viele Ent: 
wuͤrfe, Abänderungen und Vorſchlaͤge? 
wozu fo’ viele Gefeße und Geſezbuͤcher? wor 
zu der Zwang der Obrigfeiten? wozu Be⸗— 
lohnungen und Strafen ? warum empdren ſich 
924 gan⸗ 
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ganze Voͤlter, um ihre Verfaſſung zu veraͤn⸗ 
dern? warum leben ganze Voͤlker, warum je— 
der Menſch mit. dem andern, in unaufhoͤrli— 
cher Zwietracht und Streit? warum traut kein 
Menſchdem andern? was macht die Zurüfs 
‚ haltung: und Verſtellung nothwendig? warm 
werden, der. ewige. Friede, die. Abdanfung der 
Armeen, der freye,und ungehinderte Verkehr 
aller Voͤlker, das Sittenregiment, die allges 
meine Aufklärung und: Eitrlichfeit, noch zur 
Stunde als wohlmeinende Träume, ald uto— 
zifche Einfälle verlacht? Wozu bei jedem Un— 
ternehmen fo viele Kautelen und Vorficht? 
Warum iſt eine gleiche Vertheilung der. Guͤ— 
ter unmoͤglich? Warum gibt es feine gaͤnzli— 
che Sicherheit des Eigenthums? Warum find 
Waffen. und, Wächter, Schloͤſſer und Umzaͤu— 
nungen nothwendig 2. Warum erfährt eine glei= 
here Nepartitionstare, eine gleichere Verthei— 
lung der Auflagen, die; Erhebung und Bei— 
treibung derfelben „. das fo -fcheinbare Syſtem 
der. Hekonomiſten einen fo gewaltigen Wider⸗ 
fand? Warum ſcheut ſich jeder, den wahren, 
Zuſtand ſeines Vermoͤgens anzugeben, um 
darnach ſeine Beitragsfaͤhigleit zu oͤffentlichen 
Ausgaben und Angelegenheiten zu beſtimmen? 
— Wo 


1 
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— Mo fehlt es bei biefem allen, wenn es 
nicht an Sittlichkeit fehlt? Mau mache doch, 
dad dieſe ſich wermehre, fo ift.alles, was nun 
unmöglich fcheint, möglich und ausführbar, 
Eine höhere, Sittlichkeit ift alſo das höchfte 
und- allgemeinfte. Bedürfnif, die Fräftigite 
Schuzwehr, ‚gegen alten bevorftehenden Mid: 
brauch, die Vorbedingung aller Reformatios 
nen, der Grund aller Gruͤnde. Da num als 
led Gute ſo unausfuͤhrbar iſt, ſo muß es of 
fenbar an diefer, Sittlichfeit fehlen; es muß, 
Heuchler und Betrüger, Thoren und eitle 
Gecken, Schwelger und Verfchweuder, Herrſch⸗ 
und Gewinnſuͤchtige, Niedertraͤchtige und Stol— 
ze; es muß Eigennuͤtzige aller Art geben, wel— 
che Schwächere-und- Unwiffende mißbrauchen. 
— Daß es deren Zaufende und Qaufende 
gibt, wer Faun cs. leugnen, wenn er nicht 
ein Fremdling unter den Menſchen iſt? Uns 
wiffenheit und ‚Srrthum, Aberglauben oder. 
Unglauben, Habfucht und Prachtliebe, Be: 
gierde zu feheinen und zu glänzen, Stolz und 
Eitelkeit, Leichtſinn, Uebereilung und Unklug— 
heit, Ungeduld- und zu raſcher Eifer, Schwaͤ— 
che, Weichlichkeit oder Härte, Unverfchamtz 
J— Unbeſcheidenheit, Zudrin glichkeit oder 
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Bloͤdigkeit, Hang zum Vergnuͤgen und Zeitz 
vertreib, Zuͤgelloſigkeit und Frechheit⸗ Prah⸗ 
lerei und Ruhmſucht, Eigennuz und Gewinn⸗ 
fucht, Mistrauen, Neid, Haß und Verleum⸗ 
dungsſucht, Vorwiz, Neugierde und Geſchwaͤz⸗ 
zigkeit, Falſchheit, Verſtellung und Treulo⸗ 
ſigkeit, Eigenduͤnkel, Rechthaberei, Streits 
ſucht, Unvertraͤglichkeit und Verfolgungsgeiſt, 
Wankelmuth und Unzuverlaͤſigkeit, Unbilligs 
keit in Foderungen und Undankbarkeit, Unges 
ſelligkeit, Kieblofigfeit und Härte," zu uͤber— 
maͤßiges Gefühl feiner felbft, zu größe Gleich 
goͤltigkeit gegen alles Güte, deſſen Folgen in 
der Ferne find, Traͤgheit, Liebe zur Bequem⸗ 
lichkeit und Einnlichkeit, und vor allen: ans 
dern, zu ſchwache, zu einfettige und vorliebi— 
ge Kenntniß feiner Selbſt; diefe und’ noch 
viele andere find die Eigenſchaften, welche 
noch heut zu Tage, "aller Drten, Bei allen 


Menſchen aitgetroffen werden, von "welchen: 


Fein lebender Menfch' durchaus befreit iſt, 
durch welche jeder, felbft der Beſte ohne es 
zu bemerken, das’ Gute hindert; und das 
Boͤſe befoͤrdert. Dieſe Eigenfchaften „ welche 
noch fo Häufig gefunden werden, dieſe find es, 


welche unleugbar aaa daß fich die Ab⸗ 


ſich⸗ 
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fichten unferer: Handlungen noch fehr wenig 
veredelt haben. — In einer Welt, in wel: 
cher. es folcher Menfchen: eine folche Menge 
gibt, wo alles Flagt, und niemand zufrieden 
ift; in einen Melt ‚welche. wenn die Erims 
men geſammelt wuͤrden, jedet beſſer geordnet 
haben wuͤrde, als ſie wirklich geordnet iſt; 
wo ſich die. Kreatur weiſer als ihr Urheber 
duͤnkt — ſelbſt unter den beſten Regierun— 
gen, wo fo viel Reitze zur Unſittlichkeit fort— 
dauern; wo die Ermünterung. zur hoͤhern Tus 
gend immer ‚noch.fehr ſchwach Utz. wo ſchon 
die bloße. Geburt: zu den höchiten. Agntern 
das ausfchliegende Recht ertheilt,' und alle 
Nacheiferung serftift zrasm um des Staatsvore 
theils willen manche Lerdenichaften unterhal⸗— 
ten‘ und genaͤhrt werden muͤßen; wo alle 
Klugheit auf nichts ſo ſehr, als auf Reich— 
thum, Vergroͤßerung und Vermehrung ‚der 
Staatseinkünfte abzwekt und abzwecken kannz 
wo alles willkommen iſt, was ſich dazu als 
Mittel verhaͤlt; wo ſo viel auf die perſoͤnli— 
‚chen Eigenſchaften des Regenten anfouunt; 
der immer noch ein Menſch bleibt, deſſen Leis 
denfchaften durch: die häufigen, Gelegenheiten 
maͤchtiger, als. bei redem andern gereizt wer 
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den; der bei der gröften Anſtrengung feiner 
Kräfte, doch noch immer durch anderei,; und 
bei der firengften Auswahl feiner Mitglieder, 
nur durch Menfchen wirken kann, . deren kei— 
ner von den obangenanuten Fehlern befreit 
iſt; — unter. Regierungen, wo. ein einziger 
Thronfolger, wo .die bloße Veränderung eis 
nes: Rathgebers alles vernichten Faun; — 
unter: Regierungen, in deren jeder es noch. jo 
viele Müfliggänger, Bettler und Arme gibt 5 
wo noch fo viele Gefängniffe, Zuchthaͤuſer 
und Salgen, fo viele Ummege, Kontrolen , 
Kautglen, Eidſchwuͤre und Verſicherungen 
nothwendig ſind; wo‘. e8 ſo viele unnuͤtze, 
uͤbermaͤßig befolbete Aemter, ſo viele Procefs 
fe , Nichter: und Gerichtödiener, fo viele. Schuld- 
ner und Gläubiger ,. treulofe: Stantäbeamte, 
" Banqueroute und Defraudationen gibt; ‚wo die 
Reichthuͤmer und Staͤnde fo ungleich findz 
wo. ganze Etände und. Klaffen der Menfchen 
von der Unfittlichkeit der. übrigen leben, und 
fich reichlich unterhaltenze. — unter Voͤl— 
fern, deren jedes: fi: zum Zwek der Schoͤ— 
pfung macht, und alle übrigen ald Mittel und 
Werkzeuge feiner. Größe betrachtet und behan⸗— 
va — unter Menfchen, deren Feiner dem 
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andern traut, welche über alles ſtreiten, und 
ſich in keinem Fall vereinigen koͤnnen; deren 
jeder der erſte, keiner der lezte ſeyn will; 
deren jeder für ſich lebt, ſich zum Mittel— 
punkte macht ‚ auf welchen er alles übrige 
bezieht ; deren jeder den andern, nach den aufs 
ferlich zu erwartenden Vortheilen, nach dem 

Schein ſchaͤzt und beurtheilt — unter Men: 
chen, welche fi) um bloßer Meinungen wile 
len vonsder Erde zu ganzen Haufen vertil= 
gen; welchen die Wahrheit fo verhaßt ilt, 
daß fie fich verbergen muß; welchen man bes 
weifen muß, und nie genug beweifen kann, 
daß fie eine höhere Beſtimmung haben, daß 
fie felbft etwas großes find, daß fie ganz 


zur Gläffeligfeit gefchaffen find, daß ihr Wer: 


derben nicht unheilbar iſt; daß der Menſch 
alles uͤbertrift, was der Menſch aus dem Men— 

ſchen gemacht hat; — unter Menſchen, wel⸗ 
che jeden Vorſchlag, der zu ihrer Vervoll⸗ 
kommnung abzwekt, mit Verachtung, Gelaͤch— 
ter und Gleichguͤltigkeit, als utopiſch, als uns 
ausführbar zurüfweifert ; "welche nichts vorher. 


- fehen koͤnnen, was nicht unmittelbar vor ihz- 


ren Augen liegt, welche niemand fo fehr als 
ihre‘ Wohlthärer mishandeln, verfeimen, las 
ftern 
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fern und. verfolgen — — Sn einer. folchen 
Welt, unter folchen Regierungen und Voͤl⸗ 
kern, unter ſolchen Menfchen, gibt. es wahr⸗ 
lich ſehr viel, was noch zu verbeſſern iſt. Da 
bat, felbft die ‚Religion noch wenig gethan; 
da lohnt es ſich wahrhaftig der M übe, auf 
weitere ernfihafte Mirtel zu. denken, welche, 
die hoͤch! tnöthige Verbefferung bewirken; da 
iſt es mit der Nachleſe ſo wenig gethan, da 
erſt die Erndte bevorſteht. | 


* 


= Wem dies alles Thatſachen find, fo leug⸗ 
ne.jemand, daß die Menfchen von. wahrer 
innerlichen Vollkommenheit noch ſehr weit entz 
fernt find, daß noch fehr viel. Böfes geſchieht. 
„Aber es geſchieht auch ſehr viel Gutes; 
es giebt auch große, erhabene und wohl⸗ 
thaͤtige Menſchen. Dieß lengne ich. auf, 
Zeine Art, ich geftehe, ſogar ein, daß die Welt, 
- in. dem — erfaunliche Vorſchritte — 
Aber feibft dieſes Sure, dag ‘9 Häufig, ges. 
ſchieht, ift fein Beweis unferer Vollendung 5, 
es ‚befiätigt meinen .Yauptfazz denn es ver— 
liest amendlich.. an jeinem Werthe, fobald wir 
auf feine Auer auf fein yeranlaſſendes Prinz; 
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cipium zuruͤkgehen. Es gefchieht Gutes, aber 
wicht aus guten Abftchten; dies ifts, was feis 
nen Werth vermindert. , Helvetius. ſammt 
allen neuern, und Altern Sophiſten, hat weitz 
laͤuftig dargethan, daß alle Tugend nichts 
weiter als eine fünftlichere, mehr verfeinerte, 
verlaͤngerte Sinnlichkeit iſt. Seine Schule hat 
Recht, wenn dieſe Behauptung nichts weiter 
beweiſen ſoll, als was wirklich geſchieht: wenn 
ſie uns nichts weiter, als ein getreues Sit— 
tengemaͤlde unſeres Zeitalters darſtellen ſoll; 
aber dieſe Schule fehlt, wenn fie daraus fol— 

gert, daß: alle Zugend nichts weiter fey, als 
was fie dermalen iſt; daß diefe heutige Tue 
. gend Feiner Erhöhung und- Lauterung fühig 
ſey. — Auch die Kirchenväter, nebſt einigen 
nenern Schriftftellern, haben die Nichtigkeit 
der menſchlichen Tugenden eingeſehen, ſie ha⸗ 
ben ſolche als glänzende Laſter dargeſteilt. 
Sie haben allen, welche ſich auſſer dem 
Schoos ihrer Kirche befinden, alle Tugend, 
als eine ausſchlieſſende Folge des Chriſtenthums 
abgeſprochen. Sie wuͤrden ſich der Wahrheit 
noch mehr genaͤhert haben, weun ſie bedacht 
hätten, daß auch manche Chriſtentugend nicht, 
viel beſſer iſt; daß dies um fo gewrffer iſt, 
er. | weil 
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weil gerade die Menſchen, “init welchen wir 
feben, init deren Betragen wir fo unzufrieden 
find, groſtentheils Chriſten find; wenn fie be: 
dacht hätten, daß nirgends ſo ſehr, als in 
dem Schdos ihrer Kirche alles auf die Ver: 
edlung der Abſi chten ankommt, daß dieſe auch 
auſſer der Kirche mit jeder Ueberzeugung von 
dem Daſeyn eines Gottes beſtehen kann; daß 
das Chriſtenthum nur darinn den Vorzug hat, 
daß es dieſen Grund aller. Religionen, oder 
vielmehr dieſe einzige Religion vorzuͤglich ein⸗ 
ſchaͤrft, und auf eine, jedem Menſchen faß⸗ 
lichere Art darſtellt und empfiehlt; daß alſo 
jede Religion, wenn ſie ſich von dieſem Ge: 
ſichtspunkte entfernt, eben ſo gut als dies 
ı Heidenthum;, nichts weiter als Scheintugen: 
| ven hervorbringen kann, wie dies wirklich der 
Fall iſt, in welchem wir uns heut zu Tage 
befinden, Indeſſen beweiſt die Uebereinſtim— 
mung fd verſchiedener Schulen: der" Welt und, 
der Kirche, daß beide, die Welt‘ fowohl als 
die Kirche. von der: Nichtigkeit. der heutigeh 
Tugend überzeugt ſind; diefe Nichtigkeit. zu 
beweifen folk. auch mein Geſchaͤft ſeyn, weil 
fie der ſtaͤrkſte Beweis en unſere — 
de RER iſt. re 
no Man 


ig 

. Man’ kann mit großem Nechte annehmen, 
das Uebel fey wenigftens die gefegenheitliche 
Urfache des Guten; das Laſter erzeuge die 
Tugend, "Zn fo fern ift es lächerlich, gegen 
fo manche gute Vorfchläge aus der Urfache 
zu eifern, weil fie gemißbraucht werden koͤn— 
nem ' Dies heißt im Grunde die Gelegenheit 
abjchnerden, wodurch ein neues Gutes hervor: 
kommen foll, dies heißt felbjt das Gute ver - 
hindern. Denn man fage, wo iſt das Gute, 
Das nicht gemißbraucht wird, das nicht durch 
«ben diefen Misbrauch, die Quelle eines hoͤ— 
Heru Guten wird? Wo foll das Gute her: 
fommen, wenn wir nicht gereizt werden ? Was 
reizt fo fehr ald der Schmerz, welchen jedes 
Uebel verurfacht? Und welcher Misbrauch 
bringt nicht ein Uebel hervor, welches reizt, 
fein Gegenmittel zu finden? Warum ſcheuen 
wir aljo den Misbrauch, ohne welchen alfe 
weitere Verfeiiierung unmöglich) wäre? — 
Dies ift eben das Große in dem Plane der 
Schöpfung, daß darinn nur Gutes gefchehen 
kann; Daß es darinn gar Feine’ zerftorende 
Kräfte gibt; daß fo lange die Nernunft , als 
die fpätefte Wirkung, noch zu ungebildet amd 
ſchwach iſt, die Leidenfchaften den’ Bormund 
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machen, und das Geſchaͤft der Vernunft ver- 
richten, damit während der ‚langen Minder- 
jahrigfeit des menſchlichen Gefchlechts, nichts 
zu feiner nöthigen Ausbildung und Vervoll⸗ 
fommnung verfaumt werde; daß, die Leiden 
fchaften, als die groͤſten Gegner der Vernunft, 
-gerade diejenigen - find, durch welche die Ver: 
nunft zu ihrer endlichen allgemeinen. Herr- 
fchaft gelangt... Zu diejem Ende getraue ich 
mir, durch den ganzen Lauf. der Gefchichte 
anfchaulich zu beweifen, daß an dem meiften 
Guten, an den größten und wohlthätigften 
Anftalten, die Vernunft und die Abficht dem 
geringften, die Keidenfchaften, der Fanatis: 
mus, der. Neid, ‚die Eitelkeit und Ruhmſuchtec. 
ſogar die Intoleranz und Traͤgheit, nebſt dem 
Vorurtheil, der Opinion, der Gewohnheit, 
dem Zufalle, der Noth und dem Beduͤrfniß, 
den ungleich groͤßeren Antheil gehabt haben; 
daß der Urheber den wohlthaͤtigen Erfolg gar 
nicht vorhergeſehen, oder nur in ſofern ges 
wollt hat, als er das, Mittel gewefen, eine 
feiner herrſchenden Leidenſchaften zu befriedi— 
gen, als er Folge einer ſchon aͤltern Einrich— 
tung war, als kein anderer Ausweg offen 
war, um einer anſcheinenden groͤßern Unge: 
? j maͤch⸗ 
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müchlichfeit; zu entgehen, Tugend und Ver⸗ 


‚nunft, find groͤßtentheils nur der Dritte, der 


aus mehrern- ftreitenden Theilen den Vortheik 
zieht:,. in welchen fie ſich am ‚Ende- vereim: 
geu, um fich wechſelsweiſe ihre: Abfichten zu 
vereitlen. Man liebt in der Tugend dns Mit: 
tel, um einen Mitwerber zu Fränfen, um den 
noch möglichen Vortheil zu genieffen, um an 


dere niedrigere Abfichten zu erreichen. Sch: 


“ wiederhole es noch eimmal, Die Leidenfchaften: 


N on 


haben wo nicht alles, doch gewiß. das. meifte: 
Gute gethanz und ſie thun es noch. Die Fine 
ſterniß hat daB Licht, der Druk die Freiheit. 
erzeugt: Nicht: dem Wohlwollen, ſondern der 
Härte Philipps, des Zweiten, verbanfen die 
vereinigten Staaten ihre Freiheit. Die für: 
die Menfchen ſo wichtige Reformation der’ 
Kirche war. in Dentfchland ein. Kind des Ei— 
gennußes, in Engelland eine Frucht der Kies 
be, Durch Flüchtlinge, welche dem politifchen 
oder religioͤſen Druk entgehen wollten, durch 
Kriege und Eroberungsſucht, durch die Neus 


gierde einzelner Menſchen, und. durch die Ge⸗ 


wingfucht der Kaufleute, Fennen wir.alle Voͤl⸗ 

Ter der Erde; durch fie wiflen wir, daß jedes 

zn, jeder Menſch feine eigenen Beduͤrfniſſe 
2 det 
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hat, daß kein Land der Erde’ die Fähigkeit 
hat, alle fruͤhern oder ſpaͤtern Beduͤrfuiſſe fei- 
ner Bewohner zu befriedigen, daß alſo ein 
Land des audernbedarf. Um dieſe wechſel⸗ 
ſeitige Huͤlfe zu: leiſten, um den Verkehr zwi⸗ 
ſchen Voͤlker und Voͤlker zu erbfnen, wird ein 
Mann erfordert, welchen Neugierde oder Vor— 
theile aus feiner Trägheit reiffen ind in frem⸗ 


de Himmelöftriche: treiben; -der’fich. mit dem 


Bedürfniffen: dieſer ‚Länder und‘ Bewohner bee 


kannt macht... der gewahr wird, daß man un⸗ 


ter dieſem Himmel finder‘, wäs unter feinen’ 
Himmel, vermißt und gefucht- wird, ‚der frem⸗ 
den. Ueberfluß "und. Eitten‘in- feine Heimäth? 
verpflanzt. Es wird eine Leirenfehaft 'erfos- 
dert, welche den Geift über alle Gefahren und‘ 
Schwierigfeiten erhebt. — Dieſe Leidenſchaft 
iſt die Gewinnſucht; dieſer Mann iſt der Kaufe: 
mann. Dieſer ſtellt ſich zwiſchen beide Halb⸗ 
kugeln, und ſpricht: „Mein Vortheil ſoll euch 
verbinden. Dieſer hat und jener bedarf; ich: 
bin das. Mittel; durch mich full jeder erhal⸗ 
ten was ihm fehlt; durch mich. fol! nur ein 
Geſchlecht, nur ein Land ſeyn.“ Nun auf ein⸗ 
mal werden Laͤnder und Menſchen einander 
—— alle Voͤlker treten in Verbindung und⸗ 
| R haͤn⸗ 
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hängen von einander ab; der Ueberfluß erhält 
einen Werth; es finden ſich Menfchen, welche 
Brauchen, was andere zu viel haben; es ent— 
ſteht ein Intereſſe, mehr hervorzubringen als 
man braucht die Traͤgheit vermindert ſich; 
die Induſtrie der Menſchen wird belebt, ihre 

Thaͤtigkeit erwacht; der Landban faͤngt an zu 
bluͤhen, ganze Wildniſſe werden ausgerottet 
und bewohnt; Fluͤſſe und Meere wimmeln von 
Schiffen, welche den Kunftfleiß der Menfchen 
in die entfernteſten MWeltgegenden verbreiten; 
die Naturerzengniffe werden veredelt ‚ bie Ber | 
duͤrfniſſe und Erfindungen vermehrt; die Er- 
fahrungen werden häufiger, das Einfeitige ver: 
liert ſich, die Köpfe werden heller, die Sit— 
ten feiner und milder, die Gejelligfeit nimmt 
zu, und Die ganze Erde wird ein einziger Staat. 
— Groß ift die Veränderung, welche wir hier 
gewahr werden; aber die Leidenfihaft, Die 
Gewinnfucht, nicht die Vernunft oder Tugend, 
haben diefe große Veränderung bewirkt. Auf 
gleiche Art find das Geld, die Schiffahrt, der 
regelmäfige Kauf der Doften, die Buchdruf: 
ferfunft entftanden, diefe große und wohlthäz 
fige Erfindungen, ‘welchen die Menfchen die 
gegenwärtige Entwicelung ihres Geifies ver⸗ 
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danken: Die Welt fegnet ihre Er finder, ob r e 
gleich biefe Bortheile nichts weniger als ih⸗ 
rem Wohlwollen verdankt, ſo wenig als dem 
Wohlwollen vieler Schriftſteller manchen 
hoͤchſt wichtigen Unterricht und Belehrung. 
Die Noth, das Beduͤrfniß, die Gewinuſucht, 
der Eigennutz, der Zufall, find, die Quelle dies 
ſes Guten. Selbſt die beften ‚Einrichtungen 
der Staaten habeı Feine edleren Veranlaſſun⸗ 
gen. Die Ruhmſucht der Regenten, die Ber 
gierde ihre Regierung zu verewigen, ihren Vor— 
gaͤnger zu perdunflen, hat mehr für das Mohl 
der Menfchen gethan, als das Wohlwollen 
der Großen, Nicht die Menſchenliebe, ſon⸗ 
dern die traurigen Folgen einer ſehr vernach⸗ 
laͤſigten Erziehung, einer eben fo vernachläs 
figten Armen-, Kranken- und Nechtöpflege; 
‚ ihr widriger Einfluß fowohl auf das Ganze, 
als auf einzelne Bürger, haben Schulen, Arz 
men=, Kranken- und Waifenhäufer, Gerichte 
höfe und eine ordentlichere Nechtöpflege nothz 
wendig gemacht, an welchem die Staatöfluge 
heit und Eitelfeit. noch immer Fünfteln, um ih— 
ren Namen auf die Nachwelt zu dringen. Aus 
der Urfache, aus welcher. wir unfere Todten 
begr aben, damit fie und Lebenden nicht zur Saft 
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werden, hat die menſchliche Eigenliebe ſich ent⸗ 
ſchloßen, auch fuͤr andere zu ſorgen. Selbſt 
die edelſte aller Geſinnungen, die Geſelligkeit 
und Liebe, hat nach ihrer erſten und ſpaͤtern 
Veranlaſſung, keinen beſſern Grund. Sie 
gruͤndet ſich in dem Gefuͤhl unſerer Schwaͤche, 
in dem Unvermögen, unſere fo gehaͤuften Be— 
duͤrfniſſe durch uns ſelbſt zu befriedigen. Nie— 
mand iſt daher geſellig, ſo lange er ſich ſelbſt 
genug iſt. Die Geſelligkeit erſtrekt ſich aus 
eben dieſer Urfache ſelten weiter, als auf Men: 
ſchen, welche wir brauchen, deren Huͤlfe weder 
durch Geld erkauft, noch durch Macht erpreßt 
werden kann. Geld und Macht vermindern 
daher das eigentliche Wohlwollen; und Große 
und Reiche ſind ſelten geſellig auſſer ihrem 
Kreiſe, gegen Niedrige und Arme. Dies eben 
kann beweiſen, welchen unedlen Grund ihr an— 
ſcheinendes Wohlwollen hat. Dies alles iſt 
“noch heut zu Tage wahr. Wir wuchern mit 
uuſerer Liebe; wer für das, was wir geben, 
nicht zehnmal foviel entgegen geben Fann, von 
dem was wir fischen, wird nie der Gegenjtand 
unferer Liebe feyn, — Wozu kann uns ein ges 
gebener Menfch nügen? Dies iſts, was wir zu⸗ 
erſt unterfuchen, wornach wir feinen Werth 
54 oder 
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oder Unwerth, und den Grad unferer Neigung: 
und Theiluchmung beſtimmen. Bon fp mans 
cher Freigebigfeit und Wohlchatigfeit laͤßt ſich 
daher mit Grund behaupten; daß fie ihre Wohl⸗ 
thaten und Gaben an einer Angel reicht, - 
‚94a munera mittit.in.hamo. 


Bon manchem, der übermäßig fremmdlich 
iſt, laßt fich vermuthen, daß er durch Freund- 
Yichfeit feffeln oder bintergehen will. Manche 
find herablaffend, weil fie den Stolz ihres Gege; | 
ners befchämen, und feine Anhänger für fich 
gewinnen wollen, oder weil fie überzeugt find, 
daß Stolz und Verachtung hier nicht zu ihrem. 
Zwel führen. . Viele loben, um durch Lob ſpaͤ— 
terhin zu ſchaden, und ihre Verlaumdung glaubs 
bar zu machen. Echr viele endlich find von 
Herzen gutz fie ſelbſt leiden, wenn fie eine 
Bitte verweigern follen, und dies al — 
weil fie fihwach find. ° Dies alles foll noch. 
Flärer werden, wenn wir die Gründe unter— 
ſuchen, welche in unfern Tagen verfchiedene 
Menfchenklaffen, entweder vom Bofen, von 
Beleidigungen zuruͤkhalten, vder zu guten 
Handlungen befiimmen, welche die Haupt— 
gründe ihres gegenwärtigen mehr gefitteren 
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Betragens find, Aus. diefer Unterfuchung wird 
erhellen, daß fein Menſch gut wird, fo lang’ 
das Intereſſe Ichlechter zu feyn, für ıhm durch 
die Umjtände, in welchen er lebt, lebhafter 
und anziehender iſt. 

Sscht fange von der allgemeinſten und nie= 
drigften Klaffe der Menfchen, von den Land— 
leuten am, vorzüglich von fülchen, welche zu 
fern von großen Staͤdten wohnen, als daß 
fich ihre Verderbnif auch auf fie hätte vers 
breiten Fünnen. Hier finden wir vieleicht noch 
am meiften Unfchuld und Einfalt der Sitten, 
om wenigiten Bosartigkeit und Lafter; aber 
Tann dies Tugend heiffen, wo gar nichts Ge— 
dachtes, wo gar Feine Ueberlegung und Ent: 

widelung des Geiftes jichtbar, was bloße 
Folge der Umwiffenheit ,. des Mangels von Be— 
kanntſchaft, mit allen VBerführungen und feis 
nen Bedurfniffen des menfchlichen Lebens tt ? 
So wenig ein Wilder tugendhaft iſt, weil er 
das Gold verachtet, deffen Werth er gar nicht 
Fennet, jo wenig find diefe Menichen inner: 
lich volfommen, welche - andere Güter eben ' 
fo wenig Fennen, und ihre Handlung gen nach 
feinen Grondſatzen beſtimmen, welche ihre 
J 5 Hund: 
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Handarbeit, gegen die Verführungen der Lan 
geweile, und ihre. Abfonderung, gegen die Neiz - 
ze und Verführungen der Welt, hinlänglich 
fichern. Sie. find nicht boͤs, dies ift alles, 
was ‚man fagen kann; fie find aber auch nichts 
weniger als vollkommen; dies iſt eben fo ge— 
wiß. . Sie handeln fo, wie fie handeln, weil 
ſie nicht anders wiffen, weil aller Reiz fehlt, 
um das Gegentheil zu thun. Sie enthalten 
fich von Beleidigungen, weil fie die Obrig- 
feit und die Strafgerechtigkeit ſcheuen. Sie 
enthalten fich von innerlichen Vergehungen 
und Sünden, weil.fie den Teufel und die Hoͤlle 
fcheuen, deren Dafeyn. fie durch das bloße 
Wort und Anſehn ihres Pfarrers ,- durch den 
Glauben ihrer Voreltern ımd Nachbarn be= 
weifen. Ihre Religion ift bloße Antorität, 
fie beruht auf gar Feinen Gründen , fo eifrig 
fie ihr auch anhängen. Sie würden eben fo 
eifrige Deufelmanner feyn, wenn ein Mann 
von Anſehn und Vertrauen diefe Lehre zu ih— 
ren Voreltern gebracht hätte; fie glauben das 
Andenken diefer zu befcehimpfen, wenn fie in 
ihren Grundfäßen fich von den ihrigen ent— 
fernen wollten, Wie der gemeine Mann auf 
alles, was er einmal gelehrt worden ift, feit 

halt, 
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haͤlt; wie er nicht3 prüft und unterſucht; wie 
bei ihm das Anfehn, das Beiſpiel und Die 
Gewohnheit die Stelle aller Gründe vertre— 
ten; fo verhält es ſich auch mit feiner Reli⸗ 
gion. Er glaubt was andere glauben, auf 
welche er vertraut. Ich will glauben, daß 
es dem Laudmann dermalen an Empfanglich: 
feit zu einem höhern Unterricht fehlt; ich will 
glauben, daß der gegenwaͤrtige Unterricht nach 
den mitwirkenden Umſtanden der paſſendſte ſey; 
ich will auch annehmen, dag dem Landmannu, 
fo wie er dermalen iſt, eine raͤſonuirende Te . 
ligion mehr ſchaden als nüßen würde; Dies al: 
Yes will ich annehmen; dies hindert nicht zu 
behaupten, daß feine Tugend, in firengem 
Verſtande, Feine Tugend, daß jein Geiſt unz, 
vollfommen, und die Abfichten feines ſittlichen 
Betragens zuverlaͤſig nicht die. hoͤchſten und 
Inuterjien find. Denn die Zugend, wenn fie 
wahrhaft und. eigentliche Tugend jeyn ſoll, iſt 
Vortrefflichkeit der menſchlichen Natur; ſie 
ſezt einen hohen Grad von Geiſtesentwickelung 
voraus, welche die verſchiedenen Guͤter, die 
Unterordnung dieſer Guͤter, ſammt allen ihren 
Reizen und Verfuͤhrungen kennt, welche ſich 
eben darum nicht mit jedem Scheingut begnuͤgt, 
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fondern unter den vielen nur dasjenige wählt, 
welches das höchfte und Danerhaftefte iſt. Es 
iſt ein Gluͤk, wenn das Chriſtenthum ihn auf 
bloßes Auſehn mit dieſem Gute bekannt macht; 
aber welch ein unſicherer Grund bloßes An⸗ 
ſehn und Unwiſſenheit ſind, beweiſt nichts ſo 
ſehr alss das Beiſpiel fo vieler, welche bei ei— 
ner beſſern Geiſtesentwickelung, die nie zu 
verhindern iſt, aus blinden Glaͤubigen, Zweif⸗ 
Be und Dr werden, 


Sn den Städten unter dem gemeinen : 
Manı und Pobel, hat die Tugend einen et= 
was härtern Stand, Hier find mehr Reize 
und Gelegenheiten, um boͤs zu handeln. Mit 
dem allen herrfcht auch hier noch größtentheils 
ein ziemlicher Grad von anfcheinender Eittlich- 
feit; aber aus welchen Gründen? — Gewiß 
nicht aus den höchften; dazu hat ber gemei— 
ne Mann zu wenig Kultur. Bon gröbern Bes 
Teidigungen hält hier die meiften die Furcht 
por Galgen und Schwerdt, die Machfamkeit 
der Polizei, von Echandthaten ein gewiſſes 
Gefühl von bürgerlicher Ehre, von Ausfchwei- 
fungen die Befchäftigung und Arbeit, von’ 
EEE der Mangel, und von innern 
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Bergehungen die Religion, oder beſſer, weil 
auch hier wenig Eelbftgedachtes ift, das Anz 
fehen der Kirchenvorfteher , : und die Furcht 
sor Teufel and Hölle zurüf, Zur raffinirtem 
habituellen Bosheit fehlt -ed8 dem genteinen 
Manne an.Gelegenheiten , großen Ausfichten, 
Kollifionein , und dem nöthigen Intereſſe. Sein 
_ Gewerbe kann ihn höchftens gewinnſuͤchtig, und 
aus diefem Grunde betrüglich machen. Zivis 
fehen ‚ihm und den höhern Ständen, hat der 
Stolz und die Selbſtgenuͤgſamkeit der leztern 
eine Scheidemand gezogen. Er muß alfo be= 
ſtaͤndig in feinem Kreiß, nur unter feines ©lei- 
chen leben. . Dies bewahrt ihn vor Anſteckung, 
vermindert feinen. Einfluß, und erjtift feinen 
Ehrgeiz, ſeine Begierde andere zu übertreffen, 
geinen aufferlichen Zuftand zu verbeſſern, ſich 
immer höher und hoͤher zu fehwingen entweder 
gänzlich, oder es beſchraͤnkt diefe Leidenſchaf⸗ 
ten bloß. auf feinen Kreiß, auf fen Gewerbe ‚| 
auf feines. Gleichen, wo. fie zu. wenig Nah⸗ 
rung finden, und. fo, wenig fchädlich werden, 
- daß fie vielmehr zur Vervollkommnung der: 
Künfte und Gewerbe fehr vieles beitragen. 
Der: gemeine: Mann ift daher mit feinem Zu- 
ſtande geößtentheild zufrieden, weil die Aus⸗ 

| ſich⸗ 
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ſichten zur Befriedigung feines Ehrgeises: zu 
eng und bejchranft ſind, weil er einſieht, daß 
er nicht wohl mehr: werden Fan, als er wirk⸗ 
lich ifi. Seine Wuͤnſche und Foderungen find 
ſehr maͤſig, und felten übertrieben :.. Sicher: 
heit. feines Eigenthums, freies. ungebindertes 
Gewerbe, hausliche Ruhe, und. Freiheit von, 
Unterdruͤckung und Mishandlung. — Dieſe 
find die Güter, welche er verlangt. Dieſe 
Maͤſigung und Beſcheidenheit in ſeinen Fode⸗ 
rungen iſt keineswegs Tugend. Sie entſteht 
daher, daß er entweder Feine anderen Güter 
kennt, oder daß er einfieht, daß -folche für, 
ihn, in feiner Sphaͤre, ganz unerreichbar find, 
Solche Vorfteliungen vermindern. fein Beſtre⸗ 
‚ benz dies gibt feinem ganzen Betragen. eine 
Art von Gleichformigfeit, feinen. Leben: Ru— 
he und Zufriedenheit, die, fo -fchazbar fie auch. 
an fich felbit, fo fehr. fie Das Ziel: der Wei— 
fen ſind, bei ihm nur um der, Folgen willen: 
geſchaͤzt werden, weil feine: Abſichten keinen 
Adel der. Seele —— der —— Tu⸗ 
gend heißt. — | 


Ich wende mich nun zu den höhern und 
gefittetern Ständen, Daß unter diefen. das 
u Haupt: 
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‚Hauptverderben feinen Siz hat, daß es fich 
- von da aus auf die übrigen Stände verbreis 

tet, ift unleugbar ; es kann aber eben jo we— 

nig geleugnet werden, daß, wenn es im ei— 
gentlicyen Verjtande eine Tugend auf Erden 
gibt, folche unter den Menfchen gefucht wer— 
den muß, welche an Geiftesentwidelung am 
weiteften gekommen find, - Die Tugend ift 
entweder nirgends, oder nur hier zu finden. 
Bon dem Merderbniß diefer Etunde, von der 
Intrigue und Kabale, Verfchwendung und 
Prachtliebe, Gewaltthaͤtigkeit und Ungerechs 
tigkeit, Unglauben und Aberglauben, Heuche— 
ley und Schmeicheley, Verlaͤumdungsſucht, 
Verſtellungskunſt, Falſchheit, Treulofigfeit;, 
Luͤge und Betrug, Stolz, Hofart, Eitelkeit, 
Selbſtgenuͤgſamkeit und Verachtung anderer 
Menſchen; von dem Neid, Haß, Rachbegier— 
de und Verfolgungsgeiſt; von der Traͤgheit, 
Bequemlichkeit, Weichlichkeit, Sinnlichkeit, 
widernatuͤrlicher Wolluſt; von dem Eigennuz, 
Argliſtigkeit, Ruhm- und Herrſchſucht, ſammt 
allen ungeſelligen und zerſtoͤrenden Leidenſchaf⸗ 
sen, welche bier in aller möglichen Staͤrke 
und Ausdehnung fichtbar find, jpreche ich nicht, 
Mir, der ich die Nichtigkeit der heufigen Zus 
| gend 
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gend zu umterfuchen habe, Tiegt es mehr ob, 

den Grund der bier berrfchenden Eittlichfeit 
nd Tugend, den moralischen Werth, und den . 
. Grad von- innerer Wollfommenheit zu prüfen, 
Den man hier durchgehends vermuthet. Die 
erfte und vorzüglichfte Tugend, welche bier 


unverkennbar iſt, das, was für den Ton der 


feinern Welt am meiſten einnimmt, — iſt bie 
Maͤſigung, die Macht über ſich ſelbſt. Es 
gehoͤrt mit zu den Eigenſchaften eines Welt— 
and Hofmanns, daß er ſich ganz in feiner Ge— 
walt hat, daß er Meifter von feinen Leiden 
ſchaften, Morten und Geberden ifi. — Alles 
Scheinen, was man nicht ıji, feine Schwächen 
Zünftlich verbergen, fich zu Diefem Ende felten, 
kurz und nie ohne Vorbereitung, 'mit andern 
einlaſſen; gehäßigen ragen und Ertlarungen 
durch. eine feine und unerwartete Wendung aus- 
weichen; den Ruf oder andere vor fich herge- 
hen und die Gemuͤther vorbereiten laffen; vor 
Großen Klein, beim .‚heftigfien Zorn und Bes 
leidigung Ealtblütig, bei den heftigiten Begiers 
den gleichgültig erfchenen; machen, daß ung 
andere aufdringen, was wir von ihnen win: 
ſchen, um alier Verbindlichkeit überhoben zu 
ſeyn; aus der Schuldigkeit eine Gnade machen, 

Wohl: 
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Wohlthaten verzögern, um die Abhängigkeit 
der Menfchen zu verlängern ; tadeln indem man 
Jlobt; verweigern, und fich andere dadurch vers. 
#inden, ‚viel verfprechen, und taufend Aus⸗ 
NRuͤchte wiffen, ‚um nichts zu erfüllen; jeders 
mann liebfofen,, ohne. jemand - zu lichen; viel 
- reden ımd wenig fagen, oder das Gegentheil 
denken, Kleinigkeiten einen hohen Werth ges 
ben;‘viel thun, indem man unthätig ſcheint; 
alles Gehaͤßige und Gefährliche durch andere, 
alles was Geld oder Ehre bringt, durch fich 
felbft thun, fich allezeit an die herrichende 
Parthey ſchließen; vor den Mächtigern Fries 
eben, um Aber Echwächere zu herrfihen; den 
Vertrauten fpielen , nichtsbedeutende Geheimes 
niffe anvertrauen, um wichfigere zu erfahren; 
giitmuͤthige Menfchen, durch ihr übereiltes 
Vertrauen, von fich abhängig erhalten; in 
feinem ganzen Betragen Ernft und Liebe ab- 
wechſelnd verbinden, durch Ernft zurüfhalten, 
amd durch den. Schem der Kiebe anziehen, fich 
in 'alfe Geftalten  vermandeln,. jedem fich jo 
Darftellen koͤnnen, wie er feinen Geſellſchafter 
wuͤnſcht; immer neu, immer heiter, immer 
afrunter ind’ unterhaltend, kurz allen alles zu 
deyn, dert Umgang allen Zwang abgehmen ; 

— K dem 


146 

dem andern Gelegenheit geben, daß er ſich 
von der Seite. zeige, wo er am liebſten ‘gefes 
ben ſeyn will; fich .felbft dabei verleugnen, 
und nichts::fcheinen, damit-ein anderer fich in 
anferm Umgange ‚gefällt, — dies iſt, was 
alle Menfchen feffelt, was: jeder. zu beſitzen 
wünfcht, was alle Welt als vollendete. Bolls 
kommenheit bewundert, was. den großen Welt- 
und Geſchaͤftsmann macht, was die Welt fei= 
ne Sitten und guten Tore nennt. Um dies 
zu vermögen, ift hierzu ganz gewiß nichts 
uothwendiger, als eine aufferordentliche Macht 
über fich felbft, Niemand, auffer dem Welt: 


ind Hofmann hat es in: diefer Kunft weiter, 


gebracht; niemand hat den Beweis fo gut durch 
die Thar felbit geführt, daß es möglich, ſey, 


in einen hohen Grad Herr über fich felbft zu 
werden. — Uber welchen Grund-hat diefe Mäfz- 


figung ? Mer ift: fo. einfältig, daß. er ‚nicht 


bemerfen ſollte, daß: der Weltmann alfe Leis, 
denfchaften, deren Ausbruchſer ſo kuͤnſtlich zu 
verbergen weiß, ſo gut wie jeder andere fühlt? 
Daß niemand lebhafter haßt, ſtaͤrker beneidet, 


und auf die Vernichtung ſeiner Mitwerber gie⸗ 
riger denkt, als dieſer dem Anfchein nad), fo 


aufrichtige, theilnehmende, zuvorkommende, 
dienſt⸗ 


Je 





— —ñ— 


— ——— 


147 


dienftfertige, - Herablaffende, fahftmüthige, 
wohlthatige und gemeinnägige Mann? Wer 
bemerkt nicht, daß hier. nichts von dem allen, 
daß hier bloßer gefünftelter Zwang ohne Nas 
tur, bloßer Schein ohne. Sache iſt? Wer die 
Melt Fennt, traut diefem Scheine nicht: denn 
es glimmt ‚unter diefer betrüglichen Aſche. 
Hinter dieſem befrügerifchen Anfchein, hinter 
der Anffenfeite der Tugend, lauert der ganze 
natürliche Menſch, der aefährlicher als jeder 
andere iſt; der Fünftliche gefittete Menfch mäs 
figet. ven Ausbruch und die Aeußerung feiner. 
Reidenfchaften ; weil er mehr erfahren hat, weil 
er Durch Erfahrung gelernt hat, daß eine lärs 
mende, aufbraufende Leidenſchaft, gegen wel⸗ 
che fich jeder, ſo gut er kann, verwahrt, ſel⸗ 
ten zu ihrem Zwecke fommt, daß die Freund: 
lichkeit ftärfer feflelt, und weniger Widerftand 
findet, als offenbare Gewalt; daß ein unger 
ſtuͤmes Betragen fammt der Roheit und Wild⸗ 
heit der Sitten die Gemuͤther mehr entfernt 
als anzieht; daß man den groͤßern Haufen, 
der durchaus nach dem Scheine urtheilt, ſchon 
durch den bloßen Schein der Liebe und Gefels 
AUigkeit eben-fo gut Anziehen koͤnne, als durch 
wahre wirkliche-Gefelligkeit und Liebe, Aus 
' S2 Dies 
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dieſem Hinterhalte ficht. ein. Menſch, der weis, 
ter fieht „ de viele Erfahrungen Elüger gemacht 
haben, gegen-einen, der wenig oder gar nichts 
ſieht, der alles nach dem erften Anfchein beurs 
heilt. Er bedient ſich der deberlegendeit feis 
- nes Geiſtes, um das zu thun, wozu der ſtaͤr⸗ 
fere, wilde und ungebildetere Menſch die Staͤr— 
Te feines Koͤrpers benuzt. Dieſe Maͤſigung ift 
alſo die Folge einer hoͤhern Aufklaͤrung, wels 
che aus Traͤgheit auf dem halben Weg ſtehen 
bleibe. Diefer Schein, dieſe halbe Maͤſigung 
wird fo lange unter Menſcheu fortdauern,: als 
man damit zum, Ziele kommt, als es güte und 
‚einfaltige gibt, _ welche fi) taͤuſchen laſſen, 
und den Schein fin die Sache nehmen. Daum 
erſt und nicht eher wird fich Die zuruͤkgebliebe— 
ne Trägheit entfihlieen, den Schritt, der noch 
übrig ift, zu machen, und in der That zu feyn; 
was von fo großem Werthe ſeyn muß, weik 
ſchon der bloße Schein fo viel nuͤzt, geſchaͤzt 
und geſucht wird, — Der Anftond, die Bes 
fiheidenheit, und die Kitten der feinern Melt 
find alfo nicht weniger. als die, Tugend jelbjtz 
ſie find die Anffenfeire der Tugend, die Mas— 
fe, hinter welche eine verunftaltete Seele, ein. 
abelmolfendes , eigennuͤtziges Herz feine Haͤß⸗ 
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Tichkeit verbirgt, Meil die offene Geftalt jeden 
Ä zuruͤkſchrecken wuͤrde, weil es mehr Mühe for 
ſtet, das zu jeyn, was Man 'fcheinen muß, 
um zu feinem Zwecke zu gelangen, weil die 
Traͤgheit, ſo lange auf andern Wegen unſe— 
re Wuͤnſche erreichbar find, fo lange der 
Schein eben fo viel nuͤzt, fich nie entfchlief: 
fen kann, das jchwerere, obgleich zuserläßi: 
Bere Mittel, die Sache vor dem Scheine zu 
erwaͤhlen. Dieſe Maͤſigung iſt ganz gewiß 
die Folge einer reiffer gewordenen, aber nichts 
weniger, ald die Wirkung einer vollendeten | 
Vernunft, fie ift alſo nichts weniger, als 
wahr: vollendete Vollkommeuheit; fie iſt vie’: 
mehr Die Folge deffen, was an dem Men: 
ſcheu noch unvollkommen, unausgebildet iſt; 
fie iſt die eigentliche Geburt derjenigen Men— 
ſchen, deren Intereſſe ſich am haͤufi gſteu be⸗ 
gegnen, weil ſie viel ſuchen, und aus eben 
dieſer Urſache, eben ſo viel fuͤrchten; ſie iſt 
am Hofe gebohren und erzeugt, weil dort 
das Beduͤrfuiß nach einem ſolchen Betragen 
om fruͤheſten entſtehen mußte; fie ift erzogen 
und ausgebildet unter demjenigen Etand, deſ— 
fen Atınosphare der Hof iftz fie hat fich auch 
Ani andere Klaſſen der Menſchen verpflanzt, 
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jeder Große, jeder Eubaltern, welcher geben 
- oder nehmen kann, ſeinen Unterhof haͤlt, wo 
ſich um feine Guunſt zu erwerben, neue Mit: 
werber begegnen. Der damit verbundene, ſo 


— vielen einleuchtende Erfolg, der mit dem ge⸗ 


genſeitigen wilden Betragen verbundene Nach— 
theil, die Begierde zu gefallen, der Nachah⸗ 
mungsgeiſt, haben dieſe Maͤßigung unter den 
geſitteten uͤbrigen Staͤnden fo allgemein ver= 
breitet, daß fie nunmehr die Grundbeding gung 
alles gefelligen Verfehrs, die Grundlage und 
das deal der heiitigen, feinern Erziehung ge— 
_ worden. Dfefe macht fich nichts ſo fehr zum 
Zwek ald Menfchen zu bilden ‚ welche einneh⸗ 
men und. gefallen, um dereinft ihe Gluͤk zu 
machen; und da man nad) aller Erfahrung 
durch den bloßen Schein eben fo gut gefallen 
kann, als durch die Sache felbft, fo werden 
Meuſchen erzogen und gebildet, welche bloß 
feheinen wollen, deren ganze Sorge auf das 
Aufferliche geht, bei welchen alle Vollkommen⸗ 
heiten des Geiſtes den bloßen Werth eines 
Mittels haben, um durch ſolche zu gefallen, 
und ihren Einfluß zu erweitern. Auf dieſe 
Art hat die Kunſt zu ſcheinen, unter den gez, 
bildeten Staͤnden, eine ſehr hohe Vollkom— 

men⸗ 
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menheit erreicht, und die ſo geruͤhmten Tu⸗ 
genden der heutigen feinern und geſitteten 
Welt, gruͤnden ſich großtentheild auf die De: 
‚gierde nach Beifall‘, welcher, deider! durch— 
gehende, nach dem Schein ‚nach den Folgen, 
amd felten ‚oder. nie nach dem Abſichten ers 
theilt. wird. Dies macht, daß alfe Sorge auf 
das Aeußerliche geht, und das Innere, ‚die 
Veredlung des Willens, und durch die Ver— 
edlung des Willens, die Veredlung der Ab— 
ſichten, aus Mangel von —— gaͤnzlich 
RE wird. 8 
Die Ketten. it: das weite, mas man 
bei gefitteten Menfchen in einer großen Lau _ 
terfeit vermuthen füllte: Da aber alle wah⸗ 
- ze Religion bloß in der! innern Vervollkomm⸗ 
nung und der Veredlung der Abſichten be— 
ſteht; da der Unigang mit der Welt und mit 
andern, dazu ſo wenig Intereſſe gibt, daß al: 
les aͤuſſere Gluͤk, welches jedem naͤher liegt, 
als die entferntere Zuſunft, ganz davon ab⸗ 
haͤngt: fo kann dieſe Religion, bei einer um 
leugbaren hoͤhern Laͤuterung des Verſtandes 

nie eine wahre, eine Religion des Herzens, 
EN hoͤchſtens eine änßerliche , ‚ den Leiden⸗ 
u K4 ſchaf⸗ 
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ſchaften und Marimen feiner Zeitgenoſſen AR 
:fommodirte,, fpecnlative, theoretifche Neligion 
ſeyn/ welcher die meiſten aus Gewohnheit oͤder 

Vorurtheil anhangen, meil fie. dariun gebohren 
und erzogen wurden, noch-.ehe ſie über ihren 
Zuhalt zu denken vermochte, weil. das Bei— 
ſpiel fo vieler anfteft, und diefen fruͤherwon⸗ 
benen Hang immer tiefer gründet und erneuertz 
:weil es zu gefährlich iſt, hierüber den Sons 
derling: zu machen; weil die gottesdienftlichen 
Gebrauche iin die ganze übrige Lebensart vers 
flochten ſind; weil fie die Grundbedingung zur 
öffentlichen Aemtern, und zugleich das Mittel 
ift, die Achtung: anderer zu erwerben, welche 
uns unentbehrlich find, um unfer Gluͤk zu mas 
chen ; weil son ihrer Unterfiüßung und Auf 
rechthaltung der Staatsvortheil, und bei mare 
chen der felbfteigene Lebensunterhalt abhängtz 
weil die ‚Religion fehr oft das Mittel ift, ei— 
‚nen größern Einfluß und Wirkungskreiß zu 
‚erhalten, feine Mitwerber verdichtig zu ma— 
chen, zu verlaumden, zu entfernen, fich zu 
raͤchen, indem man einen Gott zu sachen ſcheint, 
der alle Rache verabfcheut. So wie fich der 
Privatmann der Religion als eines Mittels 
bedient, um andere Abfichten zu erreichen, fo 
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bedient ‚fich der. Etaatämann derfelben als cis 


nes Steigbügels, um der unbaudigen Menge, 
welche er leiten und beherrfchen joll, befler 
al den Ruͤcken 3 kommen. 
Die dritte Zugend, deren fich die gefits 
teten und vorzüglich die hoͤhern Staͤnde als 
eines ausfchlieffenden Vorzugs rühmen, it die. 
Rlugbeit, die Kenntniß der Mittel zu einem 
gegebenen Zwek. Aber zu welchem Zwek ift 
man hier Flug? Um reicher, um angefehener, 
am mächtiger zu werden, um feinen Einfluß 
zu erweitern, um feine Gegner und Mitwere 
ber zu entfernen, um alle Hinderniffe zu vers 
mindern? Die Gründe diefer Klugheit ſind 


alſo Habfucht, Eigennuz, Reichthum, Chrs 


geiz, Macht, am allerhaͤufigſten die Furcht. 


Dieſe Klugheit beſſert aber gar nicht. Sie 


unterhält alle Leidenſchaften, welche die Sits 


tenlehre vermindern will. Der Kluge diejer 
Melt ift noch immer ein habſuͤchtiger, eigens 


nüßiger, geldgieriger, herrichfüchtiger, furchtz 


fümer Menſch. Er begehrt, was der. minder 
Yuge, minder gefittete begehrt. Don diefeng 


unterſcheidet er fich durch nichts, als daß er 


feine Planc feiner und ſchiklicher anlegt, fei= 
8 35 ne 
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ne Abſichten ctuͤnſtlicher verbirgt‘, ferne Milz 
werber beffer entfernt, und in altem’ fchikliches 
re Mittel erwaͤhlt. Wo iſt hier eine Vered⸗ 
Yung der Abſi chten * wo wahre Vollkommen⸗ 
heit des Geiſtes? Daß der Weltkluge ſchikli— 
here Mittel waͤhlt, beweißt zwar, daß ſein 
Geiſt ausgebildeter iſt, indem er mehrere Vers 
haltniſſe uͤberſieht; es beweift aber auch zu 
gleicher Zeit, daß er Reichthum, Ehre und 
Macht mehr als irgend ein anderer fucht, DAB 
fie fein Hauptzwek find, weil er mehr als ane 
dere dariiber denkt, weil fein Kopf unerfchöpfz 
lich an Entwürfen ift, um folche zu erreichen, 
und nun, weil der Meltfluge eifriger fücht, 
was ſelbſt der gemeinfte verlangt ‚weil er eben 
ſo gut will, was die Sittenlehre entbehren 
lehrt, in deſſen Verachtung oder mafigen und 
untergeordneten Beſtrebung, die wahre Tugend 
und innere Vollkommenheit bejtcht; aus Diee 
fer Urfache will man behaupten‘, daß er voll« 
- Kommen und tugendhaft fey? Alle Klugheit, 
welche nicht durch die Weisheit geleitet wird, 
welche die Unterordnung der Zwecke nicht keunt, 
iſt keine a Tugend, 


Ich — die heroiſchen Tugenden, 
mE Ä durch 
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durch welche ſich die hoͤhern Stände auszeich⸗ 
nen, weil fie zum Theil: den Grund mit der 
oben befchriebenen Mäftgung gemein haben, 
weil an glänzenden Thaten die Eitelfeit und 
Ruhmſucht einen zu ſi chtbaten Antheil haben) 
weil es wenig: Mühe koſtet, ſich ein Vergnuͤ⸗ 
gen zu verſagen, das man weniger achtet, ein 
Gut, das uns weniger werth iſt, auszufchlas 
gen, um ein anderes, eben fo niedriges zu 
erwerben, für welches unfere Leidenfchaft hefz 
tiger entflammt iſt; weil es nicht viel Mühe 
braucht, emen geringern, unvermeidlichen 
Echmerz zu übernehmen, um einem größer 
zu entgehen; weil es fehr möglich ift, durch 
einen Ichhaften Echwung feiner Einbildung?= 
fraft die Empfindung zu betauben, und nad) 
Gefallen den Werth oder Unwerth gewiffer 
Dinge herabzuftimmen oder zu erhöhen; weil 
das DVorurtheil, die Opinion, und die North 
oft mehr als die Vernunft thun. Man fpricht 
viel von den Helden unferer Zeit, von der 
Größe ihrer Tapferfeit und Tugend, von dem 
Muth, mit welchem fie dem Tod und aller Art 
von Gefahren trogen und begegnen: aber wie 
kommt es, Daß Feiner diefer Helden den Muth 
hat, für die Eittlichleit, für Gott, für Mens 
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fchenrechte, zu thun, was er um ſeiner Cu 
willen--für fein ‚Vaterland thut ? Warum find 
ihm hier ‚feine Ehre, fein Vermögen, fein Ein⸗ 
Fluß, ſein Leben theurer, als, auf dem Schlachtz" 
felde ? Warum aͤndert fich fein Betragen mit 
der ‚Luft die am Hofe weht? Warum heuchelt 
er,hier, verleugnet feine Ueberzeugung, wars 
um verweigert er der verlaͤumdeten Unſchuld 
fein Anſehn und feine Sürfprache? Warune 
ſcheut er das Eeſchrei gegen große gemeinnuͤtzi⸗ 
ge Anſtalten? Warum ſcheut er ſich, der Vers 
blendung der übrigen zum Troz, daran Theil 
zu nehmen? — fuͤrchtet er M denſchen mehr 
als feine - Pflicht? — Werl hier Feine Ehre 
winkt; weil die Dpinion und das Vorurtheil 
für gekraͤnkte Menfchen nichts gethan haben z 
weil die Thorheit der Menfchen damit Schan⸗ 
de verbunden hat; kurz, weil hier keine Wahl 
zwiſchen zwei Vorteilen, fondern bloß allein 
zwijchen Vortheil und Gefahr ift. Auſſerdem 
Tann ich nicht begreifen, wie es möglich ift, 
Heere von Hunderttaufenden nicht zu ſcheuen, 
und von einer andern Seite vor den Geſchrei 
eines unwiſſenden und bethoͤrten Haufens zu 
erzittern, und um deffentwillen feine Pflicht, 
Einficht, Tugend, Recht und Freundſchaft zu 
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gerlengnen. Diefer Hang des Menfcheit ſei⸗ 
nem Ehrgeiz und dem eingeführten Wahn alles 
aufzuopfern, ‚alles zu thun, was Ehre bringt, 
es Tofte mas ed wolle; diefe unmäfige Achtung 
für Wahn und allgemein angenommene Vor: 
urtheile; dies iſts, was die gefittete Welt 
Heldenmutb und Bröße des. Geiftes nennt 
Nur die Leidenſchaft des Ehrgeizes mache 
Helden ; und da bie Tugend Feine Helden hat, 
fo, beweift- nichts deutlicher, wie wenig Yeidens 
fchaft die Menfchen dafür haben, daß fie et= 
was Tugend nennen, was Feine. Tugend iſt; 
daß es der wahren Tugend an allem Reiz und 
Ermunterung fehlt, Daß die Tugend Feine Ehs 
re, wohl aber Schande und Verachtung bringrz 
denn braͤchte fie Ehre, fie hätte zuverlaͤßig ih⸗ 
‚ge Helden, Rh | | 4 


Um. die Sittlichfeit ,- Tugend und wahre 
Mollfommenheit der höhern Stände zu beurs 
theilen,, theile ich folche in Ben a Dr 

Die erfte, welche ziemlich zahlreich Pr 
hat gar. feine Tugend; der Menfch yon dieſer 
Slaffe iſt vielmehr aͤuſſerſt verderbt; er verlangt‘ 
Fo meiter, alö den ER Schein. für- 

feine 
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ſeine Handlungen zu erhalten. Seine Mblich 
ten find größtentheils boͤs, fchAndlich oder ver= 
werflich. Wenn er efwas unternimmt, das, 


nad) den Folgen zu urtheilen, gut iſt, ſo ge⸗ | 


fchieht es, um dadurch die Abfichten ſeines 
Gegners zu vereitlen,, um-emem andern Theis 
Je zu fchaden, um feinen Einfluß zu vermeh: 
zen, um einen Theil für fich zu gewinnen, 
um die Aufmerkſamkeit zu zerftrenen, und das 


durch. einen Schleier über feine übrigen verfehrs 


ten Handlungen zu werfen, um feine Gegner 
zu überliften, um’ fein Spiel langer und verz 
borgener zu treiben. _Diefem Theil der Mens 
fchen ift die Tugend ein bloßer Name, wenn 
fie nicht eine mehr verfeinerte Sinnlichkeit iſt 
Er. liebt ihren Schein als Mittel um niedriges 
re Abfichten zu erreichen. 2 


„.. Ein anderer ind zwar der groͤßte Theil, 


iſt negativ gut: oder wie Cicero den Hirtius 


und Panſa befchreibt: Es find: gute Männer‘, 
aber auch nichts weiter, als gute Männer, 
Viri boni quidem, fed duntaxat boni. Die— 
fer Theil der Menfchen thut weder Boͤſes noch 
Gutes. Er läßt, fo lange er dabei ruhig ſeyn 
Tann, alles feinen Gang gehen, Seine Tugend: 
2. 35 be⸗ 
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beſteht mehr in Unterlaffungen- als Handluns 
gen, Eolche Menfchen glauben, fie hätten alz 
les gethan, wenn fie. ihrem Amte getreulich 
vorſtehen. Sie ſind weiter hin unthaͤtig, weil 
fie ſoviel haben als fie brauchen; fie find un— 
thätig aus Temperament, aus Schwäche, aus 
Gemächlichfeit und Kiebe zur Ruhe, aus Blös 
‚digkeit und Furcht. Ihr Geſchaͤft füllt ıhre 
‚ganze Seele; die Beichaftigung, welche fie 
dabei finden, die Neigung, welche fie dazu 
führt, raubt ihnen Zeit und Luft an etwas 
‚weiters zu denfen. Cie koͤnnen fih freuen, 
wenn Gutes gejchieht oder wenn DBöfes ges 
hindert wird; fie fünnen ſogar Feid fühlen, 
wenn das Bofe die Oberhand erhalt, aber da 
fie felbjt nichts dabei zu leiden haben, und 
ihre häusliche Verhaͤltniſſe ungeftört: ihren 
Gang gehen, fo beruhigen fie fich fehr bald. 
Kurz es jind unfchadliche, gute, wohlmeineu⸗ 
de Menfchen — aber Menfchen ohne Energie, “ 
und Kraft. Durch ihr Mitwirken würden 
Welt und Menfchen weder beffer noch ſchlim⸗ 
mer werden, Sie fünnen ſich auch eben fo 
Schwer vorſtellen, ob es je beſſer wird, ob ein 
Privatmann mit Erfolg etwas dazu beitragen 
Tann, Sie fuͤhren ſogleich alle mislungenen 
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Eerſuche, ſammt allen Gefahren, welche man 
Dabei Jäuft, jehr haͤufig an. Eie taugen zır 
dieſem Ende beffer, einen zu rafchen Eifer zu 
mäßigen, als em gutes und großes Antere 
nchmen, wovon fie, wenn es mißlingt, alle 
Wefahren und Folgen ſchon vorbergejehen hac 
Ben wollen, mit ihrer Ermunterung zu untere 
ſtuͤtzen. Wo ijt hier Tugend? — Wen ich 
recht fehe, fo ift dieſe Klaffe der Menſchen 
ſo gut fie übrigens ift, dem Guten, der Ent— 
wicelung unferer Kräfte ungleich ſchaͤdlicher, 
als .die Bösartigfeit der erjtern: Erſtere bes 
fördern, leztere erſticken alle Thaͤtigkeit des 
Menfchen, und was ft der Menfch, die Welt, 
die Tugend, wenn die Thaͤtigkeit fehlt? BER 


Das Mittel zwiſchen beiden obigen alaf⸗ 
ſen haͤlt eine Dritte, welche unfchadlich und 
dabei wohlthätig ift. Diefe fühlt den Drang 
‚Gutes zu thun, fie verfaumt Feine Gelegen- 
heit, wo Gutes gefchehen kann. Ihr zu ra— 
ſcher Eifer ſchadet oft mehr als er nuͤzt. Dies 
ſe Menfchen wollen fehr gern alles uͤbereilen; 
fie wollen die Früchte feldft noch genieffen „ 
ſtatt für die Nachwelt zu pflanzen. Dies alz 
Jein beweift ſchon, aus welchen Gründe fie 
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ſich fiir die gute Sache verwenden. Eitelkeit 

und Ruhmſucht, die Begierde Hinderniſſe zu 
überwinden, vor welchen andere zurüfbeben, 
der. Wunfch, ald muthiger, ftandhafter ; eins 
ſichtsvoller anerkannt zu werden, durch den 
Erfolg feine Zweifler und Widerfacher zu bes 
ſchaͤmen, die Sphäre ihrer Wirkſamkeit zu ers 
weitern, die Größe: und Ueberlegenheit ihres 
Geiftes in Thaten anfchaulich zu machen, fich 
gegen Langeweile. und den Mangel von aller 
‚ andern Befchäftigung: zu ſchuͤtzen, die Ach⸗ 
tung ihrer Mitbürger und Vorgeſezten zu ers 
werben, fich durch. Thaͤtigkeit beffere Etellen 
zu verdienen, furz feinen Auffern Zuftand zu 
verbeſſern. Dieſe Vorftellungen find es, wels 
che ſelbſt die edeljien Menfchen zu den ger 
meinnüßigften Unternehmungen ermuntern; 
folche Rüffichten begleiten unmerklich die fcheine 
barfte Tugend; -ihre Mitwirkung, welche fo 
fehr im Verborgenen gefchieht, wird dann erft 
fichtbar, wenn eine diejer im Stillen-gehoften 
Wirkungen unterbleibt; fie wird ſichtbar durch 
das Mifvergnügen, welches der vorgebliche 


Tugendfreund über feine mislungenen Ent: 


würfe empfindet. Dies beweift, daß er einen 
‘ feiner Zwecke verfehlt hat, daß ein Zwek, wel: 
x cher 
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her verfehlt werden kann, nie der hoͤchſte und 
lauterſte gewefen. Der hoͤchſte Zwek ift der 
einzige, der nie verfehlt werden kann; er iſt. 
aus dieſer Urſache auch der einzige, welcher 
nie quaͤlt. Es gibt daher kein zuverlaͤßigeres 
Mittel den Grund und die Lauterkeit ſeiner 
Abſichten zu pruͤfen, als die Seelenruhe und 
Zufriedenheit nach einem mislungenen Erfolg. 
Es gibt kein zuverlaͤßigeres Mittel, die Un— 
lauterkeit eben dieſer Abſicht, troz aller Taͤu— 
ſchung, welche ſich jeder macht, unleugbar zu 
erkennen, als die Unruhe, das Misvergnuͤgen, 
die Niedergeſchlagenheit uͤber mislungene ge⸗ 
meinnuͤtzige Entwuͤrfe. Der Grad der Zufries 
denheit oder Unruhe beftimmt fogar auf das 
genauefte ben Grad von der Unlanterfeit der 
Abficht. Ich ſelbſt will hier zum Beifpiel die- 
nen, Ich glaube, indem ich diefes Buch fehrei> 
‚be, etwas Gemeinnüßiges zu thun; ıch glau- 
be hier feine andere Abftcht zu haben, als bloß 
alleın zu nüßen, und doch finft mir, indem 
ich diefes fehreibe, mehr als einmal der Muth. 
Ich fühle in meiner Bruft Bangigfeit und 
Beklenmung. "Ein Wort, eine misbilligende 
gleichgültige Miene, find fchon zureichend, mir 
allen Muth zu benehmen, — Woher nun dies 
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ſe Unruhe, wenn mein Unternehmen gut iſt? 
Wenn ich gewiß und verſichert bin, daß mein 
innerer Werth dabei ſo wenig verliert, daß er 
vielmehr einen Zuwachs erhält, daß ich eben 
darum einen Werth habe, weil ıch dies ver- 
mag, weil ich Kraft genug babe, mich Ju ei⸗ 
nem Unternehmen, von welchem mich alles 
zuritffchreft, durch mich allein Zu ermuntern? 
Woher anders, als daß ich zugleich auf den 
Erfolg und Beifall rechne, daß "ich vorhers 
fehe und ahnde, wie wenig: ich beides erreis 
chen werde, Die lebhaftere Vorſtellung Son’ 
eventueller Gefahr und Verachtung, von neuen" 
Mishandlungen; der Wunfch, nicht verachtet, 
sicht gemishandelt zu werden; — diefe find’ 
es aljo, welche diefe Bangigfert verurſachen, 
und diefe Bangigfeit beweilt, wie fehr dus 
aͤuſſerliche Wohl, felbft dort, wo ich nıir am 
gemeinnhsigften fcheine, noch immer — mein 
Zwek iſt; fie beweißt, daß ich fehr nöthig ha⸗ 
be, die Idee, welche dem Karakter am mei— 
ſten Feftigfeit gibt, — die Idee, daß der 
Erfolg nicht von mir abhaͤngt, daß er im 
Grunde den Werth der Handlung gar nicht 
erhöht, daß in folchen Fallen und in dieſer 
Otuͤkſicht der ſtandhafte, unerfchärterliche Wilz ' 
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le⸗ ſo viel als die That. gilt; — ein mis⸗ 
lungener Erſolg Tadel und Verachtung ande⸗ 
rer, den Werth des Handelnden ſo wenig ver⸗ 
mindern kann, daß ſie vielmehr. das Mittel 
find, folchen zu erhöhen; daß, fage ich, ich 
fehr noͤthig habe, diefe dee nicht ‚aus dem 
Gefishte zu verlieren, fie lebhafter und mir. 
geläufiger zu machen, : Sie beweißt endlich ri 
daß in jedem Menfchen zwei: Vermögen wirf- 
ſam find. — Sinnlichkeit und. Vernunft, 
wovon das erſte als das ältere, ſchon ausge⸗ 
bildet iſt, ehe das zweite zu einiger Wirk⸗ 
ſamkeit gelangt, daß zu dieſem Ende die Ver⸗ 
nunft allezeit unterliegen wird, ſo lange ſie 
nicht ſelbſt zur Fertigkeit wird, und von der 
——— die Waffen erborgt. 


| Aus dieſer ganzen Untorfirchung , j os wie, 
aus allen unſern Handlungen, erfcheint nun, 
wie ich glaube, daß die heutigen Menfchen in 
allen. Welttheilen, in allen: Ländern, ſelbſt 
unter den aufgeflärteiten. Voͤlkern, nichts wer 
u niger als vollendet find; daß ihre Tugend noch 
im. Werden iſt; daß ihr Betragen bloßer 
Schein, die Auffenfeite der Tugend iſt; daß— 
ſich zwar die Abſichten der Handlungen bei, 
ungleich 
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ungleich mehrern Menſchen auf einen hoͤhern 
Grad veredelt haben, daß fie Aber demohns 
geachtet noch fehr niedrig und unlauter find; 
daß um diefer Unlauterfeit willen die "beiten 
Entwürfe ganz unausführbar find, Died 
macht, daß ich’ von den gegenwärtigen Men: 
Then, nach allen Erfahrungen, welche ich ge— 
macht habe, ſehr wenig erwarte, gleichwie ich 
ihnen das Recht eingeftehe, mein Mistranen 
Mit gleicher Münze zu vergelten. Memen 
Erfahrungen zufolge, würde ich fie ſogar 
haſſen, wenn nicht bei mir die Ueberzengung 
unerſchuͤtterlich feſt ſtuͤnde, daß fie fo ſeyn 
und fo handeln muͤſſen, um dereinſt beſſer zu‘ 
werden, daß dies die Vorbedingungen einer 
noch bevorſtehenden hoͤhern Sittlichkeit ſind; 
daß ſie ihrer gegenwaͤrtigen Unvolifonmehs 
heit ungeachtet fo gut und volffommen find, 
als fie auf diefer Etuffe ihrer Entwidelung, 
unter diefen mitwirfenden Umftanden in Be. 
fem BRBLDE ſeyn koͤnnen. | 
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.. 7. Deitte Frage. 
Warum find wir nicht weiter? 
Ich habe in meinen. vorhergehenden Lite 


terfuchungen-zu bemeifen gefucht, Daß die ende 
Jiche Beftimmung aller Menfchen Die Gluͤkſe⸗ 


5 Vigfeit,. der Zuftend eines überwiegenden und 


dauerhaften Vergnuͤgens ſey, daß diefe Gluͤk⸗ 
ſeligkeit nur nach dem Mans. unferer Innern | 
“ Bervolffommmung erreicht werden · koͤnne; ich 
habe gezeigt, daß diefe innere Vervollkomm⸗ 
nung in der hoͤchſten Laͤuterung der Abſichten 
beſtehe; daß. dieſe Laͤuterung cine Folge eines 
allgemeinern Geſichtspunkts, einer hoͤhern 
Einſicht in die wahre Verhaͤltniſſe, in den Zu⸗ 
ſammenhang aller Dinge iſt. Sch habe nicht 
minder bewiefen, daß wir diefen Grad biefer 
Erleuchttmg und Veredlung noch Fange nicht 
erreicht haben , daß bei den meiften unſerer bes 
ſten Handlımgen die Abſichten noch ſehr unedel 
ſind, daß dieſem zufolge, unſere heutige ſo 
hoch geprieſene Tugend groͤßtentheils Schein⸗ 
tugend iſt, daß mir uns ſolglich gar nicht 
wundern dürfen, wenn Misvergnuͤgen und 
Elend noch zur Stunde unter Menſchen herr⸗ 
| P ſchend 
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ſchend und allgemein find, weun das beſte mu: 
Ausführbar ift. Wenn mm der Menſch einer 
imgleich hoͤhern Vervollkommnung fähig ift, 
und indeffen Jahrtauſende verfloffen find, wo 
er dem Anſchein nad) noch bejtändig auf der 
alten. Stuffe fteht, fo entfieht bei jeden den 
kenden Kopfe die Frage fehr natürlich, wie e3 
kommt, daß die Merkmahle und Kennzeichen 
diefer zunchmenden Veredlung noch ja wenig 
fichtbar find 2 Wenn wir fo viel, werden Eöns 
nen, werum find wir nod) immer fo we⸗ 
ig? Warum find wir nicht Weine: War; 
um nur fo weit? 
“ee 
Ich kenne feine — PR wichtigen, 
deren gründliche Aufloͤſung mit groͤßern Echwie⸗ 
rigfeiten verbunden wäre. Der Grund des Ue 
bels, wenn er einmal,gefunden ift, führt durch 
einen natürlichen. Uebergang fehr leicht auf die 
Mittel, Es kommt alſo vor allen audern dar: 
auf au, Diefen Grund zu. fiiden. Aus diejer 
großen Entdeckung muß fich erſt ergeben, ob 
wir nicht den Sand pfluͤgen, ob die noch fort⸗— 
daurende Uniterlichkeit durch menfchliche An— 
flalten vermindert’ werden, wann und durch 
welche Anſtalten, dies mit dem größten Erfol- 
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ge gefihehen kann, wo der Angriff geſchehen 


muß, — die zwelmaͤſt iſten Mittel — 


Die Schwierigkeit dieſer Frage hat die 
Menſchen auf verſchiedene Hypotheſen und aͤuſ⸗ 
ſerſt ſonderbare Einfaͤlle gebracht. Einige der— 
ſelben haben angenommen, das Verderben der 
Menſchen ſey allezeit gleich groß geweſen, und 
werde, ſo lange es Menſchen gibt, und geben 


‘wird’, im gleichen Grade fortdauern. Es ſey 
Thorheit, etwas mehr zu hoffen; man habe 
alles moͤgliche gethan, wenn ſie unſchaͤdlicher 


gemacht werden. Das Schwerdt und der Stok 
ſeyen hierzu, nach aller Erfahrung, die wirf=- 


ſamſten Mittel geweſen. — Diefe Epräche ift 
:die Sprache des Deſpotismus, welcher "anffer 
der Gewalt feine Mittel Fennt, um auf Men- 
Fchen zu wirken. Wenn dies dem alfo ift, in 
welchem abſcheulichen Lichte: erſcheint unſer | 
Geſchlecht? Welthe Schande muß es ſeyn, 


ein Menſch zu ſeyn? Wer ſo urtheilt, ſpricht 
das Urtheil uͤber ſich ſelbſt, denn er ſelbſt iſt 
ein Theil eines ſo verwerflichen Geſchlechts. 


Ein ſolcher Menſch muß nicht wiſſen, daß es 


edlere Nationen und Menfchen gibt, welche ſol⸗ 
che Mittel empbren, ſtatt folgſam zu machen; 
ur er 
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er kennt den Merth und bie Beftimmung des 
Menſchen, den Gang der Welt und des menich- 
dichen: Herzens, die: Mittel, um auf Menichen 
zu wirfen fo wenig, feine Erfahrungen find fe 
einfeitig‘, und-feine' Regeln nur von dem Ange 
wurfe der. Menfchen-abgefondert, daß ich gar 
nicht weiß, wie man felbft ein Menſch ſeyn, 
und von ſeinem eignen Gefchlechte folche her 
abwuͤrdigende Urtheile fallen fan, Wer folz 
che Begriffe von Menfchen hegt, wird feine 
Untergebenen nie’ veredlen; er wird alle Uns 
Kalten: verfäumen, und aus diefer Urfache ſelbſt 
der Grund werden „ daß es, fo weıt feine Ge- 
walt:reicht, nur Sklaven oder Heuchler gibt, 
welche: eine.günjtige Gielegenbeit erwarten, um 
zu beweijen, daß der Menfch auffer diefer. ſtlae 
gischen »„Erniedrigung: eine edlere Beftimmung 
hat. Daß es Völker gibt, welche auf dieſe 
Art behandelt werden muͤſſen, ‚bei welchen Feis 
ne edlere. und. vernünftigere Behandlung von 
einigem Erfolg ift, beweift.nichts für diefe fo 
erniedrigende Behauptung; e8 beweiſt nicht, 
daß der Menſch Feine: edlere Beſtimmung has 
be, daß er-fich nicht veredlen werde ; es be- 
wert bloß allein, daß es verſchiedene Stufen 
der Kultur gibt, daß der Menſch nach feiner 
ze Sen 3 SS Er?’ 
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gegenwärtigen Empfanglichkeit behandelt wer⸗ 
den muß, daß dies höchftens das Mittel iſt, 
um die. Folgſamkeit bei Voͤlkern zu bewirken, 
welche auf einer feheniedrigen Stufe der Kul- 
tur ſtehen, weil für ihre höhere Kultur noch 


gar nichts gefchehen. iſt. Wenn der Menſch 


feiner -Veredlung fähig iſt, warum gab es Zeis 
ten, mo. er noch weniger war? Warum iſt er 
mehr ‚geworden? Warum molfen. wir verziweiz 
feln, daß er noch nıehe werden kann? Was 
iſt eine Welt, in welcher nur Verblendung, 
Dummheit und Bosheit moͤglich, Aufklaͤrung⸗ 
Sittlichkeit und Tugend die einzigen unmoͤg⸗ 
lichen Dinge ſind? Wozu: find wir ſo viel ge⸗ 
worden, wenn alle weitere Vorſchritte unmoͤg⸗ 
Lich ſind? Wozu ale Ideale, wenn ſie nie er⸗ 
reicht. werden können, wenn. ſogar alle Annaͤ⸗ 
herung unmöglich iſt? Wozu alle. Religion, 
Gefezgebung und Erziehung ? Wie iſt die Tue 
gend möglich, wo die Veredlung des: Mens 
fchen. unmöglich iſt? Was ift eine Melt, im 
welcher die Tugend das. einzige unmoͤgliche 
Ding iſt? Wozu haben wir, diefe, hohen, Gera 
len erhebende: Begriffe von: Volfonmenheit, 
von. Slüffeligkeit und Tugend ? Warum ſpre⸗ 
hen, wir, .davon ? Warum geben, wir uns fo 
viele Mühe, tugendhaft zu feheinen ? 
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Eine andere Meynung behauptet eine ur⸗ 
ſpruͤngliche Vollkommenheit der Menſchen in 
einem feiner vorhergehenden Zuſtaͤnde; fie 
nimmt an, daß der Menfch durch feinen Fall, 
wovon. das gegenwärtige Verderben eine Fol⸗ 
ge iſt, dieſe primitive Vollkommenheit verlohs 
sen habe, Es werden auch Mittel angegeben; 
um den Menfshen zu feiner urfprünglichen 
MWürde wieder zu erheben. Diefe Meynung 
war vermuthlich die Lehre der Altern Myſte⸗ 
rien; aus diefer Quelle haben Pythagoras 
und Piato gefchöpft, und dasjenige Syſtem 
gebildet, welches die Grundlage aller Altern 
und neuern myftifchen Syfteme geworden. — 
Mir ftofen dabei folgende Bedenklichkeiten auf, 
I) Man Fann den Menfchen in feinen vors 
hergehenden Zuftande fo vollfommen anuehs 
men, als man will; fo läßt fich doch nie bes 
haupten, daß feine Vollfommenheit unendlich, 
daß er felbit ein Gott geweien fey. Er blieb 
bei der hochſtmoͤglichen Vorausſetzung diefer 
Hypotheſe ein Weſen, deſſen ſaͤmmtliche Krafz 
te endlich waren, in ſolcher endlicher Ver— 
ſtand konnte folglich eben fo gut irren, und 
das Boͤſe mit dem Guten verwechieln. Cr 
— fallen, wie man auch in der That an⸗ 
| nimmt, 


ns 


nimmt; daß-er gefallen fen. Cem fittliches 
Verderben fängt alfo nicht eigentlich mit und 
durch feinen Fall an; der Fau ſelbſt konnte 
dieſes Verderben Hochftens- nur vergrößern, 
Welches ift nun nach dieſer Hypotheſe der 
Grund des früähern Werderbens? Wenn die— 
fer die menfchliche Endlichkeit feyn foll, wie 
ſich fchwer leugnen laßt, warum geht man 
bei. der Erklärung des menfchlichen Nerder- 
bens nicht fogleich ‚von dieſem Grunde aus ? 
Was wird mun durch eine folche Rede 
beſſer erklaͤrt? —— — 

2) Ein Menſch, der ſchon bei ſeinem ers 
ſten Entſtehen ganz vollkommen iſt, iſt ein 
in der Natur nirgends ſichtbarer, ganz uns 
moͤglicher Sprung. Alle Vollkommenheit end— 
licher Weſen, kann, wie ich ſpaͤterhin zeigen 
werde, nie anders, als ſtuffenweiſe — 
werden. Dazu kommt, | | 

3) daß diefe urfprüngliche Vollkommen⸗ 
heit, welche ſogleich wieder verloren geht, 
ganz tiberfläffig ift, weil der Menſch nach 
feinem Falle, gerade fo anfangen muß, als 
ob er nie vollkommen gewefen ware, ‚um das 
zu werden, was er non war, 


4) Der 
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. 4) Der Menfh wäre alfo -Hollfommen 


- gewejen, um fchlechter zu werden, und ſchiech⸗ 


ter ſollte er werden, um wieder zu werden, 
was er ſchon war? Was wird nun in einer 
ſolchen ſonderbaren ganz verkehrten Weltord⸗ 
nung, durch einen, wie es ſcheint, fo unndb⸗ 
thigen Umweg gewonnen? Entweder mußte 
der Menſch, der einmal vollkommen war, 
bleiben, was er geweſen iſt, weil er ſpaͤter⸗ 
hin, durch ſeinen Fall und Verſchlimmerung 
nie mehr erreichen kann, als er ſchon hatte; 
oder was ungleich natuͤrlicher iſt, worauf man 
doch am Ende ſelbſt zuruͤkkommen muß, weil 
man nicht leugnen lann, was unter unſern 
Augen geſchieht —: Der Menſch als ein end⸗ 
liches Weſen, muß in einer Welt, wo nichts 
durch einen Sprung geſchehen kann, von der 
unterſten Stuffe anfangen, und ſich nach und 
nach zur Vollkommenheit entwideln, + 


5) Die vorgebliche urfprüngliche. Wolls 
Tommenheit des Menfchen, war entweder die 
höchfimögliche, (wie Fonnte er ſodann fallen 
und fchlechter werden ?) oder es war noch ein 
höherer Grad von Vollkommenheit möglich 5 
und bier fragt ſich, wenn doch ‚einmal. ein: 

— | . Eprung 
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Sprung gemacht, werben ſollte: Warum wird 
ein niedrigerer und ganz willführlicher Grad 
son Vollfommenheit angenommen? Warum 
reicht diefer nitht vollends fo weit hinauf, 
daß der Menich ‚gegen allen möglichen Salt 
hinlänglich gefichert wäre? 

- Da wir nun. alle ohne — endliche 
Weſen find; da es eine unlengbare Thatſache 
iſt, daß jeder Menſch, fo wie ganze Natio— 
nen, von der unterſten Stufe ausgehen, und 
ſich nach und nach durch die regegewordenen 
Beduͤrfniſſe veredlen und verbeſſern; daß man 
auf dieſem Weg, zu welchem man doch am 
Ende einlenken muß, eben ſo weit kommt, 
und alles weit natuͤrlicher erklaͤrt: ſo ſehe ich 
gar keinen Grund, warum wir eine urfprüngs 
liche Bolffommenheit des Menſchengeſchlechts 
behaupten wollten. Ich finde vielmehr, daß 
uns⸗ eine ſolche Vorausſetzung · auf ganz fal⸗ 
ſche Wege leitet, daß fie die Urſache iſt, ware 
um wir über die Quellen unferer fortdauren- 
den Unfittlichfeit in. Unwiffenheit bleiben, war. 
um wir die nöthigen Anſtalten verſaͤumen, 
und ganz falfche Mittel erwählen. ch finde 
fogar, daß diefe Hypotheſe eine von den gro= 
fen —. ift, welche die- Unſittlichkeit un— 
N ter⸗ 
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erhält. Weiin der Menſch nie vollkommen: 
war, wenn er ein Wefen ift, das ſich erſt nach 
und nach zur Vollkommenheit entwickelt, fo- 
iſt es durchaus falſch, daß die Natur des Men⸗ 
ſcchen verderbt ſey. Alles Verderben iſt ein 
Beaziehungsbegriff, welcher einen: ehmaligen 
beſſern Zuſtand vorausſezt. Der Menſch iſt 
nicht verdorben, ſondern unvollkommen; das 
heißt, er iſt noch nicht, was er ſpaͤterhin ſeyn 
wird. Selbſt dieſe Benennung ‚IE uneigent⸗ 
lich und falſch, wenn ſie nicht in Beziehung 
auf den ſpaͤtern Zuſtand gedacht wird, denn 
in Beziehung auf den gegenwaͤrtigen Zuſtand, 
iſt jeder Menſch, in jeder Periode feines Le⸗ 
bens, bei allen noch vorhandenen Maͤngeln 
vollkommen; das heißt, in dieſem gegebenen 
Augenblik kann kein Menfch mehr und beſſer 
ſeyn, ohne den ganzen Zufammenhang und 
Zwek der Welt zu vereitlen, ohne in der Fol⸗ 
ge mehr Schaden als Nutzen zu erfahren: oder 
wir muͤſſen annehmen, daß es eutweder gar 
keinen allgemeinen Zuſammenhang gibt, oder 
daß bie jedesmalige Geiftesftimmung . eines 
Menfchen keinen Theil diefes allgemeinen Zu— 
ſammenhangs ausmacht, daB es in Ruͤkſicht 
deflelben gleich viel ift, ob- der Menfch diefe, 
| Boch 
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oder ‚eine andgre Etuffe von Vollkommenheit 
vorzieht, daß es feinen ‚allgemeinen. Weltzwek 
gibt, Daß dieſer, Durch jede Art zu handeln, 


. eben fo gut erhalten und befördert wird, daß: 


* — 


die Handlungen der Menſchen durch Feine vor— 
hergehenden ‚und, mitwirfenden Umſtaͤnde be: 
ſtimmt werden, daß fie rotglich ganz — 
Grund find, .. 


Der — alſo, warum wir noch 
fo, wenig find, iſt Fein anderer, als unſere 
Endlichkeit. Kraft derſelben find alle Men— 
ſchen perfectible Weſen; und die Natur eines 
perfectiblen Weſens erfordert, daß es bei ſei— 
nem Grirfiehen jowohl, als durch- jeine ganze 
Dauer hindurch wachje; daß es in keinem vor— 
bergehenden Zuſtande ſey, was es in dem nach⸗ 
folgenden werden foll; daß es folglich um fo 


unvollkommener jey, je weiter wir auf feine 


erfte Entftebung- zurüfgehen.. Der Menſch 
kann nur glüffelig feyn, in fofern er perfel- 
tibel iſt. Bei einer. fimultanen. Vollkommen— 


‚heit, welde in einer Welt, wo .alled einen. 


Grund, haben muß, ‚nur durd) emen unge: 
heuern Eprung erhalten werden fonnte, würs 


de er eher ass als gluͤklich ſeyn; weil 
die: 
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diefe Vollkommenheit nicht fein eigenes ver— 
dienftliches Werk wäre, weil dadurch altes 
Vergnügen verloren gienge, welches durch die 
Abſtufung und Vergleichung mit feinen vor— 
hergehenden Zuſtaͤnden entſteht; weil auf dies 
fen Wege taufend Begriffe gar nicht erwor: 
ben werden koͤnnten; weil Fein Ding auffer 
uns fich eben fo wenig verändern dürfte, als 
wir uns felbft. \ Diefe Veränderung muͤßte 
entweder ind Schlechtere oder Beſſere geſche— 
ben. Eine Bollkommenheit, welche fich ins 
Schlechtere verändern kann, wäre nie die höch: 
fie gewefen, und eine Vollfommenheit, welche 
wirklich die höchfte ift, wie kann diefe noch 
erhöht werden? Wir und die Gegenftände auf: 
fer uns, muͤßten alfo ewig diefelben bleiben. 
Wir müßen alfo fchlechterdings unaufhörlich 
verändert werden, Mir werden auch wirklich 
unaufhoͤrlich verändert, Dies ift eine That: 
fache, welche fich nicht leugnen laßt. Auf die— 
fe TIhatfache muß fich unfer Raͤſonnement 
gründen „» unfere Vorftellung von der Welt, 
Son unferer Glüffeligfeit und endlichen Ber 
fimmung. Wir find veranderlich; wozu diefe 
Deränderlichkeit ? Nun hat feine Veränderung 
ſtatt, als ins Beſſere oder ins Schlechtere; 

M denn 


+ 


475 


denn daffelbige durchaus Nehnliche und. Gleis 


>» 


che kann nie Veranderung heißen. Daß fi) 
alle Weſen ins Schlechtere verändern. ſollten, 
fireitet fowohl gegen die Vollkommenheit ih— 


res Urhebers, als es unbegreiflich ift, wozu 


ihr vorhergehender.befferer Zuftand gedient ha— 
ben fol, Alle Veränderung geht, alfo ing 
Beſſere; eine Veränderung ins Beſſere heißt 
Dervollfommnung; alle endliche-Dinge, find 
alfo perfectible Dinge. Perfectible Dinge 
find nie, was fte noch werden Tonnen; fie ha— 
ben nothwendig niedere Stuffen; diefe nennen 
wir Mängel und Uebel. Perfectible Dinge 
haben diefe Mängel, damit fie fich ‚vermindern 


ſollen; fie find unvollfommen, um vollkomme— 


ner zu werden. Ihre Unvollfommenpeit iſt 


alſo nicht abſolut, fie ift Fein wahres Uebel. 


Die Vervollkommnung der endlichen Wefen 
war das einzige Mittel, wie eine. ganz voll— 
fommene Urfache ‘die von ıhren Gefchöpfen 
unzertrennliche Unvollfommenheit unfchädlich, 
und zur Quelle des Guten machen konnte. 
Jede Unvollfommenheit ıjt aljo eine werdende 
Bollfommenheit, eine Vollfommenheit in ih: 


‚rem Keim. Das Gefez und der Zwek, nach 
welchen ale Vorfälle der. Welt beurtheilt, 
—W wer⸗ 
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werben muͤſſen, iſt diefem allem zufolge Fein 
anderer, als daß fie. alle ohne Ausnahme 
Mittel zur Vervollkommnung find: 


Scelcra ipfa, nefasque 
Hac mercede placent,’ 


Jedes Wefen ift folglich in jedem Augeu⸗ 
blicke feines Dafeyns fo vollkommen, als es 
dem Weltzwecke gemäß, ohne Abbruch der 
übrigen feyn Fan, alle gehen zur Vollkom— 
menheit, aber ‘jeder Ginzelne geht feinen ei— 
genen Weg, mir den Einzelnen auch das 
Ganze, und das Ganze vervollkommnet fich 
um der Theile willen, um die Quellen ihres 
Misvergnuͤgens zu vermindern. Mir fehen 
oft zurie, und andere fihreiten vor, damit - 
fie die Veränderungen und Beduͤrfuiſſe gruͤn— 
den, die, wenn fie auch unangenehm ſeyn 
follten, doch die Vorbedingungen ſind, ohne 
welche wir ‚nie zu unferm. Ziele, zur Selig— 
Teit und Vollkommenheit gelangen, 


Wenn alfo der Menfch nie anders als 
idlih gedacht werden kann, wie fünnen wir 
* wundern, daß wir nicht weiter ſind, und 
a 2 wenn 
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wenn der Menfch endlich und unvollfommen 
iſt, damit er vollkommener werde, wen al: 
Ies dazu abzwekt, wenn er wirklich in jeder 
Periode feines Dafeyns fo gut ift, als er ſeyn 
kann, ohne feine Dauer und Glüffeligkeit zu 
verfürzen, — wie Finnen wir behaupten, daß 
er verborben fey, wie verzweifeln, daß er ders 
einft beffer und vollfonmener werde? Wie 
leugnen, daß unfere noch übrigen großen Manz 
gel und Gebrechen fich ebenfalls vermindern 
werden, indem fie durd) die Bedhrfniffe, wel- 


che fie erweden, den Grund enthalten, dürch 


- welchen fich .unfere geiftigen Kräfte noch wei: 
ter entwickeln werden? In diefer Welt kann 
nun einmal nichts ohne Grund gefchehen. Die 
Gründe unferer weitern Vervollkommnung find 
die Bedürfniffe; die UnfittlichFeit ift eine reiche 
Duelle der Bedürfniffe, welche fie bei andern 
erweit; fie muß alfo noch gegenwärtig fort— 
dauren, um das nöthige Intereſſe zu ihrer 
Merntinderung zu geben. Alles bisherige fol 
ſogleich durch die Folge anfchaulicher gemacht 
werden, 

Die zweite Urfache, warum felbft noch in 


unfern Zeiten eine höhere "Tugend und‘ Volk 
a Fome 


— 
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kommenheit, welche in der höchften Läuterung 
und DVeredlung der Abfichten befteht, fo wes 
nig und fo felten fichtbar ift, liegt in derjes 
nigen Eigenſchaft der Tugend, daß fie 
als das vollfommenfte und lezte die Ents 
wicelung der übrigen Seelenfräfte in eis 
nem boben Grade, vorausfezt, und erft 
durch diefe möglich wird; fie ift ed, die am 
ſpaͤteſten, und nur unter der forgfaltigjten 
Wartung zur Reife gelangt. Die Ausbildung 
‚eines jeden Menfchen fangt erſt von ſeinen 
groͤbern Sinnen an, und geht von dieſen zu 
den feinern uͤber. Nach dieſem trift die Rei— 
he die Einbildungskraft, das Abſonderungs— 
vermoͤgen, den Verſtand. Auf jeder dieſer 
Stufen der Ausbildung ſind die Vorſtellun— 
gen vom Guten und Beſten, vom Schaͤdlichen 
und Nuͤzlichen, nach welchen ſich doch jedes 
Begehrungsvermoͤgen, ſammt allen menſchli— 
chen Handlungen auf das genaueſte richtet, 
ſehr verfchieden. Der Geſichtspunkt, aus 
welchem wir die Gegenſtaͤnde betrachten, iſt 
anfaͤnglich ſehr beſchraͤnkt. Die Folgen, wel— 
che in Betracht kommen, ſind nicht ſogleich 
die entfernteren, ſondern die unmittelbaren 
und naͤchſten. Nur eine lange Erfahrung 
M3 tann 
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Fan den Gefichtspunft erweitern, das Vor— 
herſehungsvermoͤgen ſchaͤrfen, und uns von 
dent währen Werthe oder Unwerthe d der Din⸗ 
ge zuverlaͤßiger unterrichten. Wenn dies vom 
einzelnen Menſchen gilt, um wie vielmehr muß 
es von dem ganzen Gefchlechte gelten? Bei 
dem einen, wie bei dem andern find Meisheit 
und Zugend diejenigen Fruͤchte, weiche am 
fpaͤteſten erſcheinen. Erſt wenn die niedrigern 
Kraͤfte ausgebildet find, wenn der Menſch an— 
fängt, durch) längern Umgang mit Gegenſtaͤn— 
den auffer ihm befannter zu werden; wern 
alles was auffer ihm iſt, mit dem Neiz der 
Neuheit, mit dem gehoften Vortheil fein Au— 
ziehendes für Ihn verlohren hats wenn er fich 
aus Ueberdruß und Ekel nad) neuen Gegen- 
fanden und ‚Gütern ſehnt; wenn fich feine 
Reiden'chaften ans diefer Urfache vermindern, 
weil er erfahren hat, daß auf dieſem Wege 
feine Hofnungen und MWünfchetfo oft und fo 
sergeblich getaufcht worden; wenn alle uͤbri— 
gen Aasfichten verfchwinden, und alle andere 
Wege zu weitern Vereinigungen abgefchnitrent 
find —; damı erfi füngt der Juͤngling a, 
ein Mann zu werden‘,- ald Mann zu denken 
und zu handeln; dann erfi, wann alles er— 


ſchoͤpft, 
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fchöpft, und son auffen nichts mehr zu er- 
warten ift, fangt der Menfih an, über den 
Menfchen, über fich felbft zu denfen, zu fine 
den, daß ein Vorrat) von Gütern, welche 
weniger von andern abhängen, welche weni- 
ger taͤuſchen, in ihm felbft liegt; daß er felbit 
die Duelle aller Luft und Unluft ift; daß die 
Gegenftände aufler ihm feine empfindende Nas 
tur zwar. auf mancherler Art reizen, aber nie 
fo ſehr reizen koͤnnen, daß er nicht entgegen 
wirken, und einige Herrfchaft über diefe Eins 
drüce erringen koͤnnte; daß fodann, wenn er 
felbft verändert, und fein Geift gehörig gez 
fiimmt und fein Gefichtspumft verändert iſt, 
alle Gegenftände in einer ganz veränderten 
Geſtalt erfcheinen, daß er dieſe ändert, indem 
er fich felbft ander. Dann erft entfieht die 
große Ueberzeugung, welche eigentlich Tugend 
iſt, daß auf die Stimmung unſers Geiſtes 
alles ankommt; daß mit einer gewiſſen Gei— 
ſtesſtimmung alles widrig, mit einer andern 
alles gut und vollkommen erſcheint; daß die— 
ſe leztere die Grundbedingung iſt, um alle 
uͤbrigen Guͤter wahrhaft zu genieſſen. Nun 
erſt faͤngt er an, dieſer Seelenſtimmung ei— 
nen — Werth beizulegen, alles uͤbrige 

Ma: ge—⸗ 


“ 


_ 


234 


geringer zu fchäßen, und weniger zu berlanz 
gen; zu erforfchen, welche diefe Stimmung 
ift, feinen Geift zu diefem Zwek zu bearbeis 
ten, und am Ende zu finden, daß diefe am 
allersollfommenften fey, wenn er aus den: reinz 
ften Abfichten handelt, nur mit der Natur 
begehrt, nicht verlangt, was dem Laufe der 
Welt zuwider wäre; wenn der Weltzwek fen 
Zwek ift, wenn er fich überzeugt, daß alles 
gut, alles zu feinem DBeften geordnet ift, Daß 
jeder fich am beften liebt, am meiften für 
fich felbft forgt, indem er fich zu vergeſſen 
fcheint , und nur für andere forget. Da nun 
dieſe Stimmung des Geiſtes ſeine Tugend, 
ſeine hoͤchſte Vollkommenheit iſt, und dieſe 
Stimmung allein all dasjenige gewaͤhrt, 
was er auf keinem ſeiner ehmaligen Irrwege 
erhalten konnte, fo fängt er an, den Werth 
der Tugend zu empfinden, und fie ald dag 
höchite Gut des Menfchen, über alle Güter 
zu erheben. — So fihwer, fo fpät, und nur 
durch dieje Umwege eutfteht diejenige Ueber— 
zeugung, welche mehr ald Spekulation, wel: 
che wirkliches Gefühl ift. Die bloße Erzie: 
bung kann -eine folche empfundene Ueberzeu— 
gung nicht geben, fie muß ein Werk unferer 
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eigenen Erfahrung ſeyn; wir ſelbſt muͤſſen 
das unzulangliche und betrügliche der aͤußern 
Güter erfahren haben. Das Lehen der mei— 
fien Menſchen geht dahin, ohne daß fie dieje 
Grfahrung. machen, weıl fie entweder weniger 
in ihren finnlichen Erwartungen getaufsht wers 
‚den, und häufigere Mittel in Handen haben, 
fie ungehinderter zu befriedigen «in Diejem 
Fall befinden ſich Machtige und vorzüglich 
Heiche 5; oder weil die Gegenſtaͤnde unferer 
finnlichen Erwartungen ſo unendlich mannig— 
faltig find, fich unter jo vielen und betrüg: 
lichen Gejtalten darjtellen, dag wir ein Mir: 
tel nach dem andern verfuchen, um ihrer hab: 
haft zu werden, daß unjer Leben zu Ende 
acht, ehe wir einichen, Daß alle unzureichend, 
find, daß ein Verſuch jo wenig als der aus 
dere gewährt. Aus diefer Urfache fommen zu 
diefer Meberzeugung nur fehr wenige, und 
diefe koͤnnen nur fpater dazu gelangen. — Zu 
einer Zeit wo uns Die entgegengejezte Art zu 
handeln fo ſehr zur Fertigfeir geworden iſt, 
daß fich bei jeder Handlung die niedrigen Ab— 
fichten aufdringen, ungerufen darftellen, und 
°iber Die noch jchwache unvollendete Tugend 
und Vernunft u. fo mehr vermögen, als fie 
| = IR 5 durch 
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durch die aͤußerlichen Eindruͤcke unaufhoͤrlich 
gereizt und erneuert werden, wo von der Ans 
dern Seite gar nichts ift, was die vernuͤnftige 
Morftellung reizt oder erneuert; wo es folglidy 
inter folchen verführerifchen Umftänden beinaz 
he unmöglich over fehwer 'ift, daß diefe Art 
zu denken felbft zur Fertigkeit wird, fich eben 
fo gelauffig darftellt, amd die Macht der ſinn— 
Kichen Borftellungsart fehwächt oder verduns 
kelt. Der Menfch wird auf diefe Art in eis 
nen ewigen Widerfpruch mit. fich ſelbſt ſeyn; 
er wird bald gut, bald bös handeln, nachdem 
eine der beiden DVorftellungsarten, bei ihm in 
dem gegebenen Augenblif die herrfchende wars 
Die finnlichere, habituellere Denkungsart, wels 
che von auſſen mehr gereist und unterhalten 
wird, wird feine Handlungen häufiger beſtim— 
men. Er wird zwar das Gute einfehen, aber 
das Echlechtere thun; auf diefe Art fiegt das 
Sleifch über den Geiſt, die Sinnlichkeit ber 
Tugend und Vernunft. Da dies noch heut 
zu Tage gefchieht, fo müffen wir entweder 
annehmen, daß eine höhere praftifche Vernunft 
und Tugend ganz unmöglich und unerreichbar 
Find, oder wir müffen eingeftehn, daß noch 
ie mehr geſchehen Auf, um unſerer 
Schwaͤ⸗ 
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Schwaͤche zu Hilfe zu kommen, weil alle bis- 

/ herigen Anſtalten dieſen Erföig fo wenig bes 

— wirkt haben. Dann erſt und nicht eher, weni 

alle noch uͤbrigen Wege fruchtlos verſucht wor— 

den find, wollen wir den Sophiſten und Welt— 

| leuten einraumen, dan Welt und Menfchen 
feiner Veredlung fahig find, 


Die dritte und vorzüglichite Urfache won 

der noch fichtbaren Unſittlichkeit und Unlau— 
‚terfeit der Abſichten, liegt in der noch fortdaus 
renden Unwifjenbeit und Traͤgheit der Men— 
ſchen. Sch hoffe hier auf den Grund felbjt zu 
ſtoßen, und ıch bitte meine Leſer, welchen es 
um eine nähere Prüfung und Kenntniß ihrer 
feldjt zu thun ift, dieſen Iheil meiner Schrift 
vor allen ander ihrer Aufmerkſamkeit zu wärs 
digen. Sch will gegenwaͤrtig beweifen, daß 
alle Mängel, welcye noch fortdauern, das Fal— 
fhe, welches in unſern Zugenden liegt, die 
Folge der Umwiffenheit und Traͤgheit it; dap 
alle heutigen Menſchen, felbit der aufgeflürs 
tefte und thatigjie aller heutigen Menschen, 
noch immer unwiſſend und träg ſind; daß alle 
Situationen und VBorfalle der Welt dahin ab- 
zwecken, diefe Unwiſſenheit und Traͤgheit zu 
Rita 
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vermindern; Daß dieſe der Faden it, nach 
welchen eine pragmatiſche Belt: und, Men— 
fchengefchichte verfolgt werden muß; Daß dies 
fes der Geſichtspunkt iſt, aus welchem fich alle 
Weltvorfaͤlle ordnen, welcher die beruhigendfte 
Veberzeugung von der großen Wahrheit gibt; 
daß die Geifter der. Endzwek der Schöpfung 
find; daß die ganze materielle Natur diefem 
untergeordnet ift, und ſich nach diefen Geſetzen 
richtet; daß der Plan der Schöpfung, foweit 
wir diefen entdecken Fonnen, Fein anderer tft, 
als die höchfte Entwicelung und Ausbildung 
der geiftigen Kräfte zu bewirfen; daß: diefer 
Plan nur angefangenwäre, ohne jemalen voll- 
endet zu werden, wenn unjer Geift nicht von 
der Art wäre, daß fich feine Dauer über die 
Dauer diejes Lebens erjireft, 


Um dies alles zu bewveifen, gehe ich von 
einer Thatſache aus, welche der erklärtefte . 
. Zweifler unmöglich leugnen kann. — Wer ift 
ſchwaͤcher oder umwiffender als ein neugebohr— 
nes Kind? Diefen Anfang hat unfere Auffla: 
rung und Stärfe, Alle Dienfchen, welche was 
ren, welche noch find, welche noch feyn wer— 
den, fangen von diefem Ziele an. Selbſt Caͤ— 

| for 
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far und Sriedrih der Einzige, Pythagoras 
und Gofrates, Keibniz und Newton, wa: 
ren bei ihrem erften Entftchen nicht ſtaͤrker und 
aufgeflärter, als das Kind, welches diefen 
Hugenblif gebohren wird, Es iſt erftaunlich, 
und nach dem erjten Anblif unbegreiflich, wie 
ein Menfch fe niedrig anfangen, und fo groß 
and wunderbar vollenden Fanıı wie ein Menfch, 
der nicht mehr Hände ald jeder anderer hat, 
fich fo gewaltig verftärfen fan, daß fein Wink 
Millionen von Menfchen folgfam und erzitz 
tern macht; daß feine Siraft diefen Erdball er- 
ſchuͤttert; wie eine totale Unwiffenheit, fich fo 
weit anfhellen kann, daß fie den Eternen ihre 
Laufbahn bezeichnet, in dem Gegenmwärtigen 
die Zukunft vermuthet, und in dem Zuſammen⸗ 
hang einer ungeheuern Welt ferne eigene Stel: 
le, die. Stellen und Verhältniffe “der, meiften 
übrigen Theile mit folcyer Genauigkeit be= 
ſtimmt; wie fi) aus einer fo. einförmigen 
Grundlage, die Millionen Abjtuffungen von 
Tugend: und Lafter, von Weisheit und Thorz 
heit entwickeln. — Man’ erftaune über dieſe 
große Erfcheinung ſoviel man will, alle menfih: 
liche Größe hat demungenchtet feinen andern 
Anfang. Die größte Schwaͤche ift die Grund: 
um | lage 


19 
lage unferer Stärke, und die gröbfte Unwiſſen⸗ 
heit ift die Grundlage unſerer Weisheit. — 
Auch ganze Volker fangen nicht viel beffer an. 
Die bluͤhendſten Völker des Erdbodens waren 
bei ihrem erfien Entſtehen ſchwache, traͤge, 
unwiſſende, wilde, zerſtreute Haufen und Hor⸗ 
den. 
Man nimmt gewöhnlich An, daß der er 
ſte Menfch mit einen gewiffen Grade von Kuls 
tur und Ausbildung feiner Kräfte gefchaffen 
worden fey. Es laßt fich auf dieſem Wege die 
Entſtehung und Verbreitung der menfchlichen 
Kenntniffe leichter erflären. Ich will dies 
nicht widerfprechen, obgleich die Sache nicht 
ohne gerechte Bedenklichkeiten ift; denn die, 
Frage, wie der Menfch angefangen, von wels 
chem Grade der Kultur der erite dieſes Ger 
fchlechts ausgegangen: fey, hängt eigentlich 
von einer andern, und. für uns Menfihen us 
auflösliihen Frage, von dem Urſprunge des 
ganzen Geſchlechts ab. Meiner Unterfuchung 
kann weder die eine noch die andere Meynung 
fchaden oder hinderlich fallen, Man kann zu 
eigener Beruhigung, um hundert fonderbaren 
Soporhelen. anszuweichen, immerhin anneh⸗ 
z men, 
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men, daß dem erſten Menfchen gewiffe Bes 
griffe und Kenntniffe angefchaffen, . und auf 
diefe Art das erfte Licht in der Melt aufges 
fteft worden ſey. Es bleibt doch noch unleugs 
bar, daß alle ſpaͤtern Menfchen von. einer to: 
talen Unwiffenheit anfangen, daß diefe erjien 
Kenntniffe bei den meiften ältern und neuern 
Voͤlkern des Erdbodens fo jehr verſchwunden 
find, daß es eben fo viel ift, als ob fie nie 
vorhanden gewejen wären. Es bleibt noch 
immer wahr, daß wir bei umferm erjten Ein— 
tritt in diefe Welt unwiffend und ſchwach find, 
dag wir uns verſtaͤrken, and zur Weisheit 
entwiceln. Es bleibt noch immer der Muͤhe 
werth, den natuͤrlichen Gang dieſer Entwicke— 
lung zu unterſuchen, zu erforſchen, wie viel 
von. dieſen beiden noch vermindert werden muß, 
wie dieſe beide der Grund ſind, warum wir 
uns noch gegenwaͤrtig, nach Jahrtauſenden 
nicht beſſer betragen, warum die Abſichten 
unſerer Handlungen noch unedel und unlau— 
ter find, 


Jeder Menfch wird alfo ganz unwiffend 
gebohren. Es muß Menfchen geben, welche 
ſchon verichiedene Erfahrungen. gemacht‘ ha— 

beu, 
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den, welche folglich nicht mehr ganz unwiſ⸗ 
fend find; ehe es Volker und Nationen geben 
kann. Daher find leztere bei ihrem Entfies 
ben nicht fo unwiſſend als der einzelne Menfch; 
bei feinem Eintritt in die Welt, in diefe Ver: 
bindung mit. andern Wefen der Natur iſt. 
‚Doch gibt es auch Völfer, welche fo nahe an. 
eine totale Unwiſſenheit grenzen, als eine 
Menfchensereinigung unwiffend feyn kann. 
Don diefer Thatfache werde ich nun ausge— 
ben, um den natürlichen Gang unferer ftufen- 
weijen Entwicelnng, den Grad und den Grund 
unferer gegenwärtigen "Kultur zu finden. Ich 
verzweifle gänzlich daran, daß es mir fo weit 
gelingen wird, meine Gedanfen aufzuhellen, 
als. es hier. noͤthig iſt, um volle Ueberzeugung 
zu wirken. Die Schranfen meiner Kräfte fo: 
wohl, als jene diefer Blätter, machen eg mir 
unmöglich ,. diefen großen Gegenftand nach feiz 
ner Würde, von Grund aus zu behandeln und 
nach aller. Vollſtaͤndigkeit zu .erfchöpfen, Sch 
begnüge mich damit, daß ich einige der dazu 
nöthigen Bemerfungen fammle, um diefen 
Gedanfen wahrfcheinlicher zu machen, um die 
Aufmerffamfeit meiner Leer zum  weitern 
Nachdenfen. nur einigermaßen zu veizen, 

| | Ich 
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Ich frage zu diefem Ende, -welche muß 
‚bie Folge einer fo tiefen Unerfahrenheit jeyn ? 
Wie kann und muß ein ganz Unwiſſender und 
Anerfahrner handeln? — Ich antworte: Ein 
ganz Unwiſſender, welchem alle Erfahrungen 
und Vorſtellungen fehlen, ** gar nie han⸗ 
„gene Quelle von —hätigkeit wäre, welche 
‚durch, Die Einwirfung von auffen unaufhörlich 
„gereizt wird, wodurch er aus feinem Schlake 
amd, Unthitigfeit erwacht, um die erſte, noch 
Febr dunkle Norftellung zu erhalten, Dieſe 
‚erite Vorſtellung iſt ein ſchmerzhaftes Gefuͤhl, 
deſſen ſich der Leidende, kraft der urſpruͤng⸗ 
ichen Einrichtung ſeiner Natur zu entledigen 
fuhr; es jey num, daß er vermittelit des & In⸗ 
iſtinkts ſogleich auf die wahren Mittel gefuͤhrt 
wird, oder daß der Menſch, nach verſchiede— 
nen fehlgeſchlagenen Verſuchen endlich einmal 
das Mittel findet, wodurch ſein Beduͤrfniß 
am. ſchiklichſten befriedigt wird, Sn. beiden 


vaͤllen bleibt doch „foviel gewiß, daß fein 
Menſch ohne Beduͤrfniß th aͤtig wird, daß ſich 
der Grad ſeiner jedesmaligen Thaͤti gkeit ganz 
nach dem Grade, der Menge und der Dauer 


see, Beduͤrfniſſe richtet; daß bei ‚einer fo 
N groſ⸗ 
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‚großen Unwiffenheit und Unerfahrenheit mit 
den Eigenfchaften der Dinge, mit den widrigen 
oder gänftigen Beziehungen dieſer Dinge auf 
ſeine empfindende Natur, mit dem Werth oder 
Unwerth der änffern Gegenſtaͤnde, feine Thaͤ— 
tigkeit in dem aͤuſſerſten Grade beſchraͤnkt ſeyn 
muß. Dieſe Unwiſſenheit wird alſo unver⸗ 
meidlich ein auffer ordentlicher Grad von Traͤg⸗ 
heit begleiten. Denn jeder Menſch muß traͤg 
ſeyn, dem es an Intereſſe fehlt, welches ſei⸗ 
ne Thaͤtigkeit reizt; und wie kann ein Menſch, 
der‘ fo wenige Gegenftände auſſer ihm Fennt, 
der noch ſo wenige Erfahrungen von ihren 
guten oder widrigen Eigenſchaften gemacht 
hat, wie fage id), Fann ein folcher Menſch 
viel Intereſſe haben, und folglich thaͤtig ſeyn? 
Daraus ſchließe ich: Daß jeder Menſch urs 
ſpruͤnglich traͤg iſt, weil er unwiſſend iſt; 
daß ſich die Thaͤtigkeit des Menſchen in 
jeder Periode ſeines Lebens, nach dem 
Maas und dem Grad ſeiner Erfahrung 
richtet; daß ſich alle Traͤgheit mit der Un« 
wiſſen heit vermindert; daß alle Gleich⸗ 
guͤltigkeit gegen gewiſſe Guͤter und Uebel, 
umſomehr die Gleichguͤltigkeit gegen bö- 
here Güter, das damit porbundene' ente 
ine -, 
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fprechende Betragen der Mienfchen, ihre 
ſaͤmmtlichen Mängel und Kafter „eine Sols 
ge der. Anwiflenheit, des ma i⸗ von 
wahrer Aufklaͤrung find; daß / da ſelbſt 
in unſern Tagen ‚Fein Menſch allwiſſend 
iſt, indem jedem noch ſehr viele Derhälts 
niſſe und Eigenſchaften der Dinge verbors 
gen find, da Fein Menſch die entfernteften 
Solgen vorberfieht, die primitive Trägbeit, 
fommt ihren: Solgen, auf Feine Art ganzs 
Uch gehoben iſt. Ich fehlieffe vielmehr: 
daß da der Menſch von Zeit zu Zeit mit 
neuen: fehr begehrungswerthen Gegenftäns 


den bekannter wird, der Plan und die 


Einrichtung der Welt dahin abzweden, 
Durch eine ftufenweife wachfende Einſicht, 
Die primitive Trägbeit zu vermindern, 
ihn durch eine allgemeinere wachfende Ue⸗ 
berſicht, durch ein gefshärfteres Vorberfes 
bungsvermögen für höhere und entfern» 
tere Guͤter empfänglidyer, und auf dieſem 
Wege für andere gegenwärtigere und naͤ⸗ 
bere, gleihgultiger zu machen. Ich ber 
haupte aus eben diefem Grunde: Daß ſich al» 
Ie Moralität bei jedem Menſchen, in jes 
dem. Zeitalter, nad der Vorftellung der 
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Ei. bekannt hewordenen mihrern oder 
wenige hoͤhern oder niedrigern Guͤter 
age“ Erfahrungen welche je⸗ 






der menſh über verſchiedene Gegenſtaͤnde 
gemacht hat; nach den Gelegenheiten und 


Umſtaͤnden, unter welchen er eher ihre 


guͤnſtige als widrige Beziehungen ſich vor⸗ 
zuſtellen genoͤthigt worden. Auf dieſe Er⸗— 
fahrungen kommt alles an. Es kommt dar— 
auf an, welche Gegenſtaͤnde, welche Eigen⸗ 
ſchaften dieſer Gegenſtaͤnde, wie oft und in 
welcher Verbindung der Menſch dies alles er⸗ 


faͤhrt. Aus dieſen ſondert ſich ſodann jeder 


Menſch eigene Regeln für fein kuͤnftiges Bes 


tragen, ein ganz eigenes: Syſtem ab; und da 
dieſe Erfahrungen bei keinem Menfchen dies 


felben find; fo hat jede Stufe der: Kultur; 


jeder Menfch ein eigenes. Gtäffeligfettsfyftent, 
eigene Märimen, einen eigenen Zwek, eigene 
Mittel, eine diefen entfprechende Art zu hans . 
deln, aus welcher alles erflärt werden muß⸗ 
Diefes Syſtem, ‚welches eigentlich fein wahz: 
res ift, laßt’ fich nicht verleugnen, denn eg 
ericheint aus alfen feinen Thaten; aus diefent 
allein kann beftimmt werden, welche Erfennt= 


uiß bei einem BONN Menfchen lebendig: 
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ift; mas ihm ein Gut oder Glüffeligkeit heißt ; 
er Fönnte nicht ſo handeln, wenn- er nicht. fo 
dachte, wenn er dies nicht für ein Gut hielte, 
wenn er nicht in der Meynung finde, daß 
fein Zwek, feine Mittel, feine Begriffe vom 
Guten oder Bofen, vie richtigiten waren 
Dies alles denkt er fo, weil feine Erfahrung 
ihn nichts weiter ‚belehrt, feine Lage und Unı- 
ftande ihm die Gegenftünde von diefer Eeite 
dargeſtellt, und feine Bedärfniffe* dies und 
fein anderes Intereſſe in ſeiner Seele erwekt 
haben. Auf dieſe Art hat jedes Weltalter, 
jeder Menſch, jede Nation, jeder Stand, 
jede Leidenſchaft, jeder Karafter, jedes Tem⸗ 
perament, eine eigene Philoſophie, eigene 
Marimen, ein. eigenes Syſtem uͤber Gluͤkſe— 
ligkeit, weil jeder ‚derjelben eigene Erfahruns 
gen ſammelt, und diefen zufolge einen ganz _ 
eigenen Gefichtöpunft hat, aus welchem er 
alle Gegenftände und Vorfälle, ihren Werth 
oder; Unwerth beurtheilt._ Je enger dieſer Ges 
ſichtspunkt ift, je unvollfonmener und falfcher 
- find die Begriffe von Glüffeligkeit; jemehr 
ſich diefer Gefichtspunft erweitert, je richtiger 
amd: erhabener wird das Syſtem, feyn, wel: 
ches fich der Menfch von Glüffeligfeit entz. 

N 3 wirft, 
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wirft. Nun iſt es ganz wider die Natur ber 
Sache, daß" der höchfte Gefichtöpunft derjes 
nige feyn ſoll, mit welchen ber Menfch am 
erſten und fruͤheſten bekannt wird; es iſt viel⸗ 
mehr ungleich natuͤrlicher, daß dies ſtuffen⸗ 
weis geſchieht, daß die nmiedrigſten Gefichtss 
punkte die erſten find, auf welche den unwifs 
ſenden Menſchen feine fehr befehränfte Erfah 
rungen führen; es ift alfo eben fo natärlich, 
daß Die Menfchen , daß ſich das hoͤchſte und 
einzig wahre Syſtem der Gluͤkſeligkeit, dann 
erſt entwickeln, wenn alle Irrthuͤmer erſchoͤpft 
find, Dies ſoll fogleich — die dolge au⸗ 
— werden. 


Jeder Menſch iſt unwifſend, m * jeder Uns 
wiſſende iſt trag, in fo fern er unwiſſend it. 
Das heißt: er iſt gleichgültig gegen ben Bez 
fiz gewiffer Güter, weil er fie wicht kenut, 


weil er wicht weiß, welche günftige Beziehung . 


gen fie für fehlten Trieb nach Vergnügen und 

Gluͤkſeligkeit haben. Er unterlaͤßt daher alle 

Auſtrengung fenrer Kräfte, am ihrer habhaft 

zu werden; er firengs vielmehr. feine Kräfte 

an, um folder Güter habhaft zu werden, 

welche es beiter kennt, von welchen er erfahs 
| | ven 
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zen. hat, daß- fie Güter, find, Daraus eraibe 
fich nachftehende höchftwichtige, Folge: Jeder 
Menſch, welcher nicht. für den hoͤchſten 
Zwek thaͤtiger, als fuͤr alle uͤbrigen iſt, 
iſt bei einem hohen Grade von Einſicht 
und Thaͤtigkeit, noch unwiſſend und traͤg; 
denn er kennt entweder dieſen hoͤchſten Zwek 
gar nicht, oder er kennt ihm ſchwaͤcher als an⸗ 
dere niedrigere Zwecke. Dies iſt ſodann die 
Urſache, warum er die Anſtrengung ſeiner 
Kraͤfte unterlaͤßt, um dieſen Zwek zu erreichen, 
Dies ift der Fall bei dem Ehrgeiz, und der 
Degierde nah Macht, welche beide Feine ans 
dere Leidenfchaft an Thaͤtigkeit uͤbertrift. Bei— 
de ſind Folgen der primitiven zuruͤkgebliebenen 
Unwiſſenheit und Traͤgheit. Dieſen beiden hat 
es an Gelegenheit und Intereſſe gemangelt, 
die Kraft ſtaͤrker anzuſtrengen, um mit einem 
Gute bekannt zu werden, welches noch hoͤher 
und allgemeiner iſt. Dies beweiſt, daß nur 
mit dem hoͤchſten Geſichtspunkte, mit der hoͤch— 
ſten Vernunft, die wahre und hoͤchſte Thaͤtig— 
keit und Entwickelung menſchlicher Kraͤfte ver— 
bunden iſt; daß ein Menſch um ſo unwiſſen— 
der und traͤger iſt, je beſchraͤnkter ſein Zwek 


iſt, in deſſen Erreichung er feine Gluͤkſeligkeit 
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fest; daß bei alfer heutigen Aufklaͤrung und 
Thaͤtigkeit, die Unwiffenheit ſowohl als Traͤg⸗ | 
heit, bei den meiften, felbft aufgeflärten und 
thaͤtigen Menſchen, noch ſehr herrſchend find , 
weil niedrige Zwecke noch fo hisig verfolgt 
werben. Dies beweift, daß noch mehr geſche— 
ben muß, um die primitise Unwiſſenheit und 
Trägheit zit vermindern. — Sch fahre fort, 
die Natur der Trägheit noch genauer zu ımtete 
fuchen , um das primittoe Eyſtem der Ede 
| feligteit zu finden. 


Der urſpruͤngliche angefittete Menſch it 
unwiſſend und traͤg; das heißt, er ſcheut jede 
Anſtrengung, er wird durch feine koͤrperlichen 
Hedürfniffe nicht ohne Unwillen aus feiner Un— 
thätigfeit geriffen. Das unangenehme Gefühl, 
welches fein Erwachen begleitet, macht, daß 
er fich nach feiner erften Unthatigfeit fehnt, 
daß er feine Glaͤkſeligkeit in die Ruhe und Un⸗ 
thaͤtigkeit ſeztt. Ruhe und eine im hoͤchſten 
Grade erleichterte Befriedigung ſeiner koͤrper⸗ 
lichen groͤbern Beduͤrfniſſe, find daher die ein⸗ 
zigen Güter, worauf feine Erfahrungen führenz 
alles übrige Fennt er nicht; er wird folglich, 
| fe lang diejer Zuſtond dauert, nie e dafür thäs 
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tig werden, "Ruhe ift fern hoͤchſtes Gut; der! 
Geſichtspunkt, nach ivelchent er fich beträgt ;’ 
der Zwek, auf welchen er arbeitet. Folgendes 
Betragen wird num notwendig. Der Menſch 
will fich, fo viel: möglich, ‘aller Anftrengung 
entziehen; da aber dies durch feine raſtloſen 
Bedürfniffe unmöglidy ift, fo will er folche mit 
der geringftmöglichen Anſtrengung befriedigen, 
er verlangt nichts fo fehr, Als dem Zuſtand, 
wodurch dies möglich wird; diefen Zuſtand wird’ 
er bei der erften Srfahrung und Beranlaffung 
jedem andern vorziehen; er wird tinter allen 
möglichen Arten feine Beduͤrfniſſe zu ftillen, 
‚In jedem Fall die leichteften vor den-fchwerern 
erwählen, und fich dann erft zu einer etwas 
ſchwerern entfchlieffen, wenn die moͤglichſtleich⸗ 
te Anſtrengung nicht mehr zu feinem Zwecke 
führt. Diefer einmal angenommenen zwekmaͤ⸗ 
figen Maxime zufolge, wird.er jeden unmite‘ - 
telbaren Vortheil dem mittelbaren vorziehen,’ 
und um deſſen habhaft zu werden, die beglei- 
tenden oder fpätern widrigen Folgen gar nicht 
ſehen, oder um des zu lebhaften gegenwaͤrti⸗ 
gen Vortheils willen fich weniger Flar vorftels 
len, weil hier Anftrengung noͤthig wäre, um’ 


ar Emdruf zu ſchwaͤchen. ‘Er. wird fich- 
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bei den .angenehnien Eindruͤcken firnlicher Ge⸗ 
genſtaͤnde diefen ganz uͤberlaſſen; er wird nichts 
für gut halten, was feine Bedärfniffe nicht un⸗ 
wittelbar befriedigt. Jeder flieht hier ein, dap - 
die Saulbeit, Bequemlichkeit, Sinnlidykeit,. 
Rurszfichtigkeit und Irrthum, natürliche. 
Folgen der Zrägheit find, welche hier nur im 
Keime enthalten find, und durch eine fpätere- 
ſtaͤrkere Veranlaſſung ihre vollftändige Aus— 
bildung erwarten, um ſodann mit ihrem ganz. 
zen gehäfftgen Gefolg zu erfcheinen, Niemand. 
Zaun, wie ich hoffe, leugnen, daß, da ed in. 
unſern Tagen noch fo viele faule, bequemliz 
che, finnliche, Eurzfichtige und verirrte Mens 
fchen gibt; da die Folgen der Trägheit und, 
Unwiſſenheit noch fo fichtbar find, diefe felbft 
als die Urfache ebenfalls noch fortdauern müfs, 
fe; oder man muß beweiſen, ‚welche andere 
Urjache diefe noch fortdauernden Mängel verz. 
PM | 


Da ber primitive Menfch Eraft feiner Trägs 
heit alle Anſtrengung fcheut, und nur dann 
erit, und nur in fo fern thatig wird, als er 
feine Bedurfniffe auf Feine andere Art befrie= 
digen kann; da er. felbft in dieſem dringenden- 
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Fall, aus eben dieſer Urſache, allezeit das 


Leichtere dem Schwerern vorzieht; da nichts 


Yeichter iſt, um zu dieſem Zwek zu gelangen, 
als bei einer gewiſſen Ueberlegenheit von koͤr⸗ 
perlicher Kraft und Stärke, andere Schwaͤche⸗ 
te zu feinen Abfichten zu zwingen, und aus 
Furcht folgfam zu machen; fo muß natürlicher 
Meile der primitive unwiſſende und ‘ trage 
Menſch, ehe er von der Unzulaͤnglichkeit dic 


ſes Mittels durch weitere widrige Erfahrungen 


belehrt wird, auf den Einfall. fommen, ſich 
als Zwek, andere als Mittel zu betrachten, 
und nad) feiner Willkuͤhr zu behandeln, - Er 
Tann feinen Reiz fühlen, che er diefe * 
Erfahrung macht, ſich in ihre Lage zu denken, 
ihrer zu ſchönen, ihre Rechte und Anſpruͤche 
äu verchren, feine Foderungen zu mäßigen, 
fie zu lieben‘ und. gelinder zu behandeln. Dee 
primitive Menſch wird alſo vor diefer Erfahs 
tung roh und ungefellig, gebieterifch und 
‚eigenmächtig handeln. -, Er wird anfänglich 
ein Dieb, dann ein Räuber, und am Ende 


ein Mörder feyn. Dffene Gewalt und das 


Necht des Stärfern werden die einzigen Rech⸗ 
te ſeyn, welche er kennt, fo lange diefe Urt 
Son Detragen zureicht, > Beduͤrfniſſe zu 
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ftillen. Das Syſtem feiner Gluͤkſeligkeit, wel— 
ches das Reſultat feiner bisherigen Erfahrun⸗— 
gen iſt, macht dieſe Art von Betragen noth— 
wendig. Dieſe Art zu handeln iſt die Folge 
ſeiner Praͤmiſſen. Die Eigenmaͤchtigkeit, die— 
fe Mutter der Ungeſelligkeit und Ungerechtig— 
feit, der Eigenliebe und des Etolzes, iſt alfo 
eine natürliche Folge. der Umwiffenheit und 
Trägheit. Der Eigenmächtige weiß nicht, wie 
fehr ein Menfch den andern nöthig hat, wels 
ches die beften Mittel find, um feine Mitwirs 
fung zu verdienen, wie,fehr ein folches Betra= - 
gen in der Folge feinen Zwek mehr hindert als 
befördert. Dies alles hat er noch nicht erfahs 
ren; er kann alfo feinen Reiz fühlen, feine 
Foderungen zu mafigen, andere mit Schonung 
und Kiebe zu behandeln. Dazu mangelt ihm 
noch zur Stunde das nöthige Intereffe. Er 
greift alſo zu, und handelt und gebietet als 
ein eigemmächtiger Despot, Auch in unfern 
Tagen, felbft in dem Schooße ‚der bürgerlis 
chen Verfaſſung, gibt es noch fehr viele un— 
geſellige, ſtolze, ungerechte und eigenmächtiz 
ge Menfchen. Wenn der Grund aller Eigens 
maͤchtigkeit die Trägheit ift, fo muß etwas 
ſeyn, was dieſe Traͤgheit unterhaͤlt; was die 
| Ere⸗ 
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Erfahrung ſchwaͤcht, daß alle Eigenmaͤchtig⸗ 
keit gefaͤhrlich und unzulaͤnglich ſey. Es muß 
der Traͤgheit ſelbſt in der bürgerlichen Der: 
faſſung moͤglich geworden ſeyn, die Mitwir— 
Uung anderer, ohne Geſelligkeit und Liebe, 
‚ nach ihrem alten Plan, mit der geringſtmoͤg— 
lichen Anftrengung zu erhalten, Es muß dan 
Menfchen möglich geworden ſeyn, fich auf ei 
ne andere Art zu verftärfen, und mächtiger 
als viele andere zu feyn, das Mittel gegen 
die Eigenmaͤchtigkeit zum Befdrderungsmittel 
der Gigenmächtigfeit zu machen. Diefe ons 
derbare Wendung haben die Dinge gehonts 
men, feitdem die Weberlegenheit des Geiltes 
an die Etelle der Forperlichen Stärfe getreten 
iſt; feitdem eine neue Art von geiftiger Stärs 
fe und Schwäche ftatt der ehmaligen entſtan⸗ 
den ift; feitdeim der Gebrauch des Geldes eins 
geführt worden, Dies leztere allein. hat die 
Berhältniffe und das wechfelfeitige Betragen 
der Menfchen fo fehr verändert, als die Erz, 
findung des Pulvers und Schießgewehrs die 
Tactik und Kriegskunſt. Seitdem hat fi ſich 
das Syſtem der Gluͤkſeligkeit fo weit verfeis 
nert, daß der Menich fich nur. glüffelig nennt, 
wenn er 5 mächtiger als alle Auffere Hindernifle 
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‚gen; amd, unter neuen Formen i in verjuͤngter 
Geftalt hervortreten koͤnnte, kann unter Men⸗ 
fihen, welche; kraft ihrer: Trägheit gleiche 
Anſpruͤche machen, unmöglich von einer ans 
haltenden Dauer ſeyn. € entdekt ſich ſehr 
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daß die Religion, welche eiftentheits in der 
Beobachtung gemiffer Gebräude, pder in dem 
Glauben und der Ueberzeugung an gewiſſe fpes 
eufative Saͤtze gefucht wird, von jeher auf den 
innern Menfchen fehr wenig gewirkt, und den 
"- - Gang feiner Leidenfchaften eben fo wenig eine 
vortheilhaftere Richtung gegeben hatz daß die 
"Religion. vielmehr felbft als Mittel gebraucht 
worden ‚. um gewiffe Leidenfchaften zu befriedis 
gen. Die Sorge für dad Gegenwärtige hat von - 

- jeher die Sorge für die entferntere Zufunft 


verfchlungen und unmirkfam gemacht Noch - ° 


zur Stunde erfcheint aus den Handlungen der 
Ei Menden, daß fie mehr nach andern Gründen, 
“0 ald nad den DVorftellungen der Zufunft, und 
aus lebhafter Ueberzeugung ihrer Fortdauer han⸗ 
deln. Eben dieſe und feine andere Vorftelluns 
gen find ed, welche noch lebhafter gemacht wer 
den müffen, von deren ftärfern und allgemei- 
nern Einfluß eine höhere Sittlichkeit fammt der 
Fünftigen Veredlung be — 
abhängt, = | 


209 


bald, daß Fein Körper ftärfer ala Alle ' Abrige 
ift. Das Gegenmittel ijt ſogleich in ber Ver⸗ 
einigung aller Schwaͤchern gefunden. — Und 
nun ſtoßen wir auf den entſcheidenden Punkt, 
wo ſich alles auf einmal veraͤndert, “wo der 
Geiſt auf dem Wege iſt, die Oberhand zu 
erhalten. Von dieſer Zeit faͤngt das geiftigee 
te Leben des Menfchen ° an, das Eyſtem ſei⸗ 
ner Gluͤkſeligkeit veredelt ſi ch; die mislungene 
Eigenmaͤchtigkeit erwekt das erſte Gefuͤhl von 
Schwaͤche, von Furcht und Mistrauen auf 
koͤrperliche Kraͤfte; der Menfch überzeugt ſich 
bon der Nothwendigkelt, fein Berttagen zu 
ändern, feine Foderungen zu mäßigen, weil 
er ſich ſchwach fuͤhlt. Er thut mit Wider⸗ 
willen den erſten Schritt zur Geſelligkeit, zur 
Muaͤßigung, zur Beherrſchung feiner Eigenmaͤch⸗ 
tigkeit. Dieſe Eigenmaͤchtigkeit wird mehr 
durch die Noth zuruͤkgehalten, als ‘gänzlich 
gehoben, Dies macht, daß ein folcher Menſch 
auf Lagen finnt, wo er fich aufs neue dere 
ſtaͤrken, wo er diefen ihm fo gehäßigen Zwang 
unwirkſam machen, wo er fich über alle Hin⸗ 
derniſſe erheben kai. Das Syſtem feiner Ber 
gierden verlängert fi ch; er verlangt’ bon’ ' nun 
au etwas mehr als einen ruhigen Genuß; es 
O ent⸗ 
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entfteht das Verlangen nach einer ungehinder⸗ 


ten Thaͤtigkeit. Er hat folglich mit dem Weiz 
fen: ein und daffelbe — aber er verlangt das, 
was eigentlich Gluͤ ſeligkeit iſt, — ungehin⸗ 
derte Thaͤtigkeit, um der Ruhe willen, aus 
Traͤgheit 1; um wieder- eigenmaͤchtig, mit, dee 
geringſten Anſtrengung handeln zu koͤnnen. 
Um dieſe zu erhalten, erwaͤhlt er Mittel, 
welche weit entfernt die wahren zu feyn, feis 
ner Traͤgheit die willkommenſten ſind. | Er 


‚glauft zu dem Ziele feiner Wuͤnſche, zu eis 


ner ungehinderien Tpätigfeit, am-ficherften zu 
gelangen, wenn er ber Staͤrke feines Gegners 
eine größere Stärfe entgegen. fellt, wenn er 
ſich zu diefem Ende mit andern pereinigt.- Es 
entfteht alſo hier ſchon ‚das erfte Verlangen 
nad), macht. Diefe Neigung, welche durch 
die Trägheit erzeugt morden, welche im Grunz 
de, wenn fie zu ihrem Ziele kommt, auf die 
Traͤgheit zuruͤkfuͤhrt, begleitet den Menſchen 
durch alle ſpaͤteren Situationen; ſie erſcheint 
unter. den verſchiedendſten Geſtalten, ſie vere 
gißt am Ende ihren Zwekſp ſehr, daß fie die 
Duelle der unbegrängteften. Thaͤtigkeit und Ent⸗ 
wickelung unſerer Kraͤfte wird, daß der Menſch 
feinem eiſten Syſtem yon Gluͤtſeligkeit nntrei 
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wird, die Gluͤkſeligkeit, welche ek vordem in 

der Unthaͤtigkeit geſucht, nun in die Thaͤtig⸗ 

deit ſezt, daß er einſieht, daß feine Thaͤtig⸗ 

keit am wenigſten gehindert, und folglich das 

Ziel. feiner ‚bisherigen Wuͤnſche, ‚feine Macht 

em ſtaͤrkſten ift, wenn er bie. größte Macht 

äber ‚Seh ſelbſt, wenn. er „feige, maͤchtigſten 
Geguer, ſeine Leidenſchaften, fich . felbjt übere 
wunden hat, wenu er. durchaus nach den reins 
feu, Abſi chten handelt, wenn⸗er nichts jo ſehr 
al: die Vervollkommnung ſeines innern Zu— 
ſtaudes begehrt; kurz ſobald ſein Geiſt jo 
geſtimmt iſt, daß er. alles ohne Unruhe eute- 
behren fann, was er dermaleu mit. ſolchem 
Ungeſtuͤmm und Heftigkeit verlangt. Dies 
alles will der Menſch, indem er Macht. und 
aungehinderte Thaͤtigkeit ‚verlangt, indem er 
ſich nach Ruhe ſehnt. Zu dieſem Ende Hat 
- Die Natur dieſen mächtigen Trieb i indie, See⸗ 
Ien der Menſchen gelegt. Zu dieſem erhabe⸗ 
nen Ziel führt ſchon der erſte mislungene Ver⸗ 
ſuch der Eigenmaͤchtigkeit, das durch ſolchen 
gewirkte Gefuͤhl von eigener Schwaͤche, ine 
dem ſie der Grund der erſten Menſchenverei⸗ | 
Fake alles a Bike sub Geſelligkeit werden. 
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Nur aus wei Urſachen konnten ſich im 
erften Anfang fo rohe Menfchen in große Ge: 
felfehaften vereinigen; —aus Furcht vor 
der Eigenmaͤchtigkeit des Staͤrkern, der 
Aus Traͤgheit und Mangel des Unterhalts zu 
Beleidigungeh gereizt wurde, ‘oder in der Ab» 
fiht, um ferner zu beleidigen ‚ um "wie 
pordenr eigenmädhtig Zu handeln, um da6 
Zinderniß ihrer Eigenmaͤchtigkeit, die ent⸗ 
gegenſtehende Vereinigung su ſchwaͤchen; 
um zu handeln, als ob Peine Sinderniffe 
wären. Kurz “alle größere‘ Menſchenvereini⸗ 
gung konnte anfänglich nur vertheidigungs⸗ 
weife, oder zum Angriff geſchehen. Zwei 
ſo verſchiedene Zwecke führen nothivendig auf Ä 
ganz verſchiebene Mittel, So verfchiedene 
Verbindungen deranlaſſen eben ſo verſchiedene 
Situationen "und Beduͤrfniſſe, der Geiſt des 
Menſchen mußte fi ich alfo in jeder derfelbein 
auf, eine Andere‘ Art "entwideln, und ganz ei⸗ 
gene Erfähkungen famineln. Das Syſtem der 
WGluͤkſeligkeit mußte, wie wir ſogleich "Hören 
werden, in jedem dieſer "Schuß: oder Zrußs 
buͤndniſſe, eine", dieſen Erfahrungen ange⸗ 
meſſene Modification erhalten.” So groß dieſe 
Verſchiedenheit iſt, fo laßt ſich doch von ei⸗ 
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ner andern Seite, ‚nicht ‚leugnen, daß es Gr: 
fährungen geben mußte, welche beiden gemeine 
ſchaftlich ſind, welche folglich auf gleichfoͤr— 
mige Reſultate © geführt haben, welche die 
Grundbedingungen von jeder Menſchenverei— 
nigung fi fi ud, Diefe find folgende‘ Reine För- 
perliche Stärke übertrift die Stärke aller 
übrigen ; fie ift Fein für fi allein zurei- 
hendes mittef,, um alle feine Bedürfniffe | 


| 
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zu befr iedigen; jeder Menſch iſt ſchwach; 


einer bedarf De. andern; er ift ungleich 
ſtaͤrker, und vermag. mehr, wenn ande: 
re mit. ihm fü nd; die, ‚Mitwirkung ander 
rer iſt ein weſentlicher Beſtandtheil unſe⸗ 
rer Gluͤkſeligkeit; ee, liegt ung. um defient, 
willen ösran, Daß wir ung andere ge: 
neigt madyen ; unſer eigener. Vortheil er⸗ 
fordert es/ daß wir nicht ſo eigenmaͤchtig 
wie vordem handeln, daß wir unfere An⸗ 
ſpruͤche mäßigen, daß wir. dem, der ung 
dient, entgegen dienen, daß wir 3.8. den, 
welcher uns ſchuͤzt entgegen fhügen. Das 
Eyjtem i der Gluͤkſeligkeit hat alſo eine Erweis 
terung dahin, erhalten, Daß und die Mitwirs 
Funng..anderer glüffeliger macht. In fo fern 
J ein geſelligeres Betragen, eine gewiſſe Art 
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son Maͤßigung für dieſe Art von Menſchen 
einen Werth erhalten; aber. eg fehlt noch feht 
viel, daß dieſes &yftem ganz ‚Auögebilber und 
| die Sittlichkeit vollſtaͤndig waͤre. Denn er⸗ 
ſtens iſt der Grund dieſer Sittlichteit und Ge⸗ 
ſelligkeit wankend, die Maͤßigung iſt ſo zu ſa⸗ 
gen aus Noth abgedrüingen, und hoͤrt zuver⸗ 
laͤßig m allen Fällen auf, wo der Menfch ſich 
felbft genug ſcheint. Zweitens kommt “Alles 
auf die Mittel an, durch welche wir die Mit⸗ 
wirkung andeter "za erhalten ſuchen. Deren 
gibt es Tauſende; fi fi e find fo. mancherlei als 
die Unſtaͤnde, als die jedesmaligen Wuͤuſche 
und Erwartungen derer, welche wir brauchen 
Es kann Mittel geben, wo man Huͤlfe md 
Mitwirfung von andern, fogar von Feinden 
ohne alle wechſeiſeitige Liebe erhalten kann. 
Dies iſt der Fall, ſo bald es moͤglich wirdj 
die Dienſte anderer zu erkaufen⸗ wie dies heüt 
zu Tage geſchieht. Es kann alſb gar wohl 
geſchehen, daß alle Menſchen ſich wechſels⸗ 
weiſe helfen, und nichts weniger als‘ lieben 
In ſolchen Faller bindet der Eigennnz die 
Menſchen. Aber dieſes Band iſt Aufferfe 
ſchwach und veraͤnderlich ‚weil fih nichts 
haͤufiger verändert als der Eigennuz. Die 
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Öefeitigfeit der Menſchen hat folglich noch 
immer einen fehr' ſchwaͤchen und wandelbaren 
Grund, wie ıch ſpaͤterhin noch deutlicher zei⸗ 
dir werde, Snbeffen ‚da der Grund der Maͤ⸗ 
die Liebe uhr —* ift, deffen Erreichung als 
. em weſentlicher Beſtandtheil der Gluͤkſeligkeit 
angeſehen wird, fo kann ſich jeder leicht vor⸗ 
ſtellen, daß bei dieſen erſten und angehenden 
Bereinigungen ſich dieſe Maͤßigung ſeiner Ei⸗ 
denmaͤchtigkeit nie weiter erſtrecken wird, als 
diefer Zwek erfordert, Eine höhere Maͤßigung 
ift die Folge einer veiffer gewordenen allge— 
meinern Erfahrung und Vernunft. Aus die— 
ſer Urfache wird alle Maͤßigung ſi ch nur auf 
die Mitverbundenen erſtrecken, gegen alle übriz 
gen werden ſich die Verbundenen, weil der 
Grund hinwegfaͤllt, alles wie vordem erlau⸗ 
ben; ſi ſie werden ſogar ſi ich an andern eutſchaͤ⸗ 
digen, wegen des Opfers, das ſie um ihres 
eigenen Vortheils willen, ' ihrem Zwek machen, 
| and fich von nun an gegen andere um ſo mehr 
erlauben. Dies verurſacht weiter, daß ſelbſt 
die Verbundenen fich wechſelſeitig nur derjentz 
gen Beleidigungen enthalten, melche das Band. 
ihrer Bereinigung aufldſen; in allen übrigen 
O 4 Hal: 
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‚Ballen bedingt fich jeder ſtillſchweigend einen 
ungehinderten Gebrauch feiner Kräfte; Mar 
fan daraus ſchließen, daß die erſte Unter⸗ 
werfung unter eine gemeinſchaftliche Gewalt, 
mit der geringſtmoͤglichen Einſchraͤnkung der 
Untergebenen verbunden geweſen ſey. Die 
Gewalt der erſten Könige mußte daher aͤuſ— 
ferft befchränft feyn, und fich felten auf et⸗ 
was mehr als auf die Anführung gegen feinde 
Iıche Angriffe erſtrecken. | Diefe Bemerkung 
wird durch den ganzen Gang . der Gefchichte, 
vorzüglich durch jene. unferer deutſchen Vor⸗ 
fahren einhellig beſtaͤtigt. Kae 

Die zweite Folge von jeder Menfchenvers 
einigung, welche hoͤchſtwichtig für den Mens 
fchen ift, ift_ die nun mögliche Bergleichung 
feiner Eigenfchaften und Kräfte, mit den Kräfz 
ken und Eigenfchaften. Anderer Menfchen; die 
vollftändigere Ausbildung feines Selbftgefühls, 
die Entftehung des Gefuͤhls von Schwäche und 


Staͤrke, von, Ehre und. Schande, von Begier⸗ 


de es andern gleich za thun, oder ſeine Mit⸗ 
werber zu übertreffen; die werdende und taͤg⸗ 
lic) wachfende Ueberzeugung ‚, daß die Geſchik⸗ 
lichkeiten des wg fowopl, ala die Aus—⸗ 
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bildung gewiſſer Eigenſchaften des Geiſtes eben 
ſo ſehr ein Gut ſind, weil ſie als Mittel er⸗ 
ſcheinen, um die hier rege gewordenen Triebe 
zu befriedigen. Denn man ſieht ein, wie ich 
bereits angefuͤhrt habe, daß, die Mitwirkung 
anderer „. bei. fo. vermehrten Bedärfniffen ‚ ung 
immer nothwendiger wird; Man, erfährt im⸗ 
mer mehr und mehr, daß fich dieſe Hülfe nicht 
immer, erpreffen oder erfaufen läßt, ‚daß wir 
fehr viel von, dem bloßen.guten Willen anderer 
au erwarten, haben, Man erfährt, auch ‚. daß 
die Liebe und Zuneigung, w welche wir, andern 
bezeigen,, das zwehnäßigfte Mittel ſey, ‚um 
fie, zu unſern Abfichten zu. bewegen. Man will 
alfo machen, daß man geliebt werde; jemehr 
fich die Geſellſchaft verfeinert, um fo-einleuch- 
Sender wird ‚ed, wie ſehr ein. gewiſſes Betra⸗ 
gen gefällt, indem das. gegenfeitige mißfaͤllt; 
wie fehr gewifle Kenntniffe und Einjichten ges 
fchäzt und gefucht werden, wie viel vft der 
bloße- Ruf..von. dem Beſitze diefer Kenntniſſe 
vermag, wie ‚geichikt dieſe Eigenſchaften find, 
um auf mehrere Menfchen. einen größern Ein⸗ 
flug zu erhalten. Dies macht, Daß ihre Aus⸗ 
bildung, als nüzlich betrachtet: und ſehr eifrig 
betrieben wird, Ich behaupte nicht, daB dies 
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tauſend Wege gibt um zu genieſſen; daß der 
Menſch ringsum von;[Gegenftänden ungebeit 
iſt, welche ſein Begehrungsvermoͤgen und ſei⸗ 
me Sinnlichkeit auf. das lebhafteſte veizen; daß 
Gegenſt ande habhaft zu werden, um die Mit: 
tel. zu erlangen, wodurch er ſolche am leich⸗ 
teſten erhalten kann; daß diefe I zittel von nun 
an das Gut ſind, in deſſen Beſiz er feine hoͤch⸗ 
ſte Gluͤkſeligkeit ſezt, daß ſein ganzes Leben 
ein raſtloſer Plan iſt, da aus allen ſeinen 
Thaten ein unauf hoͤrliches, unverdroſſenes Be⸗ 
ſtreben — dieſe Gluͤkſel igkeit zu 
eriperben, Nee a j 


Die Hierte Folge der Bereinigung iſt, daß 
ſie bei ſo vermehrten Beduͤrfniſſen und Erfin; 
dungen ; bei einer ſolchen Anzahl begehrungss 
werther Gegenfiände,, nothiwendig auf die Erz 
findung des Geldes führen mußte. Sobaid 
der Menſch ſeine Traͤgheit fo weit uͤberwunden 
hat, daß er ſelbſt hervorbringt, zum durch die 
Fruͤchte ſeiner Arbeit die Beduͤrfniſſe anderer 
zu befriedigen, und Theilnehmer ſeiner Gluͤk— 
ſeligkeit zu finden, welche ihm darreichen, 


was ihm mangelt, ſe entſteht der Reiz, me hr 
| here 


nr 
—õä „als er elbſt braucht; der 
Ueberfluß, welchen er beſizt, ſcheint ihm ein 
Ent; er wird ſich um fo gltiklicher ſchaͤtzen, 
feet eb gegen fremden Ueberfluß vertauſchen 
kann. Dadurch entſteht das Eigenthum, und 
mit dieſem die Habfucht, bie Begierde "viel zu 
u beſitzen. Es liegt ihm ſehr daran, nicht nur 
zu haben, es liegt ihm eben ſo viel daran, 
diefen Vorrath mit Leichtigkeit und ohne Um⸗ 
wege zu vertauſchen. Dieſer Wunſch kann nicht 
beſſer befriedigt werden‘, als wenn es ihm ges 
lingt, die Entdefung zu machen, wie er in 
‚einem kleinern Raum, auf eine fehr lange Zeit, 
fehr viele Dinge, welche allgentein defucht wer: 
den, gegem alle‘ Verderbniß bewahren Kann, 
Zu allen diefen gelangt der Menfch mit eie 
henmmmal durch‘ die Erfindung des Geldes. Dies 
fe Erfindung Führt durch fpätere Erfahrungen 
auf folgende Grundfäge, welche feinem bis: 
herigen Betragen eine ganz neue und verkehrte 
Richtung geben. Wer Geld bat, beſttzt 
alles. Das Geld iſt das Mittel, alles 
Dergnügen zu genieffen, Alles Misvergnüs 
gen zu entfernen.“ Wer Geld bat, braücht 
nicht zů ‚bitten, denn er kann die ihm ſo 
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tauſend Wege gibt um zu zenieſſen; daß der 
Menſch ringsum von ſGegenſt aͤnden umgebeu 
iſt, welche ſein Begehrungsveri moͤgen und ſei⸗ 
ne ‚Sinnlichkeit auf. das lebhafteſte reizen; daß 
gr feine ganze Thaͤtigkeit anſtrengt, um dieſer 
Gegenſtaͤnde habhaft zu werden, um die Mit: 
tel. zu erlangen, wodurch er lche aut leich⸗ 
teſten erhalten kann; daß dieſe Mittel von nun 
an das Gut ſind, in deſſen Beſiz er feine hoͤch⸗ 
ſte Glüfieligfeit ſezt, daß ſein ganzes Leben 
ein raſtloſer Plan ift, da aus allen feinen 
Thaten ein unauf boͤrliches, unverdroſſenes Be⸗ 
ſtreben —— dieſe Gluͤkſeligkeit zu 
ermerben, . Be ara re 
Die pierte Folge der Bereinigung iſt, daß 
ſie bei ſo vermehrten Beduͤrfniſſen und Erfin— 
dungen, bei einer ſolchen Anzahl begehrungs⸗ 
werther Gegenſtaͤnde, nothwendig auf die Erz 
findung des Geldes führen mußte. Sobalg 
der Menfch feine; Zrägheit fo weit überwunden 
hat, daß er ſelbſt hervorbringt, um durch die 
Fruͤchte ſeiner Arbeit die Bedürfniffe anderer 
zu befriedigen, und -Zheilnehmer. feiner Gluͤk— 
ſeligkeit zu finden, „welche. ihm darreichen 


was ihm mangelt, ſe entſteht der Reiz, mehr 
her⸗ 


WER 





or 
- Berösizubiringen ‚old er ſelbſt braucht; der 
Ueberfluß, welchen er beſizt, ſcheint ihm ein 
Ent? er wird ſich um ſo gluͤklicher ſchaͤtzen, 
Xnehr er gegen fremden Ueberfluß vertauſchen 
kann. Dadurch entſteht das Ei genthum, und 
init dieſem die Habfucht, bie Begierde viel zu 
| beſitzen. Es liegt ihm ſehr daran, nicht mir 
zu haben, ed liegt ihm eben fo viel ‚daran, 
diefen Vorrath mit Leichtigkeit und ohne Um⸗ 
wege zu vertauſchen. Dieſer Wunſch kann nicht 
beſſer befriedigt werden‘, als wenn es ihm ges 
lingt, die Entdefung zu machen, wie er in 
‚einem kleinern Raum, auf eine ſehr lange Zeit, 
ſehr viele Dinge, welche allgemein geſucht wer⸗ 
den, gegen "alle Verderbniß bewahren kann. 
Zu allen dieſen gelangt der Menfch mit eie 
nemmal durch bie Erfindung des Geldes, Die 
fe Erfindung Führt durch [pätere Erfahrungen 
auf folgende Grundfäge, welche feinem bie: 
herigen Betragen eine ganz neue und verfchrfe 
Richtung geben. Wer Geld bat, define 
alles: Das Geld ift das Mittel, Allee 
Dergnügen zu genieffen, alles Misvergnüs 
gen zu entfernen. Wer Geld hat, braücht 
nicht zů bitten ı denn er kann die ihm ſo 
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nörbige Mitwirkung und Thrituehmung . 
anderer Mienfchen erkaufen. Wer Geld 
bat, braucht nicht felbft zu arbeiten; er ol 
lein Bann, ruhig ‚genieflen , indem andere 
für ihn arbeiten. .Das Geld ift das erfte 
aller Güter... die erfte Bedingung eines 
gluͤkſeligen Lebens, eines ruhigen Genuſſes. 
Det fortunam, det opes, aequum 

animum mi ipſe parabo. 

‚Die Folge diefer Grundfäße. ift; daß von 
nun an der Erwerb .des Geldes ‚zum Haupt⸗ 
zwek ſeiner Handlungen gemacht wird; daß 
dem Menfchen alfe Handlungen, ‚welche, als 
Mittel ‚zu dieſem Zwecke führen, um fo will— 
kommener ſind, je lebhafter dieſe Grundſaͤtze 
bei ihm wirken; daß alle ſeine Sorge auf das 
Aeußerliche, auf. bie Vermehrung. feines Eis 
genthums geht; daß ſi ſich die Kraft ſeiner See⸗ 
le ſo ſehr zuſammen zieht, daß er zu allem 
Großen unfaͤhig wird, und ſich mit jeder 
Kleinigkeit befaßt; daß fein innerer Zuftand 
von, nun an, ‚Nur, in ſo fern verbeſſert wird, 
ls, er dadurch, eine größere Faͤhigleit Geld zu 
erwerben ‚ erhalten kann; daß der Beſiz des 
—* ſo wie. die. Begierde xeich ‚zu. wer⸗ | 

‚ ‚die Menfchenliebe 2 wahre — 
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cher macht ,. indem ed. auf. diefe Art moͤglich 
wird, bie Mitwirfung der Menfchen auf. cine 
gemächlichere Art zu erhalten; daß der Beſiz 
großer Neichthümer, die Ungefelligkeit, Traͤg⸗ 
heit... Einnlichfeit, und Eigenmächtigfeir aufs 
neue befördert; daß am Ende die Prachtliebe, 
Verſchwendung, oder wo dies nicht der. Fuß 
ift, die verfehrtefte aller Neigungen, der Geiz 
entfteht; daß eine Neigung eutficht, fraft wel⸗ 
eher das Geld, welches nur, einen Werth hat, 
weil andere ‚Dinge, Dagegen. erhalten ‚werden 
Tonnen, um .feiner, felbft willen gefucht, und, 
begehrt , wird; daß es von nun an Arme und | 
Reiche, ‚gibt, wovon die erftern | von. den. lez⸗ 
tern abhaͤngen, und um jeden Vreiß feil ftes 
hen, daß der Schwäche, der Herr ‚von vie— 
len andern werden, und durch dieſe noch meh⸗ 
rere vordem unabhängige Menſchen unterdruͤk⸗ 
In, eigenmächtig. und.. mit Verachtung, als 
feine, Werfzenge behandelu Tann; undonum 
fichen wir an derſelben gefährlichen. Klippe ; 
welcher. wir durch die Vereinigung. mit andern 
entgehen, wollten, Die, koͤtperliche Stärke iſt 
zwar auf dieſem Wege unwirkſam geworden, 
aber dafür- ift am. ihre Stelle eine Art. von 
Srirte getreten, welche ungleich, gefährliches 
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ift, weil ihr Grund in dem Mittel ſelbſt liegt, 
durch welches wir aller Stärke entgehen woll⸗ 
fen. use, ar 3 
alte ſo eben beruͤhrte Folgen von der 
Vereinigung der Menſchen ſi ſind wichtig und 
groß; ſie haben, wie wir geſehen haben, den 


Karakter und das ſittliche Betragen des Men— 


ſchen außerordentlich veraͤndert. Zu dieſen 
Folgen geſellt ſich eine andere, welche noch 
wichtiger iſt, welche hier nicht umgangen wer⸗ 
den darf. Keine Menſchenvereinigung kann 
geſchehen, ohne daß ſi ch ein Theil der Men- 
ſchen von allen übrigen trennt, und feinen 
eigenen Zwek und fein eigenes Intereſſe ver: 
folgt. Es entftehen von nun an fo viele Ins 
tereffe und Zwecke, fo viele Mitwerber und 
Feinde, ald es Vereinigungen der Menfchen 
gibt. Die Kolliſionen werden häufiger, und 
am Ende undermeidlih. Die Menfchen has 
ben von nun an mehrern Grund ſich zu haſſen, 
als zu lieben. Der allgemeinen Menſchenlie⸗ 
be werden Graͤnzen vorgezeichnet, über wel— 
che fie ſich nicht erſttecken ſoll; die Menſchen 
hoͤren auf, ſich als Menſchen zu kennen. Es 
—n Sekten und Nationen, deren jede 
ſich 


fich zum Zwek der Melt macht, deren jede 
ſich alfes erlaubt, was fie an ihren Mitwers 
bern Haft und verdammt. Die - gefchwächre 
Privateigenmaͤchtigkeit hat fih nun unter 
Voͤlker geflüchtet, und behandelt alfe Schwaͤ— 
chern ohne Schonung, Die Erde wird zum 
Schauplaz des Krieges, und aller Art von 
Gewaltthätigfeitz Die Triegerifche Tapferkeit 
wird, als Die erjte aller Tugenden verehrt. 
Der ispere Mann ift von nun an der voll 
fommene Mann, welcher die auöfchliegende 
Bewunderung feiner Zeitgenoffen erhaͤlt. More 
dem war jeder Menich unabhängig und frei, 
nun entjteht aus den Ueberwundenen eine neue 
Klaffe von Menfchen, Leibeigene und Sklaven, 
welchen der Weberwinder ale Menſchenrechte 
verneint; Die Ungleicyheit ver Menſchen, wels 
che hier auf diefem Weg anfaͤngt, tritt ſogar 
noch ftarfer aus dem Schooße der bürgerlie 
chen Veremigung auf den Grad hervor ‚ daß 
alle Spuren der ehmaligen. Gleichheit gänzlich 
serfchwinden. Als noch Feine große Menfchen- 
sereinigung war, war ohne Zweifel jedes Haupt 
einer Familie, unabhangig von dem andern. 
Nur die Begierde zu erobern, oder die Surcht 
vor ber Eigenmächtigkert eines Etarfern konn— 
V te, 
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te fie bewegen, fich mit andern zu verbinden, 
und einem gemeinfchaftlichen Anführer zu fols 
gen. Der Zwei diefer Verbindung hat fehr 
natürlich die Graͤnzen der Macht und der Un: 
terwürfigfeit auf beiden Seiten, nur auf den 
Fall des Kriegs beſchraͤnkt; aber wer einmal 
gebietet, will immer gebieten. Eine fo aus— 
gedehnte Gewalt zu den Zeiten des Kriegs, 
eine folche Ohnmacht und Beſchraͤnkung auffer 
diefen Zeiten, mufte nothwendig bei den er- 
ften Häuptern der Etämme und Horden Vor— 
liebe zum Krieg und Abneigung gegen allen 
Frieden erweden. Da aber diefe Stämme 
fich größtentheild nicht weiter, ald zu einem 
Mertheidigungsfriege verbanden, und zu Dies 
ſem allein durch die gemeinfthaftliche Gefahr 
gezwungen werden Fonnten, fo blieb für die 
Eroberungsfucht ihrer Anführer nichts übrig, 
als entweder Freiwillige durch die Hofnung 
u zur Beute zu offenfiven Kriegen zu reizen, 
oder ihr ihmen nahe verbundened, zu jedem 
ihrer Winke „bereitfichendes Gefolg zu ver: 
ftärfen, um eine zu neuen Anfaͤllen fertige 
Mannfchaft, um zugleich gegen ihr eigenes 
fo unabhängiges Volk, Werkzeuge der Unter: 
druͤckung zu haben, um von innen fowohl 
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als von auffen groß und fürchterlich zu werden, ° 
Der größere Antheil von Gütern und Beute 
fezte diefe neuen Könige in den Ttand, die— 
fen Zwek zu erreichen. Nun fiengen freie 
unabhängige Männer, felbit die angefehnften 
der Nation fingen an, ihre Freiheit und Dien— 
fte gegen die, auf die Länge der Dienftzeit 
verliehenen Grundſtuͤcke zu verfaufen; nım tra— 
ten auch diefe, unter ahnlichen Bedingungen 
ihren Zandesantheil an andere ab; nun wur: 
den die freien Maͤnner feltener, haͤufiger die 
Dienftleute. Die Großen hatten ihre Dienfte 
an den König, alle übrigen an die Großen 
uͤbertragen. Nun verſchwand die bisherige 
Gleichheit und Unabhaͤngigkeit; die Ungleich— 
heit des Vermoͤgens brachte verſchiedene ein— 
ander untergeordnete Staͤnde der Menſchen 
hervor. Hier ſtoßen wir nun auf die Zeiten, 
wo ſich die Menſchen noch weiter trennen, 
weil ſich die Intereſſe unendlich vermehren, 
wo ſich der Geſichtspunkt noch mehr verengt; 
wo ſtatt Eines Despoten hunderte entſtehen, 
wo die Kabale, unter dem Namen der Klug— 
heit, ihr feines Epiel beginnt; wo ed einent 
einzigen Eubalternen möglich wird, ohne Scep— 
ter und Krone, fich zur unumſchraͤnkten Ge: 

P 2 wals - 


— 


228 


walt empor zu ſchwingen; uͤber das Gluͤk, 


Ehre und Leben von Millionen zu gebieten; 
wo feine Gewalt gleich einem unaufpaltbareı 
Strom alles dahin reißt, allen Muth, alles 
Gefühl von Größe und Tugend erftift; wo 
die Tugend zum Untergang und die Nieder: 
trächtigkeit zum Gluͤk führt; wo der größere 
Theil der Menfchen des Druts am Ende fo 
gewohnt wird, daß feine Nachkommen nicht 


anders wiffen, Daß ſie gänzlich aufhören, über _ 


ihre Rechte zu denfen, daß fie der Ball find, 
mit welchem der Klügere fpielt, bald da, ‚bald 
dorthin wirft, am feine Gegner und Mitwerz 
ber zu fallen; wo die Cigenmächtigfeit in ders 
jenigen Ausdehnung wüthet, daß fie den Zwek 


der Vereinigung vereitelt. Nun ftoßen wie 


auf die Zeiten, wo es Mächtige und Schwaz 
che gibt; wo die Macht das lezte Ziel aller 
Wuͤnſche ift, weil fie nicht bloß vor Unter- 
druͤckung und Beleidigung fichert, weil fie noch 


überdies die einzige Bedingung iſt, Das zu 


erhalten, was jeder ſchon vor aller Vereiniz 
gung mit andern wollte; ; was er nun nach eis 
nex fo ausgebreiteten Befanntfchaft mit ſo vie— 
len neuen und mannichfaltigen Gütern, durch 


diefe Vereinigung noch eifriger zu begehren 
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gereizt wird, mit der gerinäft möglichen. 
Anſtrengung feiner Aräfte ungehindert 
alle diefe Güter zu genieffen, . Wir ſtoßen 
auf die Zeiten der buͤrgerlichen Zerruͤttungen 
und Unruhen, auf die Zeiten, welche die 
Grundlage unſerer heutigen Verfaſſungen gez 
worden, auf die Zeiten der Feudalverfaſſung. 
In dieſer gruͤndet ſich die heutige Ungleich— 
heit und Abhaͤngigkeit der Menſchen, die Ver— 
ſchiedenheit, die Unterordnung und das Ueber— 
gewicht gewiſſer Staͤnde. In dieſer gruͤndet 
ſich alles, was Folge dieſer Ungleichheit iſt. 
Dieſe Ungleichheit faͤngt ſogleich an, ſobald 
das Vermoͤgen und die Reichthuͤmer ſehr un— 
gleich vertheilt ſind: denn es gibt Schwache 
und Starke, ſobald es Arme und Reiche gibt, 
ſobald es Menſchen gibt, welche um einen 
gewiſſen Preiß feil ſtehen, ſobald es andere 
gibt, welche im Stande ſind, den bedungenen 
Preiß zu erlegen. Wo der Reichthum iſt, da 
iſt auch die Macht, und weil niemand allen 
und zu allen Zeiten geben kann, ſo kennt die 
Geſchichte nichts, was dem Wechſel mehr un— 
terworfen waͤre, was haͤufigere Veraͤnderun— 
gen erlitten haͤtte, als eben dieſe Macht, die— 
ſer Abgott der Menſchen. Bei der Feudal— 

P3 ver⸗ 


030 


verfaffung war. dies vollkommen der Fallı 
die Könige waren mächtig, fo lange fie reich 
waren; ſie wuͤrden ihre Macht verlaͤngert ha⸗ 


ben, wenn ſie unterlaſſen haͤtten, ihre Lehen 


laͤnger als auf die Dienſtzeit zu verleihen. 
Sie ſelbſt haben ſich das Vermoͤgen zu geben, 
und mit dieſem allen Einfluß und Macht ent— 
zogen, als ſie anfiengen, den Beſiz dieſer 
Lehen auf Lebenszeit, und am Ende gar auf 
alle Erben ihrer Vaſallen zu verleihen. Da— 
durch gieng auſſer dem Namen und aufferlis 
chen Schein, alle Gewalt auf die Öroßen ih: 
res Reichs über, und nun entſtand durch das 
Lehenſyſtem, das Ende der Demofratie, ein 
ſchwaches Oberhaupt und eine ariftofratifche 
oder oligarchifihe Verfaffung. Aus dieſen Bas 
fallen entſtand der vorher diefen Völkern un: 
befannte höhere und niedrigere Adel, die uns 
mittelbaren uud mittelbaren Stände eines 
Reichs. Alle Gewalt war von nun an in den 
Hinden der Großen. Einige derfelben werfen 
ſammt ihren Untervafallen das fo aufferft ge— 
ſchwaͤchte koͤnigliche Anſehn ganz von ſich ab, 
werfen ſich ſelbſt zu unabhängigen Beherr— 
ſchern uͤber ihre Untervaſallen auf; erheben 
dieſe zu unmittelbaren Staͤnden ihres Reichs, 
bis 
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bis fie ſtark genug waren, um derfelben zu 
entbehren, und fodann ihren Einfluß und Vor⸗ 
rechte zu vermindern. Ein anderer Theil der 
Großen fand’ es: weniger bedenklich, unter eis 
nen fo fehr ‚gefchwächten Dberhaupte in ihe 
rem ehmaligen Zufammenhange zu leben; fie 
glandbten vor allezeit ſtark und gefichert zu 
ſeyn; fie Fonnten nicht vorberfehen, wieder 
Gefallene dereinft wieder. aufftehen, feine 
Kräfte ſammeln, die ihrigen fhwächen , fie 
angreiffen: und zerfidren koͤnne. Diefe Sorg⸗ 
loſigkeit und unuͤberlegte Geringſchaͤtzung ih: 
res gedrukten Gegners machte, daß dieſer kei— 
ne Zeit und Umſtaͤnde zu ſeinem Vortheile 
ungenuͤzt vorbei ließ. Auf dieſe Art war es 
in manchen Reichen, in dem einen fruͤher in 
dem andern ſpaͤter, klugen Koͤnigen gelungen, 
durch die Vermehrung ihrer Domaͤnen, durch 
gluͤkliche Kriege und Erbſchaften, durch Ver— 
bindungen mit andern, durch die Schwäche: 
und Zwietracht ihrer Vaſallen, durch heimfälz 
lige, mit ihrer Krone vereinigte Lehen, durch 
Ankaufung adelicher, bei verſchiedenen Gele— 
genheiten, beſonders zu den Zeiten der Kreuz—⸗ 


J zuͤge feilgebotener Guͤter, durch das nach den 


Areuzzügen veranlaßte Aufblühen der Städe 
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fe und Gemeinheiten, durch die-denfelben er: 
theilte Freiheiten und Unterſtuͤtzung, durch 
die Verminderung der Leibeigenichaft, durch 
eine. ftrengere und verbeflerte Nechtspflege, 
durch Das" Eutftehen: des Mittelftandes, und 
befonders durch die eingeführte beſoldete ftes 
hende Miliz wach und nach ihr erftes Anfehir 
mehr oder weniger an fich zu reiffen, Die Lehns— 
miliz und den Beiſtand ihrer Zrände zn ent— 
Behren, dem mächtigen Adel die Stirne zu bie— 

tar, und ibn Durch Die. Beſchraͤnkun einer 
Freiheiten fo weit herabzufesen, daß fich nun 
die Wage mehr-anf ihre Seite neigt, und fich 
die koͤnigliche Gewalt J dem Maas vermehrt, 
als ſich die Gewalt: der Stande offenbar vers 
mindert, daß fie ſich noch mehr : vermehren 
wird, wenn nicht fo ‚viele. neuere mislungene 
Verſuche und Beifpiele zurüfhalten, und den 
Großen der Erde die Schonung und Nachficht 
fraftiger empfehlen. — Die Zeiten find zwar 
ruhiger. geworden, ‚aber die Sittlichkeit hat bei 
dieſer ganz veränderten Lage der Sachen nicht 
viel gewonnen. Die Bewegungsgründe unfes 
rer Handlungen haben fich dabei fehr wenig 
‚seredelt, Der für eine höhere Tugend fo muͤh— 
ſame Gcedanke an eine — Welt iſt durch 

den 


N 


>38 


den erhöhten Glanz des gegenwärtigen ' Les 
bens, durch. die Mannigfaltigkeit der anzies 
hendſten Güter, Durch die größere Zerftreuung 
noc) unmerfiamer, und die Furcht umd «die 
Begierde fein Gluͤk zu machen, find die. hews 
ſchenden Triebfedern geworden. . Die Begiers 
de Deinjenigen zu gefallen und bekannt zu wers 
deu, welcher die Quelle alles Gluͤks it, iſt 
die weitere Folge. Durch diefen Weg alein 
“wird ed: Eubalrernen möglich, über andere zu 
gebieten, ihren Einfluß zu vermehren, eine.Art 
von Macht zu erhalten, und ungehindert zu 
genieffen. Diefe Macht. zu erhalten iſt das 
Ziel aller Wuͤnſche: die Neredlung der Ads 
fichten iſt nach aller Erfahrung Fein Mittel 
diefes Ziel zu erreichen; es giebt deren Tau—⸗ 
fende, welche näher liegen, Diefe Macht, wird 
unter ſchwachen Regenten zuverlagig den Boss 
artigiten zu Theil -werden, - Dieſe verlurhen 
ihre Gunft an Feine anderen als ſolche Metz 
fchen , welche. ihnen Ähnlich find. Der Meg 
zur Ehre geht bier folglich durch das Gebiet 
der Niederträchtigfeit und Schande, und da 
jeder zur Ehre eilt, fo ift hier Intereſſe ges 
nug, fihlecht zu handeln; aber es mangelt 
durchaus am Intereſſe, feine Abſichten zu ver— 
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edlen; denn auch hier, ſo wie in allen uͤbri⸗ 
gen Fällen und, Situationen wird die Träg- . 
heit. dem Menfchen nicht erlauben, daß er fich 
zum Beflern entfchließt, fo lange es möglich 
ift, feine Wuͤuſche durch ein minder gutes, 
wo. nicht fehlechtes und unfittliches Betragen 
zu erfüllen; fo lange ein fittlicheres Betragen 
die Erfüllung feiner Wünfche — oder ver⸗ 
zoͤgert. 
Quis enim virtutem — ipfam 

Praemia fi tollas ? 

Diefe Aufmunterung ift von Höfen nicht 
au erwarten. Die Höfe find zu Feiner Zeit als 
die Schule der. Eittlichfeit gerühmt worden, 
felbft da, wo der Regent untadelhaft ift. Gie 
find von jeher die Echule der Verftellung und 
Heuchelei geweien, nad) welcher fich ein gro= 
fer Theil formt, der. von vaher fürchtet oder 
hoft. Der Umgang mit Menfchen, welche fo 
fehr über uns erhaben find, im deren Gewalt 
unſer ganzes Schikfal beruht, entzieht jedem 
Geite | feine Eigenheit und BIEIDER, 
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den Zof eines Königs; du koͤmmſt als ein 
Rnecht zuruͤk.“ 


Eine fo auſſerordentliche Veraͤnderung hat 
die Denkungsart des Menſchen erfahren, feite, 
den er fich mit andern vereinigt hat, um feis 
ner Schwäche zu ſteuern. Welcher Abſtand zwis 
ſchen der Glüffeligfeit des Menſchen, welchen 
ehedem in Wäldern und von bloßen Früchten 
gelebt, und dem Syſtem der Gluͤkſeligkeit, 
welches fich der Menfch an Höfen und in grofz 
fen volfreichen Etädten gemacht hat! zwifchen 
den Altern und den. gegenwärtigen Begriffen, 
worauf ihn feine Vereinigung mit andern führt! 
Durch) diefe Vereinigung hat der Menfch neug 
und unendliche Bedürfniffe Fennen gelernt; neue 
Güter und neue Uebel; feine Sinnlichkeit und 
Begierde zu genieffen find auf das lebhaftefte 
gereizt worden; num erſt hat diefes Leben für 
ihn einen Werth, indem feine Kräfte und mit 
ihnen die Fähigkeit fo mannichfaltige Güter zu 
genieilen, fich beffer entwideln, Er hat auf 
diefem Weg erfahren, daß Geld, Macht und 
äufferliche Ehre, die zuverläffigften Mittel 
find, um zu feinem erjten Zwek zu ge'ongen, 
um ruhiger zu genieſſeu, um das Misvergnuͤ— 
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gen und das Gefuͤhl de Schmerzens zu ent⸗ 
fernen; daß ohne dieſen alles Leben hier un— 
ten, ein Leben des Jammers iſt. Er begehrt 
alfv bon nun an diefe Güter, als die erſten 
und höchften. "Der Glanz des gegenwärtigen 
Lebens ſchwaͤcht und verdunfelt alle Morftel: 
lungen eines kuͤnftigen. Er vergift fogar, 
daß er ein Menfch ift, über den Unterfchied 
der Stände, über der Größe, zu welcher er 
empor ftrebt. Die gejellfihaftliche Vereini— 
gung hat die Begierde zu genieffen, fo wenig 
gefchwächt, day fie vielmehr diefe Begierde 
noch mehr entflammt hat; fie hat dem Mens 
ſchen zu diefem Erde mehrere Mittel darges 
boten, den Genuß mannichfaltiger und durch 
die Mannichfaltigkeit um fo werther gemacht. 
Sie hat den Menfchen thätig gemacht, um 
die Mittel zu einem höhern finnlichen Genuß 
zu erwerben; alle Anftrengung feiter Kräfte, 
der ganze Plan feines Lebens, alle einzelne - 
Handlungen, arbeiten auf diefen Zwek. Aber 
fie hat auch eben dadurch, daß fie die Sinn— 
YichFeit vermehrt, die primitive Trägheit uns 
terhalten, indem fie die Urfache ift, daß fein 
Blikuicht weiter vordringt, und bei dem Ges 
genwärtigen verwerlt, daß der Menfch bei als 
| B ler 
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yer Thaͤtigkeit nie fo thaͤtig wird, ald er wers 
den Fünute, weil er noch fehr viele und fehr 
hohe Güter, entweder gar nicht, oder nur ſehr 
unvollfommen vorherſieht. Die gejellfihaftlis 
che Vereinigung hat zwar der Fürperlichen 
Staͤrke größtentheils ein Ende gemacht, aber 
fie hat von einer andern Seite einer neuen, 
ungleich gefährlichern Etärfe und Eigenmächz 
tigkeit den Weg gebahnt. Der Schwaͤchſte am 
Körper kann ſich feitdem durch andere, durch 
Geld und Dpinion fo fehr verftärfen, daß 
Millionen erzittern, fobald ein Einziger bes 
fiehlt; fie hat ein noch gröperes Intereſſe ers 
weit, eigenmächtig zu handeln; fie hat, ins 
dem fie den Schwachen gegen den eigenmächz 
tigen Stärfern verfichern wollte, den Singers 
zeig gegeben, durch ihre Mitwirfung noch eis 
genmachtiger zu werden; fie bat mit den Bes 
dürfniffen, die MWeichlichkeit und Abhaͤngigkeit 
vermehrt, und durch die Ungleichheit der Guͤ— 
ter das einförmige Menfchengefchlecht in zwei 
fehr ungleiche Theile, in Neiche und Arme, in 
Maͤchtige und Schwache, in Knechte und Ge: 
bieter abgetheilt. Erſt ſeitdem der Güter und 
Nebel fo viele geworden, ſeitdem man mehr 
als ein Menſch — kann, ſeitdem ſich die 
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Menfchen in untergeordnete Klaffen und Staͤn— 
de abgetheilt Haben, feitdem es möglich gewor: 
den, aus einem niedrigern Stände’ fich zu ci= 
nem höhern zu erheben, feitden es! fo viel zu 
verlieren und fo viel zu gewinnen gibt —; erit 
feit dieſen Zeiten find die Menfchen feiger, 
ſurchtſamer, weichlicher, niederträchtiger, hab: 
füchtiger,, zänkifcher und fireitfüchtiger gewor- 
den. Mit der Möglichkeit, ſich mit Reichern 
und Mächtigern zu vergleichen, feine gegen— 
wärtige Lage zu verbeffern, feinen Einfluß zu 
‚verniehren, init der daraus entitehenden Bes 
gierde mehr zu werden, ſich von Etuffe zu 
Stuffe empor zu fihwingen, find zu gleicher 
Zeit Neid und Haß mit ihrem gräßlichen Ge— 
folge in diefer Welt unter Menfchen mit ihrer 
- wahren häßlichen Geftalt erfchienen. Eeitdem 
ift das Miövergnügen allgemein ‚ weil niemand 
mit feiner Lage zufrieden it, und die Fode— 
rungen der Menfchen ganz unerfättlich find, 
Nun erſt erfchallen allgemeine Klagen Über den 
Kauf and die Einrichtung der Welt, über ihre 
Unvollfommenheit und Mängel; nun verlangt 
der Theil, daß fich das Ganze nach ihm rich- 
te und, ordne; feitdem glaubt der Menfch alle 
Maͤngel, welche er weit gewiffer ın feiner ganz 


verfehrten - 


u | 239 
verfehrten Denkungsart finden fönnfe, in der 
Natur felbft zu finden; feitden will er diefe 
ändern, ftatt fich felbft zu Ändern, um den 
Grund feines Misvergnügens zu heben. Mit 
der gefellfchaftlichen Vereinigung, mit der 
Vervielfältigung der Intereße und Mitwerber, 
fängt der Menfch häufiger an, auf dem Wege 
feiner Erwartungen und Wünfche, dem andern 
zu begegnen, zu haffen, zu betrügen, zu ver: 
laͤumden und zu verfolgen. Erſt feit den Zei— 
ten, als die bürgerliche Vereinigung diefe Aus- 
bildung erhalten, und dem Ehrgeiz fo mannich- 
‚faltige Ausfichten eröffnet hat, ift des Empor— 
ftrebend, des Streitens, und der Zwietracht 
Tein Ende oder Maas. Aus dem Schooße der \ 
gefellfchaftlichen Vereinigung , Durch das hier 
entftandene mannichfaltigere Intereße, find 
alle diefe unruhigen Eelbftpeiniger , fo viele 
. feine, ſchadenfrohe, binterliftige, planvolle 
Betrüger, fo viele eigennüßige, unerfättliche, 
| kurzſi ichtige I ducherer und Geizhaͤlſe, ſo viele 
Heuchler, ſo viele falſche und verraͤtheriſche 
Freunde hervorgegangen. Nicht unter den 
natuͤrlichen, unter den geſi tteten, in Geſell— 
ſchaft vereinigten Menſchen, gibt es argwoͤh— 
a mistranifche , unverfrägliche zänfer, 
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ungerechte Eigenthuͤmer, bejtechliche Michter , 
falfche Zeugen, betrügliche Gewerbe, Ver: 
falscher der Wahrheit, muthwillige Schnlöner, 
Schwelger und Verfchwender, niederträchtige 
Schmeichler , Teichtfinnige , Teichtglaubige , 
eitle, Findifche, ruhmfüchtige Thoren, aufge: 
blaſene Etplze, Verächter, Unterdrücfer der 
Unſchuld, Müßiggänger, Taͤudler und Spie— 
ler, Erbfchaftserfshleicher, Wolluͤſtlinge und 
Giftmiſcher; — Alles in der Abſicht, um Mit— 
werber zu entfernen, um ſich felbft geltender 
zu machen, feinen Cinfluß zu vermehren, um 
es andern gleich zu thun, um der Verachtung, 
zu entgehen, um angejehener, mächtiger und 
zeich zu werden. — Wozu angefehn, mächtig. 
and reich? Wozu dieſes raſtloſe Beſtreben, um 
dies Alles zu werden ? — Dies kann unmöglich 
um der Zukunft willen gefchehen; denn es follte 
ſchwer Halten, verfchrtere und unfchicklichere 
Mitrel zu finden; — um des Fünftigen Lebens 
willen, ſich an Kopf und Herz verjchlimmern, 
aus Saghaftigkeit feine Pflicht verleugnen, 
und gegen eine beßere Ueberzeugung handeln, 
Schwächere  mishandeln , ‚vor Mächrigeren 
kriechen, fich verftellen und heucheln ꝛc. ꝛc. — 
and Died alles um der Zufunft willen? — 
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⸗ Hat 
Welche Mittel! Diefe Mittel verrathen den 
Zweck, wie den Vogel der Geſang. Diefer 
Zweck ift Fein anderer, als ein froherer,, als 
der froheite Genuf- dieſes Lebens. Cie verra— 
then, wo nicht einen voͤlligen Unglauben, eine 
gaͤnzliche Vergeßenheit der Zukunft, doch 
gewiß eine ſehr ſchwache, aͤußerſt unwirkſame, 
blos ſpeculative Vorſtellung und Erwartung 
dieſes Zuſtandes, einen hohen Grad von Gleich— 
guͤltigkeit, gegen unſere kuͤnftige Dauer, den 
heißeſten Wunſch, von der ewigen Fortdauer 
dieſes gegenwaͤktigen Lebens. 

Wir find alſo an höherer Sittlichkeit. wicht 
weiter gekommen; wir handeln nicht nach 
den reinften und höchften Abſichten, weil, wie 
wir täglich erfahren, zu dem frohern und häufz 

figern ſinnlichen Genuß dieſes Lebens, minder 
reine Abfich en , eben ſowohl zureichen, weil 
der uͤbermaͤßige Glanz des gegenwaͤrtigen Les 
bens den Gebrauch der Vernunft, ımıd die 
Nücficht auf eine entferntere Zukunft ſchwaͤcht 
und verkindert; unfer Geſichtskreis it zwar 
erweitert, in fo fern find wir beffer ; diefer 
Gefichtöfreiß laßt jich noch ferner. erweitern, 
in.fo fern find wir unwißend. Wir find gleiche 
gültig gegen höhere. entferntere Guͤter; in fo 
fern fi ” wis noch wie vordem, unthaͤtig und 
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träg, weil wir. bloß für die niedrigeren unters 
geordneten Zwede, für die Vervollfommmung 
unfers äußern Zuftandes, den Grad von Ihäs 
. tigkeit Außern „ ‚welche. wir für unſere innere 
Vervollkommnung anwenden, follten.. Cein 
Glüc zu machen, die dazu guͤnſtigen Umftände 
fleißig zu benußen, ſich nach dem Wink derje— 
nigen zu richteir, welche dazu beytragen koͤn— 
nen, die entgegengefehten Hindernife zu entz 
fernen, vor den Augen feiner Zeitgengfen zu 
glänzen; — dies ift, was die heutige Welt 
Lebensweisheit nennt , wornadh' jeder ſtrebt, 
worauf fchon unfere erfte Erziehung abzweckt, 
worauf jeder den Plan ſeines Gluͤcks anlegt, 
was aus jeder feiner Handlungen erfcheint. 
Dazu ganz allein haben wir die nöthigen Er— 
fahrungen gefammelt ; aus'diefer Quelle, find 
die fo verfchiedenen Syſteme der Glüchfeligfeit 
entſtanden, welche, da fie fich früher ausbil- 
den, und dem Menfchen geläuffiger werden, 
alle Vorſchriften der Eittenlehre und Religion 
entkraͤften, und umvirffam machen. - Dies 
macht, daß wir diefen Stand, diefen Ungang, 
vor alten andern erwählen, daß wir Gute haf? 
fen, und Voͤſe lieben Fonnen, daß mir loben, 
was getadelt werden füllte, daß wir tadeln, 
was 
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was vernünftig iſt; daß wir den Exhlechtern 
vorziehn, mden wir einen Beßern verachten; 
das wir heute begehren, was wir geftern ver: 
abjcheut haben ; dag wir bald Gutes, bald 
Boͤſes thun; daß wir nur im fo fern Gures 
thun, als es Mittel zu unſerm Zweit, Ein 
ſo wunderoolles , abwechjelndes , widerfpre, 
chendes Betragen, macht, dag derſelbe Menſch— 
das unerklaͤrbarſte Raͤthſel von der Welt 
ſcheint, ein unaufhoͤrlicher Widerſpruch mit 
ſich ſelbſt, die ſonderbarſte Miſchung von 
Dingen, welche ſich aufheben, von Leiden— 
ſchaften und Vernunft, von Laſter und Tu— 
gend, von Thorheit und Weisheit, Staͤrke 
und Schwäche, Offenheit und Verſtellung, 
Tätigkeit und Traͤgheit, Zejtigfeit und Wan— 
felmuth, Leichtſinn und‘ Ueberlegung, von 
Güte und Bösartigfeit , Unerfchrockenheit und 
Feigheit, Gejelligfeit und Wildheit, Eigennutz 
und Gemeinnaͤtzigkeit, von Grosmuth und 
Niedertraͤchtigkeit, Aberglauben und Unglau— 
ben, Eigenſinn und Leichtglauben, von Trau— 
rigkeit und Freude, von Niedergeſchlagenheit 
und Uebermuth ıc. — Was iſt hier fo unerflär- 
bar ? Was widerfprechender, wenn der Menfch 
aus Traͤghen thaͤtig, aus Furcht tapfer, aus 
| Q 2 Stol; 
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Stolz demuͤthig und Berablaßend , aus Falſch⸗ 
heit aufrichtig , aus Nachbegierve fanftmüthig, 
aus Eigennuß groß und gemeinnüßig, in der 
‚ Mnbeftandigfeit beftandig ift? Wer ſieht hier 
‘nicht, was nocy immer und beftändig vor un— 
fern Augen: gefchieht , daß bey dem größten, \ 
fo - anfcheinend unerflärbarften Widerſpruch, 
doch immer, derfelbe Menfch, zu demfelben 
lan arbeitet, wo bald das eine, bald das 
andere Mittel zu feinem Iwed iſt — zu einent 
Zweck, degen Erreichung fo fehr von den Um— 
ſtaͤnden, fo wenig von ihm felbft.; und fo fehr 
von andern abhängt? Daß in demfelben Men 
schen ſich zwey NKräfte, Sinnlichkeit und 
Vernunft unaufhoͤrlich beftreiten-, daß alles 
daranf ankoͤmmt, welche von beyden, in jeden 
Nugenblide die Oberhand erhält. Dieſe ma: 
chen , daß der Menfch das Beßere einfieht, und 
das Echlechtere erwählt, daß er am fchwäch- 
ften iſt, wo er ſtark ſcheint. Mo’ die Sinn: 
Yichfeit der Zweck iſt, da verlieren alle Tugen— 
den ihren Werth, weil aus allein erſcheint, 
daß die Quelle unlauter iſt, und die Abfichten 
von der Art find, daß. fie Feine höhere Vollfom- 
menheit der Seele verrathen, Dieſe Abfichten 
werden fish nie neredlen , fo lange das dazu 
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noͤthige Jutereße mangelt. Dies wird alfezeit 
mangeln, jo lange es dem Menfchen möglich 
bleibt, das Ziel feiner Münfche, mit einem 
minderen Grad der Lauterfeit, eben fo gut, 
wo nicht beßer zu erreichen. Dies ift, mas 
durch die Vereinigung mit andern Menfchen 
möglicher geworden iſt, wodurch diefe Wereis 
nigung dent Vorſchritte zu unſerer hoͤhern 
Vervollkommnung ein mächtiges Hindernif 
entgegen geftellt hat. Nicht, dag der Menfch 
den froheften Lebensgenuf verlangt; nicht, daß 
die gefellfihaftliche Vereinigung, diefen allges 
meinen, unauslöfchlichen Trieb nach Gluͤckſe— 
ligfeit und Vergnügen mächtiger entflammt 
hat; weder das erfte, noch das zweyte hindert 
die Vorfchritte der Tugend. Es Fommt mehr 
auf die Mittel an, welche zu dieſem Zweck fuͤh— 
ren, ob diefe von der Art find, daß fie diz 
urfprüngliche Traͤgheit befordern und unters - 
halten; ob fie das Wohlwollen und die Vered— 
lung der Abjichten entbehrlich machen; ob man 
das Leben eben fo gut auf einem fürzern und 
bequemern Meg genießen kann, ohne feinem. 
Geſichtspunkt zu erweitern, ohne feine Abfich- 
ten zu veredlen, Eolche Mittel het die 
geſellſchafrliche Vereinigung dem Menſchen 
m 3 befannt 


246 | 

bekannt gemacht, indem fie den Gebrauch des 
Geldes, nebft einer neuen Iht von Staͤrke ein- 
geführt. "Dadurch find die Dinge in den Zu— 
fiand zurückgegangen, in welchem fie vor aller 
Vereinigung waren, Die Menfcheniiebe, und 
mit ihr, die Vervolllommmung unferer- felbft, 
find entbehrlicher geworden, feitvem wir die 
uns fo noͤthige Mitwirfung anderer erpreßen 
and. erfaufen koͤnnen. Die Hilfe der Menfchen 
ift eine Waare geworden, welche um Geld 
feil gebothen wird; fie ift Das Loͤſegeld, wel: 
ches der Echwächere den Mächtigern bringt, 
um den Ueberreft feiner Kräfte für fich und die 
Seinigen zu retten, Wer reich und mächtig 
iſt, kann Alfes weit ficherer genießen und in der 
Nähe haben, was der Tugendfreund durch die 
Veredlung feiner Abfichten erhalten Fann und 
fo felten erhält. Die Neigung fallt von nun 
an auf die Mittel; die Glücfeligteit wird in 
dem Beſiz diefer Mittel geſucht; alle Vers 
vollkommnung des Geiftes wird nuͤr in fo weit 
betrieben, als fie ein Mittel ift, den Beſiz 
dieſer neuen Güter zu erhalten: Cie die Zwed 
ſeyn follte, wird nun zu einem bloßen Mittel 
umgefchaffen,- das fich ganz nach feinem Zwede 
richten . der Sa wird alfo dem Körper 
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untergeordnet, und von nun an ift die ganze 
Ordnung der Dinge, auf eine fonderbare Weiſe 
verkehrt. Es findder Mittel, Wege und Mös⸗ 
fihten fo unendliche und mannichfaltige 5: es 
entſtehen deren mit jedem Zage,. durch. fo viele 
Kollifionen,, Aufrritte und Vorfälle, fo viele 
neue und einladendere, dag fich die ganze Kraft 
und Erfindfamkeit des Menfchen erfchöpft, von 
einem mislungenen Verſuche zu dem: andern 
ſchreitet, und eine widrige Erfahrung über die 
andere haͤuft, ehe es dem Menfchen. möglich 
wird, jich von der erften aller Wahrheiten zu 
überzeugen: Daß niemand das. Leben fo 
fehr genießt, als der innerlidy vollfom« 
mene Menſch; daß niemand innerlich voll 
Fommen ift, deßen Abfichten unedel find; 
daß folglich die hoͤchſten Abſichten, die in⸗ 
nere Vervollkommnung, die Tugend, das 
einzige, zuverlaͤßige, dauerhafte Mittel 
find, ums dieſes Leben am beſten zu ge— 
nießen, um alles außer ſich ſchoͤn und gut 
zu finden, um alle ſeine Wuͤnſche ungehin⸗ 
dert zu erreihen.  . 

Dieſe große Ueberzengung, ift die Grund: 
bedingung aller hoͤhern Eittlichfeit, alle Vor— 
schriften ‚der Religion und Sıttenlehre werden 
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nie in Handlungen ſichtbar werden, fie werden 
als eine bloße Nebenfache, die Köpfe der Mer 
ſchen befchäftigen , ohne das Herz und der 
Millen zu veredlen, fo lange fte nicht mit dent 
wirffamiten aller Triebe, mit dem Trieb nach 
Gläcdfeligkeit und Vergnügen, nach dem 
frohften and imgehindertften Genuß dieſes 
Lebens, in ein guͤnſtiges Verhaͤltniß geſetzt, 
und als die ausſchließenden Bedingungen dar— 
geſtellt werden, um dieſen Trieb am beſten 
und am dauerhafteſten zu befriedigen. Dann 
erſt, wenn der Wunſch fo wert gebracht iſt, 
wenn feine Schwäche ven der Sinnlichkeit dieſe 
Verſtaͤrkung erhhalten hat, daun erſt, wird es 
dem Menfjen möglicher, einen Schritt weiter 
zu wagen, die Tugend nım ihrer ſelbſt willen, 
vder wenigftens als die Grundbedingung zu 
einem kuͤnftigen und höhern Leben zu begehren. 
Dann erft kann es ihm beßer einleuchten > 
Daß dem. Mienfchen diefer Gang zum Vers 
"gnügen gegeben fep, um durch diefe Aus: 
ſicht feine Ehätigfeit zu reizen, um diejenige 
Vaortrefflichkeit feines Geiftes zu erwerben, 
welche ſchon bier unten, die reinfte Quelle 
der Gluͤckſeligkeit, und noch überdies, die 
Vorbe dingung iſt, ohne welche, die noch 
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ferner feiner wartende, böbere Seliafeit, 
niemals erreicht werden kann; daf dies 
geben nur Vorbereitung auf die Zukunft, 
fo wie das Vrranügen'nur bloßes Mittel 
ift, um den Geift des Mienfchen, für er 
Zukunft zu vervollfommnen 
Wenn nun wie ich gezeigt-babe, "eine — 
wachſende Gluͤckſeligkeit, die Beſtimmung aller 
Menſchen iſt, wenn dieſe nur durch innere 
Vervollkommnung erreicht werden kann; wenn 
alle Vervollkommnung unſeres innern Zuftan- 
des ganz allein in der hoͤchſten Laͤuterung un— 
ſerer Abſichten, in der Entwickelung unſerer 
hoͤhern Kraͤfte beſteht, wenn ſich dieſe nie ohne 
Reiz, ohne Beduͤrfniß, ohne gegebenes In— 
tereße entwickeln; wenn wir in der Laͤuterung 
unſerer Abſichten, in der Entwickelung unſerer 
Kraͤfte, noch fo weit zuruͤck find, fo kann der 
- Grund diefer fortdauernden Unvollkommenheit, 
ur in den Mangel von dem dazu noͤthigen 
Heiz und Intereße , gefucht werden, darim, 
Daß unfere natürliche Unwißenheit, Traͤgheit, 
und Eigenmächtigfeit genährt werden; daf es 
uns möglich wird, mit unedleren Abfichten 
008 Ziel unferer Wuͤnſche in etwas zu erreichen, 
In der heutigen Verfaßung der Welt ift: 
25 1) Die 
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1) Die Tugend und innere Vervolllommnung 
ſehr felten ein- Mittel, »ein glaͤuzendes auferliz 
ches Gluͤck zu machen „ zu oͤffentlichen Aemtern 
zu. gelangen’, feinen». Unterhalt zu verdienen, 
‚Die bloße Geburt gibt noch immer »ein aus: 
fchliegendes Recht auf oͤffentliche Etellen, 
Dieſe ſind mit um ſo reichlichern Einkuͤnften 
verſehen, je unbedeutender der Dienſt iſt, 
welcher dadurch geleiſtet werden ſoll, je mehr 
fie zum Zeitvertreib und Unterhaltung abzwek— 
fen. Die innere Vervollkommnung iſt ſelten 
ein Mittel, Geld, Ehre, Macht, Unterhalt, 
und m. Stellen zu verdienen. | 

‚Die uns fo noͤthige Huͤlfe und Mitwir— 
* anderer, kann auf andere Wege, als durch 
allgemeine Menſchenliebe und bloßes Wohlwol— 
len erhalten; ſie kann erkauft oder erpreßt wer— 
den. Man hat folglich mehr Reiz, maͤchtig 
und reich, als wohlwollend und tugendhaft zu 
ſeyn. 

3) Der Schein wirkt ſo viel als die Sache. 
Nur die fichtbaren Wirkungen und Folgen kom— 
men in Betrachtung; die Abfichten werden 
gänzlich vorbey gegangen, Nach dem Aeußer— 
lichen und nach den Folgen, nicht nad) den 
nd; chten ‚ wird ber ſittliche Werth eines 
Menſchen 
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Menſchen beſtimmt; der Menſch hat folglich 
alles Intereße, gut und tugendhaft zu ſcheinen. 
Darum iſt unſere Tugend nichts weiter als 
Schein. 

4) Die innere Vervollkommnung, die hoͤchſte 
Laͤuterung der Abſichten, haben ihre Beloh— 
nung von der Zukunft zu erwarten. Sie erhal— 
ten erſt mit der Ueberzeugung von unſerer Fort: 
dauer ein höheres Intereße. Dieſe Ueberzeu: 
gung wird durch den Glanz des gegenwärtigen 
Lebens, durch die Sinnlichkeit und Empfindung 
zu fehr verdunfelt, Diele Vorftellung Tann 
felten durch die Umftände, im welchen wir 
leben, zu derjenigen Lebhaftigfeit gelangen, 
welche nöthig ift, um den Eindruck des Gegen: 
wärtigen zu ſchwaͤchen, und als Triebfeder 
von Handlungen zu wirken, 

Diefe find die vorzüglichften Hindernife der 
Tugend, unter welchen alle übrigen ais Folgen 
begriffen find. Diefe dauern noc) fort; au 
diefer Urfache find wır nur fo weit; fo langı: 
diefe Hindernige fortdauern, iſt an Feine höhere: 
Tugend, an Feine weitere Veredlung der Ab: 
fichtem zu denfen. Es kann alſo zuverläfig 
noch mehr gefchehen , als wirklich gefchiehr. 
Dies führt ung auf die . 
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Was muß gefehchen, wenn der Menſch ſich 
noch weiter veredlen RU? 
.-Diefe Aufgabe muß eine der ſchwerſten feyn, 
weil fich Die Kirche, Der Staat, die Erziehung 
und Der Unterricht ſchon ſeit Jahrtauſenden 
mit ihrer Aufloͤſung beſchaͤftigen, und, wie die 
Erfahrung zeigt, noch zur Stunde, dieſen 
großen „wei ſehr unvollkommen erreicht haben, 
Dieſe Verbeßerung und Verminderung des 
ſittlichen Uebels iſt alſo entweder ſchlechter— 
dings unmoͤglich, oder alle Schuld des mis— 
lungenen Erfolgs lies“ an der Art, und den 
Mitteln, deren man ſich zu dieſem Endzweck 
bedient hat. Es ſcheint eher, man habe falſche 
Mistel gewählt, und Die wahren verjaumt, 
Dies ıft um fo gewiser, als aujerdem der 
Erfolg hätte erſcheinen muͤßen. — Warum 
erſcheint nun der jo ſehnlich erwartete Erfolg 
jo wenig? Ein reifferes Nachdenfen über diefe 
Frage, muß auf die verborgenen Mängel, und 
von dieſen, auf zweckmaͤßigere Mittel führen, 
Mir ſcheinen die Urjachen folgende zu feyn. 


* 


Jede Reformation, faͤngt erſt an, fo bald 
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gewiße Mangel und Misbraͤuche allgemein 
laͤſtig 
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Inftig werden; diefe erwecken das dazu nöthige 
Beduͤrfniß; ſie find aber auch die Urfüche, 
warum man in der Verbeßerung nie weiter 
geht, als wir felbit leiden, als es uns zu anz' 
dern eben fb falfchen Zwecken nothwendig iſt. 
Man begnügt ſich, den einreißenden Uebel 
einen Außerlichen Damm entgegen zu: fteller, 
ohne die Duelle abzuſchneiden, aus welcher 
Diefes Uebel hervorquillt. Selten wird auf 
den entferntejien Grund gearbeitet, und dieſer 
untergraben. Man begnuͤgt ſich die ſchaͤdlichen 
Ausbruͤche zu hindern; man erwartet, daß ſich 
alles Uebrige von ſelbſt geben werde, ſo wie 
ſich ſchen ſo manches gegeben hat. Man er- 
wartet das meiſte von der Ersichung, nnd dem 
Einfluße der Religion und des Unterrichts, 
one die Gelegenheiten, und den fo mächtig 
wirfenden Neiz zum Geyentheil, wie dod) 
nöthig ware, zu fihwächen, oder man fodert zu 
viel; man will, daß alles auf einmal geſchehe. 
Man will erzwingen, was bloß eine Folge des 
Beduͤrfnißes und der Ueberzeugung ſeyn kann. 
Man erwaͤhlet ſogar falſche Mittel, entweder 
weil man falſche Begriffe von der Vollkommen— 
heit des Menſchen hat; oder weil man den Ei; 
des Mebels, welchem man vorbeugen will, 
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dort. ſucht, wo er. nicht iſt; weil man den näch- 
ften unmittelbaren Grund. für den letzten hält. 
- Mus Ddiefer Urfache, find die meiſten Verbeſ— 
ferungsanftalten zu einfeitig, zu übereilt-, zu 
gewaltſam und zu übertrieben ; fie find entwe— 
wer bloße Palliative, welche für den Augenblik 
‚nägen, oder fie find ganz ohne allen Erfolg, 
oder fie fihaden von einer andern Geite mehr, 
als fie nuͤtzen. | 
Eine Reformation, welche wahrhaft ſeyn 
ſoll, muß auf das Zdeal der menjchlichen Boll: 
kommenheit arbeiten; fie muß den. Grund felbft 
angreifen, den wahren entfernteften Grund 
‚des Mebels Fennen. Sie muß ein Ganzes feyn, 
fie muß den übrigen Lauf der Welt, ſo wenig 
ſtoͤren als möglich iſt; fie muß nicht verlangen, 
was durch die Umftände nicht möglich ift, fie 
muß ein Kind der Ueberzeugung und des Be- 
dürfnißes ſeyn; fie muß folglich niemanden 
aufgedrungen werden; fie kann nur bey denje- 
nigen anfangen, welche diefes Bedürfnig füh- 
len. Diefen liegt es 'ob, dieſes Beduͤrfniß, 
durch zweckmaͤßigeren Unterricht. oder Anftal- 
ten, nach und nach bey niehrern entftehen zu 
machen. Jede Reformation wird um fo mehr 
wirken, je mehr fie jedem feine Srepheit läßt, 
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nach feiner alten gewohnten Art zu handeln; 
wenn fie die Dinge, wie ſie dermalen fin, fo 
viel möglich, in ihrer Drdnung laßt, wenig 
insbejondere-zu thun ſcheint, und bloß allen 
den Grund legt, damit das dazu noͤthige Bez 
duͤrfniß allgemeiner und lebhafter gefuͤhlt werde, 
Sie muß zu dieſem Ende der menſchlichen 
Schwäche und dem unkraͤftigen Willen, gegen 
Die Reize und DVerführungen der Zeiten und 
Umſtaͤnde, durch rein neues gegebenes lebhaf— 
teres Intereße zu Huͤlfe kommen; fie muß 
davon ausgehen, day fie Freywillige fammelt, 
und vereinigt, daß fie diefe erit bilder, wie’ fie 
‚zu ihren Zweck nöthig find; fie. muß vorzüglich 
durch die Erziehung wirken; fie muß fich mit 
Heinen unmerklichen Vorſchritten begnaͤgen, 
und ſich von der Wahrbeit überzeugen, daß 
die unmerflichite Annaͤherung zum Guren 
wirkliche Verminderung des Uebels iſt; daß 
aller Angriff dort geichehen muß, wo Ver ges 
ringſte Widerſtand iſt, wenn der letzte Grun) 
angegriffen wird; daß mit dem Grunde, alle 
Folgen von ſelbſt fallen. 

Das, was ich zur weitern Veredlung des 
Menſchengeſchlechts vorzuſchlagen habe, muß 
alſo ganz von dieſer Art ſeyn. Ich ſetze dieſe 
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Veredlung, in die höchfte Neredlung der 
Abſichten. Ich finde den Grund, warum 
diefe Veredlung noch nicht die höchfte ift, in 
feiner andern Urfache, als weil es dem Men 
fchen an Intereße fehlt, feine Abftchten zu 
nͤutern; weil es ihm möglich iſt, mit min: 
der geläuterten Abſichten, das gegenwärtige 
Ziel feiner Wünfche eben ſo gut, wo nicht 
beßer zu erreichen, weil feine AUnwißenheit, 
Trägheit und Eigenmachtigfeit , noch nicht 
hinlaͤnglich gehoben ſind. 

Die ganze Frage alſo, wie Menſchen noch 
weiter veredelt werden Fonnen, - kommt nun 
auf eine andere, auf folgende zuruͤck: J 
Wie Fann die noch übrige Unwißenheit, 
Traͤgheit, Sinnlichkeit und Kigenmädye 
tigkeit noch mehr vermindert werden; 
oder , was eben da hinausfuͤhrt, auf 
weiche Art, Fann der Wienfdy ein neues 
Intereße erhalten, feine Abſichten Zu ver« 
edeln? 

Die Eigenmaͤchtigkeit und Gewaltthaͤtigkeit 
if, wie ich oben gezeigt habe ,- eine Folge 
der Trägheit, Der Menfch ift eigenmächtig, 
weil er die Anftrengung fcheut, weil diefes 
Mittel bequemer iſt, um zu feinem Ziel zu 
| De gelan⸗ 
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gelangen. Gr wird aufhoͤren eigenmaͤchtig zu 
handeln, ſo bald kin eigenmaͤchtiges Betra— 
gen nicht mehr zum Ziele fuͤhrt, ſo bald er 
Juͤtereße erhaͤlt, feine Kraft mehr anzuſtren— 
gen, fü bald« es ihm wichtiger. wird, vie 
Mitwirfung anderer‘, welche er. bisher erkau— 
fen und erpreßen konnte, auf eine andere Art, 
durch Xiebe und Mohlwollen zu verdienen; 
fo bald feine Traͤgheit, durch ein gegeben«s 

anziehendes Intereße, mehr zur Liebe und 
Wohlwollen gereizt wird; fo bald er andere 
" Güter. Fennen lernt , ſo bald er: durch eigene 
Erfahrung überzeugt wird, daß diefe neuen 
Güter und Mittel ungleich geichicfter find, 
ihn an das Ziel: feiner Wiünfche zu führen, 
Diefes Ziel feiner Wünfche ift noch immer 
der höchfte Genuß dieſes Lebens; feine Traͤg⸗ 
‚heit . und Gıgenmächtigfeit werden folglich 
vermindert, fo bald die Vorftellung von einer 
Zukunft, und der Glaube am feine Fortdauer 
Iebhafter wirkt; fo bald der laͤngſt mögliche 
Genuß , der Zweck fener Handlungen wird; 
‚oder ſo bald er fich lebhaft aus der Erfah— 
zung überzeugt „ daß Xiebe und Wohlwollen 
‚den frohern Lebenögenuß weit zuverläßiger bes 
wirten, als Geld oder Macht, Dadurch ver— 
R lieren 
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lieren beyde, welche der Moraliſt nie aus der 
Welt verbannen kann, das, wodurch ſie fo 


ſehr anziehen; dadurch verlieren beyde an 


ihrem Werthe, und die Traͤgheit des Menſchen 
wird zu einer groͤßern Thaͤtigkeit ermu: tert, 
weil neue ‚höhere Güter fich in der Ausficht als | 
‚zuverläßigere- Mittel. darſtellen. Dieſe Traͤg— 
heit wird folglich vermindert, wie ſich die Ein— 
ſicht des Menſchen erweitert, wie er neue, ihm 
vordem unbekannte zuverlaͤßigere Guͤter und 
Mittel zur Gluͤckſeligkeit entdeckt, wie ſich die 
Unmißenheis vermindert, Je aufgeklaͤrter und 
einſichtsvoller alfo der Menfch wird, um jo 
. gefelliger „. um fo vollfommener , um ſo gluͤck— 
‚feliger wird. er feyn. Mit der Unwißenheit 
werden alte feine fittlichen Mängel gehoben; 
die Unwißenheit ift die, legte Quelle aller Un: 
ſittlichkeit. Die Aufklärung ift alfo das tinzige 
reelle und unttügliche Mittel, um den-Men- 
fchen vollfommener, fittlicher, thaͤtiger und 
gefelliger zu machen, — Aber von welchet Art 
muß dieſe Anfklärung ſeyn? 

Sie muß praktiſch, ſie muß erhaten, r ie 
muß lebhaft, fie muß zu diefem Ende das 
Werk feiner eigenen Erfahrung ſeyn; fie 
muß durd kraͤftige Anſtalten unterſtuͤzt 
werden. | 

Sie 
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- Sie muß praftifch ſeyn, weil fie feinen 
Willen beſtimmen, und gute Handlungen herz" 
vorbringen ſoll. Dies kann nicht gefchehen, 
wenn nicht alles im Verhaͤltniß und Beziehung 
auf unfere Gluͤckſeligkeit gedacht, wird ; eine 
folche Erlenntniß iſt eine praktiſche Erkennt⸗ 
niß. Sie muß erhaben ſeyn, weil ſie feinen 
Geiſt uͤber alle Hinderniße und niedrigere Guͤter 
erheben ſoll. Dies kann nicht geſchehen, wenn 
er nicht den Werth der Guͤter und ihre Unter— 
ordnung erkennt. Sie muß lebhaft ſeyn; 
denn fie fol Handlungen und Entſchlaͤſſe ber: 
vorbringen, fie foll jtarfer" wirken, als die 
ehemaligen Vorftellungen , fie foll den Reiz 
derfelben ſchwaͤchen und unterdruͤcken; dies 
Fann nie ohne einen hohen Grad von Lebhafiig- 
feit gefihehen. Sie foll das Werk feiner 
eigenen Kırfahrungen ſeyn, weil den Une 
glauben des Menfchen nichts fo fehr bejiegt, 
als eigene Crfahrung ; weil auperdem der 
Nuten und Vortheil nie fo ſehr erfcheint, weil 
fie eben dadurch lebhaft und prafiifch wird, 
Diefe Erkenntniß muß endlich durch kraͤftige 
Anſtalten unterſtuͤtzt werden, weil die. dazu 
noͤthigen Erfahrungen wiederholt werden muͤſ— 
ſen, um in der Uebung zu bleiben, um Be— 
R 2 duͤrfniße 
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duͤrfniße zu erwecken, und Fertigkeiten zu 
gruͤnden, und der Vorſtellung die noͤthige 
Staͤrke und Lebhaftigkeit zu geben: : 

Aus dieſen Merkmahlen ergibt ſich die Un— 
zulanglichteit des bloß wißenſchaftlichen theo⸗ 
retiſchen Unterrichts. Es kann ſehr gut; und 
gewiß nie ohne Erfolg ſeyn daß gute Buͤcher 
geleſen, und ein zweckmaͤßiger guter Vortrag 
ſo oft moͤglich angehoͤrt wird. Schriftſteller, 
Prediger und oͤffentliche Lehrer koͤnnen in ſo 
fern. ſehr vieles nuͤtzen; aber worauf alles 
ankoͤmmt, ſie koͤnnen Feine Situationen vers 
anlaßen, welche auf ihre Reſultate durch 
eigene Erfahrungen führen. Sie koͤnnen nur 
ein allgemeines, entfernteres, kein individuel⸗ 
les und gegenwaͤrtiges Intereße geben; und 
nur dieſes leztere iſt es, wodurch die Traͤg⸗ | 
heit befiegt wird ; fie. koͤnnen nie die gegen— 
feitigen Reize: (dnichen, die Gelegenheiten 
Hermindern , ind dringende, anhaltende Bes 
dürfniße erwecken. Der Menfch will, um 
feine Trägheit zu überwinden, fchon hier, fo 
viel möglich. genießen, was ihm feine Lehrer 
erft in der Zukunft verfichern. Wenn er hier. 
ſchon für höhere Zwecke thätig werden Toll, 
fp muß er Vortheile — unten u wer⸗ 
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den. Die Cittenlehre muß indefen mit feiz 
nen gegenwärtigen Erwartungen m eine naͤ— 
here Verbindung gebracht werden, bis er 
Fark genug wird, ihr um der entferntern 
Vortheile willen zu folgen. Der Menſch will 
fubjectio behandelt ſeyn; er will, von Stuffe 
zu Etuffe geführt werden. Der finnliche 
Vortheil muß dem Menfchen die Tugend ſo 
zu fagen aufführen, und die erfte Bekannt 
ſchaft veranlaffen, ehe er durch längern Um— 
gang mit ihren innern Reizen vertrauter wer— 
den, und fie, um ihrer ſelbſt willen, lieben 
kann. Er muß ihm die Zukunft naher bringen 
und dadurch anziehender machen, indem er dem 
Uebergang erleichtert. Die Tugend muß fich 
zur menſchlichen Schwäche herablaßen; fie 
muß fich zu diefem Ende nicht in der Geftalt 
zeigen, welche die meiſten zuruͤckſcheucht; fie 
muß ihm eher als Mittel erfcheinen, das zu 
erhalten, was er am eifrigften fucht; fie muß 
ſich an feine Erwartungen anſchließen, ſtatt 
folche geradehin zu befreiten; fie muß das, 
was in feinen Neigungen unſchaͤdlich iſt, un— 
beruͤhrt laßen, und ſich damit begnuͤgen, daß 
ſie dieſen Neigungen die unſchaͤdlichſte Richtung 
giebt. In dieſem Stuͤcke ſcheinen es mir die 
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bisherigen Theorien gänzlich verſehen zu haben. 
Eie feheinen mir ihre Foderungen darinn zu 
übertreibeit, daß fie gegen den ganzen Gang 
des menfchlichen Herzens, Durch einen Sprung 
auf einmal fodern, was nur ftuffenweis gefcher 


hen kann. Che der Menfch für die. Zukunft 


ganz allen thätig wird, muß etwas feyn, was 
fich zwiſchen die Welt und Zukunft ftellt , was 
dieſe beyden mit einander Herdindet, Damit Diefe 
ungeheuere Kluft ausgefüllt, und der Ueber: 


‚ gang erleichtert wird. Die Leidenschaft felbjt 


muß benuzt werden, um der Vernunft die 
Oberherrſchaft zu verſchaffen. Man wuͤrde 
mich ganz falſch verſtehen, wenn man glauben 
wollte, daß ich die Tugend zur Heuchlerin und 
Dienerin der Sinnlichkeit herabwuͤrdigen wol— 
le; der Erfolg wird zeigen, wie ſehr ich einen 
ſo niedrigen und irre fuͤhrenden Kunſtgriff ver— 
abſcheue. Ich verlange bloß, daß da einmal, 
fo lange wir Menfchen find, Sinnlichkeit und 
Leidenfchaften uns mie ganz verlaßen werden, 
daß fage ich, dasjenige, was an der feideit- 
fhaft unlangbar gut iſt, zum Vortheil der 
Tugend benuzt werde. Das, was ich will, 

foll fogleich dur % die Folge klaͤrer und anjchaus 
licher werden. 


Man. 
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Man rede von einer reinen, von alfer Sinn⸗ 
lichkeit entfernten, ganz uneigennuͤtzigen Tu— 
gend ſo viel man will; es iſt dem Menſchen, 
der ganz von ſinnlichen immer wirkſamen Ge— 
genſtaͤnden umgeben iſt, der von der groͤbſten 
Sinnlichkeit anfaͤngt, nicht gegeben, wenig— 
ſtens fuͤr dermalen nicht gegeben, ohne alles 
Intereße und Vortheil zu handeln. Sein Bes 
gehrungsvermögen wird nie wirffam werden, 
ohne alle Morftellung des Guten, Diefes Gute, 
welches er vorherſieht, welches er zu erreichen 
hoft, ift das Intereße, das, was feine Kraft 
anregt, was feine Echwerfraft, feine Unthaͤ— 
tigfeit und Traͤgheit zur Thaͤtigkeit bringt. 
Dies ift fo fehr eine unlaugbare Ihatfache, daß 
fein Fall angeführt werden fann, wo ber 
Menſch, ohne alles Sutereße thatig geworden 
wäre, Die Erfahrung zeigt vielmehr, daß mit 
aller Ausficht auf einen möglichen Vortheil, 
die ganze Ihätigfeit aufgehoben wird; daß der 
Menfch altes thut, allen Gefahren trozt, Tich 
felbft, wenn man will, verntchtet, fo bald die 
Vorſtellung des Guten lebhaft und wirkſam 
wird,” Wir haben in unfern Tagen geichen, 
wie ein ganzes Volk, deſſen Weichlichfeit welt: 
bekannt war, bey dem niemand Kraft und 
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Energie geiucht hätte, dur das auf einmal 
reg gewordene Intereße, mit einer Staͤrke han— 
delt, welche die erſten Volker der Altern Melt 
befhamt, und die neuern in Erſtaunen fest. 
Nichts beweiſt Elärer, weßen der Menjch rahig 
it, wenn ein Intereße gegeben reird, Wenn 
alſo der Menſch, nichts ohne Intereße unters 
nimmt, wenn er obne fold;es nie tharig wird, 
wie- wollen wir. feine natuͤrliche Bösartigkeit 
anklagen, daß er feine Abſichten fo wenig vers 
edelt 2 Nichts beweiſt flurer, als dag es an 
dem dazu nothigen Intereße fehlen muß, daß 
feine Tragheis durch Tefr reg gewordenes Der 
During gereizt wird. Wie kann fie gereizt 
werden, wenn fie nicht als Bedingung, als 
Mittel erfcheint, zu dem, was er gegenwärtig 
fuhr ? — Man merke wohl, 3u dem, was 
er gegemwärtig ſucht, was ihm in dieſem 
Augenblife unter diefen Umjtanden ein In— 
tereße ift. Was in der Zukunft, oder nur nach 
einigen Sahren für ihn anzichend ſeyn wird; 
was ihn aber dermalen nicht anzieht, was er 
gegenwärtig gar nicht, oder nur fehr ſchwach 
fennt, kann wahrlich fein Bortheil für ihn 
ſeyn, welcher ihm reizen koͤnnte, feine Tragheit 
zu uͤberwinden. — Was ift alſo dasjenige Gut, 
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welches der heutige Menfch bey feiner gegenz 
wärtigen Stimmung ſucht? — Güter, deren 
wohlthaͤtigen Einfluß er wirklich erfahren hat; 
feine Güter , deren Beziehung auf ſeine Glück 
feligfeit der Menfch erſt ſpaͤterhin erfahren ſoll, 
welche er garnicht ,„ oder auf bloße Vermitte— 
lung anderer kennt, welche andere eben ſo wes 
nig erfahren haben, Dieſe Güter nun, weldye 
er in unfern Tagen, Eraft fener Erfahrung, 

am meiften verlaugt, und verlangen muß, find 
Reichthum und Macht. Nichts ıft dem Men— 
ſchen willkommen, was nicht zu einem von 
diefen beyden führt, weil er dieſe beyden, pers 
mög feiner unleugbaren Grfahrungen , als dig 
beſten Mittel kennt, um Das Ziel feiner Wuͤn— 
fche, um das, was ihm naͤher als die Zukunft 
liegt, um den fruͤheſten Lebensgenuß zu erhal— 
ten. Wenn dies iſt, wenn auf dieſem Wege 
die Kraft des Menſchen angeregt werden kaun, 
wenn der Menſch nichts gut heißt, nichts be— 
gehrt, als was Mittel zur Macht oder Reich— 
thum iſt, warum bedient fich der Sittenlehrer, 
ſtatt allgemeiner ſpeculativer Vorſchriften, 
nicht lieber dieſes Vortheils? Waram beweiſt 
er den Menſchen nicht, daß er auf keine andere 
Art eines von den beyden ſicherer erhalten 
N 5 kann, 
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kann, als durch die Veredlung feiner Abfich- 
ten? Warum bemußt er nicht lieber diefen 
Trieb, ftatt folchen frischtlos zu beftreiten , 
auf eine für die Tugend fo vortheilhafte Art? 
- Barım verfänmt und verachtet man Anftalten, 
durch welche der Menfch gendthigt wird, dieſe 
große Erfahrung zu machen ? Warum ftellt 
man ihm die Veredlung der Abſichten nicht 
eher als Mittel dar, niedrigere Abſichten zu 
erreichen, damit der Schwache ftarf werde? 
Marım will man, daß er das, was er begeh— 
‚ren foll, eher gar nicht begehre? Warum will 
man, dafi das Jutereße für höhere Güter auf 


einmal, durch einen Eprung entftiehe? Mer 


Dies wilf, wer folche Foderungen an den Mens 


ſchen bringt, kennt den Menfchen nicht, Fennt 
fich felbft nicht. Er verlangt daß andere thun, 
was er felbit nicht thut. Er will etwas, was 
ohne Erfolg bleiben muß, weil es ganz gegen 
den Gang der Natur it, welche nichts durch 
einen Eprung thut. 

sch fage alſo, wenn die Ver edlung der Ab: 
fihten für den gegenwärtigen Menfchen ein 
Intereße erhalten foll, ſo muß fie für, ihn, 
der Reihthum und Macht ſucht, um das 
gegenwärtige Leben beßer zu genießen, als 
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Mmittel dis Niittels, dem Menſchen bez 
kannt gemacht werden , als -Wittel um 
Macht oder Reichtbum zu erbalten. Dies 
iſt, wodurch fie anzieht, wodurch fie ein In— 

- tereße erhält, wodurch fie zu einer hoͤhern Thaͤ— 
“thiafeit reist, Dies ift, was fein Schrift— 
fictier, Fern Prediger, fein Lehrer, in der That 
felbft zu leiſten vermag. Dies iſt das einziae 
Mittel, um die fo mächtigen Reize des aeaciız 
wärtigen Lebens aufzuwiegen und zu vermin— 
dern. Wer fo weit ft, daß er dieſes Mittels 
nicht bedarf, wird es fehr natuͤrlich finden, day 

* Der Hauffen, welcher nicht fo weit ıft, nach ' 
der ihm angemeßenen Art behandelt wird. Ein 
folcher wird des Schwachen ſchoͤnen; er wird 
. nicht verlangen, daß der Zwerg mit den Nie: 
fen, das Kind mit den Manne, gleichen Schritt 
‚halte. Er wird einfehen, daß das, was ihm, 
der weiter fieht, ein großes Intereße it, dent, 
der tiefer ſteht, deßen Blick eingeſchraͤnkter ift, 
unmöglich gleich wichtig und anziehend ſeyn 
kann. 
Dies iſt noch lange nicht das Einzige, was 
geſchehen muß. Wir muͤßen der Quelle der 
Unſittlichkeit durch weitere Gegenanſtalten 
noch naher ruͤcken. Dies Fann. auf folgende 
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Art, wie ich mir bie Sache vorſtelle, am füge 
lichſten geſchehen.“ 

Ich habe eben bewieſen, daß alle: innere 
Vervollkommnung fammt ihrer Folge der Gluͤck⸗ 
ſeligkeit, nur durch: die Veredlung unferer- 
Abfichten möglich iſt. Diefe müßen folglich) 
fo viel möglich geläutert werden, Der Grund, 
warum gegenwärtig der Menfch nach niedrie‘ 
gern Abſichten handelt, ift ‚Fein anderer , als 
weil niedrigere Abfichten eben fo gut zum 
Ziele führen, weil auf diefe Art feiner Träg- - 
heit aller Reiz fehlt, um fich weiter, anzus 
firengen, weil der Menſch nie thätiger wird, 
| als zu Erreichung feines Zwecks nothwendig iſt; 
| weil nach aller Erfahrung die lauterfien Abſich⸗ 
ten Feine Mittel zu einem feiner Zwecke find, 
Das natürlichfte was folglich hier gefchehem 


Tann, wäre, wenn man machen Fünnte, daß. 


der Menſch durch die Erfahrung belehrt wuͤrde, 
wie gut, wie nothwendig eine höhere Laͤu— 
terung der Abfichten zu andern Zwecken fey; 
wenn auf diefe Art eine moralifche oder hy⸗— 
pothetifche Nothwendigfeit entftünde,, die Abz 
fechten zu lautern, | 
Dies Fann auf zweyerlei Art geſchehen: 


1) Wenn wirklich keine ſolche Lage und 
Situa⸗ 
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Eituafton vorhanden iſt, fo muß eine von der 
Art erdacht ‚werden, daß fie den Menſchen 


fehr lebhaft anzieht, daß er fich für diefes - . 


Ideal vorzüglich intereßirt; daß er feine 
‚Kräfte fo viel möglich anftrengt , um dieſes 
Ideal wirklich zu erreichen, daß er aber ohne 
hoͤhere Laͤuterung der Abſichten auf keine 
andere Art damit zu Stande kommen Fan, 
Dadurch wird Die Lauterung der Abfichten 
anziehend, weil fie als Mittel zu einem’ans 
dern Zweck erfcheint, und. je lebhafter ein 
Menſch fich für diefen gegebenen Zweck in⸗ 
tereßirt, je mehr wird er fogar dazu aufge: 
fodert und gendthigt werden, Dies muß von 
dem größten Erfolg feyn ; denn. mit bloßen 
Borfchriften ift es hier auf Feine Art gethan. 
Dieſe ſind ſchon ſeit Jahrtauſenden vorhan— 
den, ſie koͤnnen ſogar nicht beßer und zweck— 
maͤßiger gegeben werden, als ſie in der Sit— 
tenlehre des Chriſtenthums enthalten find, 
Es fehlt mehr an der Ausuͤbung und genauer 
Beobachtung dieſer Vorſchriften. Da dieſe, 
wie niemand leugnen kann, mangelt, ſo muß 
es an dem nöthigen Reiz fehlen, dieſe Vor— 
ſchriften in Ausuͤbung zu bringen. An dieſem 
ig fehlt es „weil fie manchem durch die 
all zu⸗ 
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allzuhauffige Wiederholung efelhaft, und durch 
den Misbrauch verdächtig geworden, "weil 
mit der Erfüllung diefer Pflichten Feine Aus— 
ficht auf die Erveichung naher liegender, zeit: 
licher, zu diefem Leben umentbehrlicher Güter, 
auf Gluͤck, Ehre, Reichthum, auf öffentliche 
Stellen, auf Macht und Beyfall verbunden it, 
- Man wird: eimvenden : Dies heiße dir 
Tugend berabwürdigen , die wahre Tu— 
gend Fönne und muͤße deßen allen entbeh— 
ren; dieß fep eben was die Tugend zur 
Tugend macht. Ich kenne dieje Sprache; 
ich weiß, daß Dies ſchon feit Sahrtaufenden 
gelingt wird; ich wei aber auch, daß diefer 
magere Zuruf jeit Sahrtaufenden mehr gefchaz. 
det als genuͤtzt hat, daß er die Urfache ift, 
warum man alle nähere zwelmafigere Anital- 
ten verfaumt hat, warum die Menfchen fich 
gerade fo betragen, als wenn feine höhere - 
Borfchriften porhanden wären. Sch weiß, 
und ich habe felbft mehr als einmal erfahren, 
daß ſich niemand durch die bioße Ausführung 
eines Gemeinplatzes gegen alle gegenwärtige 
Reize und Aufforderungen fo fehr geſtaͤrkt fühlt, 
daß er dadurch faͤhig würde, dieſen Neizen 
und Anforderungen mit Nachdruf zu wider: 

| ſtehen. 
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fieher. Solche Phraien Taffen fich in den 
Stunden, wo die Empfindung ruhig iſt, und 
Durd)-Leine dringende ſchmerzhafte Beduͤrfniſſe 
geftört wird, im Schooße der Genuͤgſamkeit 
und des Ueberfluffes Sehr artig fagen und hoͤ— 
ren; aber der Unglüfliche will und verlaugt 
etwas mehr als bloße Worte; er will, daß 
fein Uebel gehoben werde. Sagt doch der ge: 
druften Unfchuld, dem Menfchen, welcher mit 
Der aufferfien Noth kaͤmpft: die Tugend fey 
das höchfte Gut des Menfchen; fie fen liebens⸗ 
wuͤrdig; fie belohne ſich ſelbſt ſchon hier une 
. ten; fte belohne ihre Bekenner um fo mehr in 
Der Zufunftz; Geduld und ſtandhaftes Leiden 
feyen gerade das Mittel, um in der Zukunft 
am fo glüflicher zu werden; dies eben beweife, 

‘wie lieb er feinem Urheber fey, wie fehr dies 
fer für ihn forge. Ihr habt ganz gewiß große 
Wahrheiten geſagt, indem ihr dies ſagt; aber 
der Unglüfliche will auch ſelbſt fehen, wie ihr 
euch in diefer Lage betragen würdet. Euer 
Wohlſtand und Gluͤk, welches ihr fo wenig 
zur Verminderung feined Elendes verwendet, 
laͤßt ihn fehr wohl vermuthen, daß ihr felbit 
nicht3 dabei denkt; er wird euch antworten? 
„Daß die Tugend Unglüflichen noch liebens— 

wire 
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wuͤrdiger ſeyn wuͤrde, wenn ſie ihre Beken⸗ 
ner weniger darben ließe, wenn fie'ihre Freun— 

‚de bier ſchon belohnte; daß entweder die Be⸗ 
lohnungen, welche wir im dieſem Leben ver— 
miſſen, für Unglüfliche nichts anzichendes 
haben, oder daß dem Unglüflichen mehr Staͤr— 
fe gegeben werden follte, um fie weniger zu 
begehren. Da aber-tun von beiden Feines der 
Fall fey, und der Tugendfreund den Hunger 
und den Mangel eben fo gut verabfcheue, als 
fein Tröfter, der nicht3 von dem allen fühlt; 
fo fey mit bloßen Sentenzen gar nichts gethan. 
Diefe hätten nie einen Hungerigen geſaͤttigt; 
auch der Tugendhafte molle leben; er habe 
Dazu eben fo viel Necht, als fein wortreicher 
Sittenlehrer, welcher die Menfchen fo wenig 
fenut, Daß er einfaltig genug ift, um fich zu 
bereden, der nagendfte Kummer Fönne durch 
bloße Gemeinpläße geheilt werden, 

Was will der Sittenlehrer antworten, wenn 
er nicht verſtummen will? — Es iſt alſo weit 
vernünftiger, daß er, um Feine befchänmende 
bemüthigende Antworten zu vernehmen, um 
etwas zu wirfen, indem er nicht alles wirfen 
kann, daß er, fage ich, ‚feine Koderungen nicht 
übertreibt, daß er ich zur menſchlichen Schwach⸗ 
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beit von feinem "hohen theoretifchen Flug 
;berabläft, und dabey nicht vergift, daß er 
es mit Menfchen zu thun bat, welche ftatt 
leerer unbehuͤlflicher Worte Thaten verlangen ; 
daß. er auf werfihätige Mittel und Anftalten 
denkt, um die menfchliche Schwäche zu unter: 
ſtuͤtzen. Der Eittenlehrer har Necht,:daf die 
Tırgend alle aͤußerliche Reize entbehren kann; 
fie ift um fo größer, fie ift eben darum Tugend, 
weil fie-dies vermag, Aber nup die reif gewor⸗ 
dene, nur die volfendete, nicht die. werdende. 
auflebende Tugend- vermag dies. Da ber 
größte Sittenlehrer felbjt anfangen muß, ehe 
“er vollendet, ehe er ſich zu dieſer Größe aus 
Erfahrung mid Ueberzeugung erheben Kann, 
ehe er bey folchen Worten auch die Sache denkt, 
und den Sinn der Worte empfindet, fo find, 
ehe der Menfch dies im Etande ift, Aufßere 
Reize nothivendig, welche, wie ich oben fchon 
geſagt habe, das firenge Anfchn der Tugend « 
mildern, und daran gewöhnen, und die erfte 
Befanntfchaft veranlaßen. Man behandle zu - 
diefem Ende jeden nach feiner Empfänglichfeit 
und Mrt, Der Lahme muß entweder von allem 
Wettrennen ganz hinwegbleiben, oder es muß 
jemand ſeyn, welcher ihn zum Ziel trägt, Bis 
| S | er 
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er gelernt hat der Kruͤcke zu entbehrem. Unter 
Hundert der heutigen Menfchen find nun einmal. 
‚ neun und neunzig von der. Art, daß fie nichts 
thun - wollen, worüber fie ‚nicht belobt und 
bewundert werden, daß: fie die Verachtung 
mehr als alle übrigen Uebel ſcheuen. Altes hat 
ſich vereinigt, um diefe Neigung in ihrer Eeele 
zu gründen; viele find darüber gran. und. alt 
‚geworden, Die Lauterfeit ıhrer Abfichten allein 
will eine Welt, welche alle. Thorheiten bewun— 
dert, nicht bewundern, — Und ihr unphiloje= 
phiſchen Sittenlehrer, ihr wollt, daß fo lang 
der Menſch diefe Stimmung hat, fo lang die 
Melt auf diefe Art geftimmt iſt, fo. lang der 
Menfch Feine nähere Auffoderungen hat, der. 
Menſch mit einemmal nad) feinen andern als 
den höchften Bewegungsgründen handle, in— 
‚dem er fogar zu fehen glaubt, dag ihr felbft 
noch fehlechter. handelt. Ihr wollt, daß fich 
fein ſchwaches, ungehbtes, irrgewordenes Tus 
gendgefühl, troz allen anfcheinenden fo haͤuffi⸗ 
gen Gegenerfahrungen, durch einen bloßen Zu— 
ruf, durch einen Gemeinplaz, durch die trocdene 
magere Behauptung , daß Die Tugend fich 
ſelbſt belohne, auf diefen Grad der Lebhaftigleit | 
entzünde, daß u Trägheit, ohne allen naͤe 
hern 
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hern Reiz und Auffoderung thätig und unters 
nehmend werde. — Ohne Auffoderung und 
Reiz! Denn daß ihr dieſen Reiz zu empfinden 
vorgebt, iſt noch kein Reiz fuͤr den, welcher 
das Gegentheil empfindet. — Da alſo durch 
bloße Worte fein Kranker geheilt, da Fein 
Menfch ohne Intereße, welches: für ihn, und 
nicht für andere ein Intereße tft, zu einer 
hoͤhern Thätigfeit und Entwickelung feiner 
Kräfte, gereizt wird, fo kommt es mehr auf die 
Sache ſelbſt, als auf bloße Worte an. Die 
Laͤuternng der Abfichten kann für Feinen Mens 
fchen anziehend werden, wenn fie ihm nicht als 
Mittel dargefiellt wird, zu dem was er fucht« 
Und da eben darum, weil die -Abfichten der 
Menfchen noch lange nicht auf. den höchften 
Grad veredelt find, da dies erft- bewirkt werden 
Toll, Fein Menfch „ ausfchließenderweife den 
höchften Zweck ſucht und begehrt; fo muß die 
Laͤuterung der Abfichten, wenn fie dem Men: 
fchen intereßant werden foll, als Mittel zur 
; Erreichung niedriger. Zwecke, welche ihm be: 
kannter und geläuffiger find, vorgeftellt wer: 
den. Man muß, im Mangel der wirklichen | 
Situationen, nene veranlaßen,. deren Reali— 
firung den —— lebhaft. anzieht, Man 
2 * 
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muß die Laͤuterung der Abſichten zur: ausſchlieſ⸗ 
ſenden Bedingung machen, um dieſes neue erſt 
‚gegebene Ziel feiner Wuͤnſche zu erreichen. 

2) Der zweyte Weg, welcher ungleich ſchwe— 
rer iſt, wodurch dem Menſchen die Laͤuterung 
ſeiner Abſichten nothwendig wird, iſt, daß ſie 
ihm als Mittel bekannt wird, ein anderes Gut 
zu erhalten, welches er ———— am bef⸗ 
tigſten begehrt. 

Dieſes Gut iſt nach aller Erfahrug der 
Beyfall. Nichts iſt, was der Menſch nach 
den. erften Bediirfnißen des Lebens heftiger 
begehrt, als der Verachtung zu entgehen. Es 
gibt Feine Triebfeder, welche bey allen gefitte- 
ten Menfchen unmwiderftehlicher wirft, welche 
fo allgemein aus ihren Handlungen heivor- 
leuchtet, welche die größten Aufopferungen 
möglich macht, welche oft den Geift der zanz . 
hafteſten Menſchen felbft -über Tod und Ge: 
fahren erhebt. Dies allein beweift ſchon, wozu 
der Menſch fühig wäre, daß ihm die ſtrengſte 
Tugend eben fo begehrungswuͤrdig feyn würde, F 
wenn ihm der Beyfall zu ftatten Fante, um 
feine Echwäche zu verjtärfen. Alles muß Tich 
andern und aufhören, die Menfchen muͤßen 

fittliher werden, went das, was auüf ihre 
2 | Hands 
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Handlungen den ſtaͤrkſten Einfluß hat, wenn 
die Begierde, nach Beyfall und der Abfchen vor 
Verachtung entweder berabgejtimmt , oder der 
Beyfall felbft verbeßert und vernünftiger er— 
theilt wird. Wir find, wenn wir die Wahrheit 
geftehen wollen, nicht mehr und nicht weniger, 
als wir felbft aus. einander machen; wir find 
das, was audere von uns erwarten, daß wir 
feyen, was ihren fowohl als unfern Wuͤnſchen 
beförverlich ıft. Wenn dieſe Wuͤnſche und Er— 
wartungen nicht durchaus vernünftig find, wie 
dies wirklich der Fall it, fo wird die Begierde 
nach Beyfall dem Betragen der Menfchen nie 
die Nichtung geben, welche für Tugend und 
Sittlichkeit die vortheilhafteite ift. Mur der, 
welcher unter Catonen wandelt, und nur von 
diefen beurtheilt wird, muß am Ende felbft ein 
Cato werden, und wenn wir heut zu Tage Feine 
Cato's find, jo laͤßt ſich nicht zweiflen , daß 
unſere Nichter ihre Urtheile nach ganz entgegens 
geſetzten Grundſaͤtzen bejtimmen. Es beweiit, 
daß die wahren Grundſaͤtze der Sittlichkeit noch 
fer wenig im Umlaufe find. Es beweift, daß 
noch fehr wenig nach böhern Abfichten gehanz 
delt wird, weil Fein Beyfall zu diefem erhabes 
nen Betragen ermuntert. Wo dieſer mangelt, da 
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unterbleibt alfes, was den Menfchen veredlen 
Fönnte 5 wo diefer eintrit, da übertrift der 
Menfch fich felbft. Noch mächtiger wirft die 
Merachtung, Cie ift es, welche den Etärfften 
wie einen unaufhaltbaren Etrom dahinreißt „ 
welche den Hang zur Eitelfeit unterhaͤlt und 
vermehrt ; welche alle Sorge von dem Innern 
abzieht, und auf das Aeuferliche kehrt; welche 
dem Menfchen alle Eigenheit raudt, indem fie 
ihm nicht geftatter, zu ſeyn und zu handeln, 
wie er wollte, indem fie ihn nöthigt, fic) ganz 
nach andern zu rıchten. Sie macht, daß fich 
der Menfch zu allem entfchltegt, um einen Theil 
feines Einflußes und feiner Wirffamteit zu 
retten. Eie macht den Helden zittern, unter— 
Tiegen.” Diejer Abfchen vor Verachtung ift es, 
welcher fo viele Menfchen wider ihren Willen , 
gegen alles beßere Mißen, zu fo vielen Thorz 
heiten, ja felbit zu Berbrechen verleitet, wel- 
cher fo manche Theorie erfchüttere, und fo 
manchen warmen MWerehrer der Tugend wars 
kend, zum Zweifler, zum Berräther der guten 
Cache, zum Böfernicht gemacht hat. Die 
Verachtung ift es, welche mancher edle Menfch 
nicht überleben konnte, welche den Luxus und 
unndthigen Aufwand befoͤrdert, welche Schul: 
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ben Aber Schulden haͤuft, Samilien zu Grunde 
richtet, den Reichſten zum Bettler und unbe 
fcholtene Menfchen zu Schelmen macht, und 
zu ehrlofen Handlungen verleitet. Unter-allen 
Gefahren ift diefe die gefährlichite; unter tau— 
fend Handlungen ift kaum eine zu finden, aus 
welcher Feine Rüdficht auf Verachtung oder 
Beyfall erfcheiht, Der Abfcheu vor Verach— 
tung und die Begierde nach Beyfall find es, 
welche machen, daß wir bloß- fcheinen, 

Wenn nun die Begierde nach Beyfall und der. - 
Abichen vor Verachtung ein ſo allgemein wirks 
ſames Principium unferer Handlungen find, fo. 
muß, wenn die Abfichten unjerer Handlungen 
noch) weiter veredelt werden follen , Diele 
- Schwache zu diefem Vortheil benuzt werben, 
Die Kauterung der. Abfichten muß. dem 
Menſchen als das vorzüglichfte Mittel 
Oargeftellt werden, um den Bepfall zu 
verdienen, und der Verachtung zu entges 
ben. . Dies giebt das frärkfte Sutereße die 
Abfichten zu veredlen, 

Aber dazu wäre nöthig, daß es Menfchen 
gabe ,: welche den Bepfall vernünftiger 
ertheilen! — Ganz gewiß, alle Welt erkennt 
dieſe Nothwendigkeit; jeder fühlt , daß ihm auf 
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diefe Ark die Ketten, welche ihn fo jehr feßeln, 
mit einemmale abgenommen würden, Dies 
fühlt jeder, aber Feiner denft auf die Mittel, 
wie dies geſchehen kann; jeder verſaͤumt Dies 
Anftalten zu treten, welche dazu noͤthig find. 
Ser mus alfo, um der Zugend willen, vor. 
alien andern aebolfen werden. Der Beyfall 
felbft muß gelaͤutert und verbeßert; es muß - 
gemacht werden, daß nur die Tugend allein 
den Benfall erhält, daß niemand um der Tu— 
gend willen verachtet werde, oder DaB Der 
Menſch auf eine andere Art gugen.diefe Verz 
achtung eine Entſchaͤdigung erhalte, dap er 
farf genug werde, um die Verachtung anderer 
zu verachten. Es muß gemacht werden, daß 
die Verachter anfangen die Verachtung zu ers 
führen, und aus eben diefem Grunde vernünf: 
tiger zwurtbeilen. Wie fann dies gefchehen ? — 
Der Grund, das, wodürd der Beyfall ſchaͤd— 
lich wird, wodurch er auf Handlungen fallt, 
welche ihn fo wenig verdienen, muß bier, ehe 
wir weiter geben, vor allen andern aufgefucht 
werden.- Diefer ift Fein anderer, als daß in 
dem bisherigen Umaang jeder Menfd) den 
andern mebr nad den Solcen, als nad) 
den Abſichten feiner Sandlungen beurtheilt. 
| Es 
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Es muß alſo gemacht werden, daß Tadel und, 
Zeyfall Fünftig mehr Auf die Abfichten. 
fallen. Dadurch erhalt die Läuterung der, 
Absichren ein hohes Intereße, weil. von um an 
nur geläuterte Abſichten diefen Beyfall erhalten, 
Denn mir ſcheint es unleugbar, daß ein Menſch. 
von dem andern ganz anders urtbeilen wurde,» 
wen er allezeit von den Abfichten des Haus 
delnden unterrichtet ware. Es fcheint mir eben 
ſo unleugbar, daß, ſobald ein Menfch anfangt, 
den andern mehr nach den Abfichten ald nach 
den Folgen zu beurtheilen, fich jeder ſchaͤmen 
würde im Diefer Naktheit vor den andern zu 
ericheinen 5; daß ihn von nun an, da aller Schein, 
unbehülflich ift, da aller Beyfall nur die Abs 
fichten trifft, feine Regierde nach Beyfall noͤthi— 
gen müßte, fo viele Eorge auf fein Innerliches, 
auf die Veredlung feines Geifiesund Karakters 
zu verwenden, als er vordem beſorgt war, ven, 
äußerlichen Echein zu erhalten; daß er yon 
nun an nicht bloß fcheinen, fondern jeyn wolltez 
daß es Fein beßeres Mittel giebt, das fo angfts; 
liche, rafiloie Qeftreben nach Schein und auj: 
form Wohlſtand zu fehwächen, die Verjtellung, 
den Hang zur Eitelkeit zu vermindern, Die 
Zragheit zur größern Anftrengung der Kräfte 
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und zur Meredlung des Karakters zu reißen, 
allen Folgen des Scheins und.der Eitelkeit mit 
einemmale ein Eude zu machen — als diefe 
Umanderung des Beyfalls. Ich Fenne Fein 
Mittel, welches wirffamer wäre, welches näs 
her auf den Grund und den Eiz des gegenwaͤr— 
tigen Uebels dringt. Unſer Gefchlecht hat in 
allen Künjten, fo wie in der ganzen theoretis 
ſchen Erkenntniß erflaunliche Worfchritte ge= 
macht ; bier allein find wir zurüd. Da alles 
Wißen, bloß um des Handelns willen ift, das 
Handeln der eigentliche Zweck ift, fo ift es 
Zeit, daß man auch in diefem wichtigen Stüd 
einige Dorfchritte mache. Zu diefem Ende 
"muß der Glaube der Menfchen, daß nichts 
mehr zu thun übrig fey, fammt ihrer Gelbft- 
genuͤgſamkeit erfchüttert werden; es muß das 
Kicht verdunfelt werden, in welchem fich jeder 
fo gern berrachtet. Nicht bloßes Wißen,“ — 
Thaten, vernünftige Gefinnungen, unpartheyi= 
fihe Selbſtkenntniß und Prüfung unferer Abs 
fichren find hier nothwendig. Der Menfch, 
welcher fich felbit, feinen innern Werth, nur 
aus den Urtheilen anderer bisher erfahren hat, 
braucht ſtatt aller bisherigen Theorien und 
Eyfiemen, weit nothwendiger einen getreuen 
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Rathgeber, einen ſtrengen Richter , "einen 
. Spiegel, der ihm unaufhoͤrlich vorſchwebt, 
| weniger taͤuſcht und fein Bild getreuer zuruͤck— 
wirft. Er braucht eine Schule, in welcher ex, 
ſelbſt prüft und geprüft wird; er braucht eine 
Anfalt, in welcher er die Erfahrung machen 
kann, daß alfe feine Verſtellungskunſt, alle 
feine bisherigen Kunſtgriffe nicht weiter helfen,- 
Daß andere in feiner Eeele lefen, indem ihr 
Blick fcharf genug ift, um den Schein und 
Nimbus zu durchdringen, hinter welchem er 
ſich verbirgt. Er muß die Erfahrung machen, 

daß, wenn die Liebe, Achtung und Mitwirkung 
“anderer zu unferer Glüdfeligfeit notwendig 
it, fie von nun an nur demjenigen zu Theil 
— welcher in der That iſt, was er ſcheint. 
Wenn der Menſch vollkommener werden folf, 
ſo muß er gereizt werden, mehr Sorge auf die 
Veredlung feines Karakters zu verwenden, 
Dies kann nur gefchehen, wenn die Begierde 
zu fiheinen , der Hang zur Eitelfeit und Ver— 
ſtellung vermindert wird; diefe werden vermin— 
dert, wenn der Beyfalf in Zufunft vernünftiger 
ertheilt wird. Dies kann nicht gefchehen, wenn 
die Menfchen fortfahren , fo wie vordem die 
Handlungen mehr nach den fichibaren Folgen, 
ala 
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als nach ber Abfichten su peutheien, Und 
ſelbſt um dies zu bewirken, muß die Traͤgheit 
des Menſchen aufs neue gereizt werden. Dies 
kann nun durch eine Anſtalt geſchehen, welche 
ſich ohne Lauterkeit der Abſichten nicht erhalten 
kann, wo die Pruͤfung des Theilnehmers nie. 
groß genug ſeyn kann, wo folglich die ſtrengſte 
Erforſchung der Abſichten nothwendig, zum 
erſten Lebensgeſchaͤft und zum dringendſten Bes 
duͤrfniß wird. | 

Man weiß zwar im Allgemeinen und man hat 
es in ſehr alten Zeiten bemerkt, daß die Begierde 
nach Beyfall ſehr viel verdirbt, daß die Abſich— 
ten der Menſchen ſehr ſelten die beſten ſind; 
aber man hat vergeßen auf Mittel zu denken, 
wie dieſes Principium unferer Handlungen un— 
ſchaͤdlicher gemacht werden koͤnnte. Man hat 
ſtatt deßen mit mehr Bequemlichkeit gefolgert, 
daß dies alles ſehr natürlich ſey, indem man 
den Grund deßelben in einem, wie man glaubt, 
unheilbaren Verderben des Menſchen ſucht. 
Die Sophiſterey hat noch weiter gefolgert, 
daß, weil einmal nichts zu aͤndern ſey, dem 
Kluͤgern nichts weiter uͤbrig bleibe, als daß 
jeder von den Thorheiten und Schwachheiten 
der Menſchen den ihm möglichen Vortheil zieht, 

daß 
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daß es übrigens helfe Thorheit ſeyn wuͤrde, 
wenn man andern-wollte, was nicht zu ändern 
ift. Man hat daher das Studium der !bjichten 
and ihrer verratbenden Merkmahle beynahe ganz 
vernachläßigt. Man hat es benuzt, um andere 
zu überliften‘, für feinen Vortheil wirkſam zu 
machen, um den Plan feiner Minverber zu 
vereiteln. . Hof: und Gefchäftsmänner haben 
fich zu diefem Ende in das Studium der Yb- 
Fichten getheilt, und den Menfchen fehr einfeirtg, 
nur in Bezug auf ihren Zweck beobachtet 
Keiner derfeiben bat ſich die Mühe gegeben, 
die lezte Quelle aller Handlungen zu erforfcben, 
Man hat:nicht bemerkt, daß es möglich iſt, 
den Menfchen zur Veredlung ihrer Abſichten ein 
dringendes Intereße zu geben, indem man 
macht, daß ihre Handlungen, ihr Werth ode 
Unwerth, mehr nach ven Abſichten, als nach 
. den Solgen beurtheilt werden; daß die Menſchen — 
auch jeyn werden, was fie num fcheinen., ſo 
bald ver Schein nichts mehr nuͤtzt. Das Ve: 
wuſtſeyn und der Slaube, daß unfere Unfitt- 
lichtert nicht bemerkt, oder, wenn fie bemerkt 
werden follte, nicht getadelt, oder wohl gar 
noch geehrt wird, — diefe Norjtellung iſt es, 
welche die Unſittlichleit in den Geſinnungen 
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unterhält, Wer nun das bemerken, und die 
Misbilligung der Unftttlichkeit.bis an ıhre legte 
Duelle, an die Gefinnungen, Abfichten, Trieb 
federn und Bewegungsgrüunde erweitern kann; 
wer dieſe ſichtbar macht und por den Richter— 
ſtuhl der Menfchen zieht, — diefer allein greift 
die Unfittlichfeit mehr als alle Geſezgeber, Pre— 
diger und Lehrer, in ihrer.legten Verſchanzung 
an. Er iſt es, welcher den Menjchen nöthigtr 
Ler mag Richter oder Partey ſeyn) den unbe— 
buͤlflichen Schein son ſich zu werffen; er noͤthigt 
Menſchen die groͤßte Erfahrung zu machen, 
daß, wenn der Schein gut war, die Rea—⸗ 
litaͤt noch beßer ift; indem jener aufhoren 
muß, fo bald die Augen ihrer Zeitgenofen 
: fchärffer ſehen, fo bald fie dereinft vor einen 
Richter treten werden, dem nichts verborgen 
werden kann. | | 
. Aber wer Fann über die Abfichten urtheis 
len? — Ich antworte, dies kann der Menſch, 
der allen Handlungen bis auf ihre leßte Quelle 
nachfpürt, welcher den Zufammenhang und die 
Abſtammung aller Neigungen und Begierden 
kennt; weldjer weiß, aus welchen Abfichten 
jede Handlung gefchehen Fann, welche die ver⸗ 


rathende ERS diefer Abfichten find, ‚Dies 
kann 
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kann der Menfch, welcher ſich die größte al- 
Ier . Keuntniffe,. das Studium des Menfchen, 
zum Gegenfiand einer anhaltenden Nachforz 
ſchung, zum.erjten Lebenögefchäfte macht, dem 
nichts wichtiger ift, als fich und andere ge: 
nauer zu kennen. Es Tann. nicht unmöglich 
ſeyn, diefe erfte aller Kenntniffe zu erlangen, 
weil dem Menfchen die Eraftigften Mittel zu 
feiner hoͤhern Vervollkommnung entzogen würs 
den. Die Handlungen der Menfchen müßten 
entweder, gar. Feine Abfichten, und diefe Ab— 
fichten feine verrathenden Merfmahle haben, 
‚oder es. müßte uns an dem’ Vermögen fehlen, 
Dies alles zu bemerken, und unſere Aufmerf- 
. famfeit gehörig anzuflrengen, ‚Da nun feineg 
von beiden fehlt, fo mangelt es mehr an beit 
nöthigen Intereſſe. Dieſes Intereſſe muß vor 

allen andern gegeben werden 
Wie viele falfche, übereilte , ehrenruibs 
rige Urtheile wird dies alles veranlaffen 2 
Sch antworte: Wie viele Kranke werden durch 
diefen angehenden Arzt fterben, ehe er die Eins 
fiht und die Erfahrung eines Zipokrates er 
halt? — Iſt dies nicht, gerade unfer all? 
Mer den Misbrauch ſcheut, kann nie Gutes 
thun; denn nur das Gute, nicht das Boſe 
kann 
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kann cemisbraucht werden. . Dies iſt ſogar 
nothwendig. Dem Misbrauch" haben wir deu 
wahren Gebrauch, ſamt den Regeln und der 
Anleitung zu verdanken, wie wir das Gute 
am beften und unfchädlichften gebrauchen fol- 
en, Dies war Bon jeher der‘ Fall, der es 
auch Fünftig Noch Länger feyn wird. Was 
alſo bei dieſem Geſchaͤft im erſten Anfange 
fehlerhaft iſt, wird die Folge und eine reife— 
re Erfahrung verbeſſern. Dieſer Einwurf be— 
deutet ſo wenig, er iſt ſo ungegruͤndet, daß 
‘er, wenn er geltend würde, das einzige mög: 
liche Mittel, wodurch fo vielen falſchen und 
uͤbereilten Urtheilen, -welche unaufhoͤrlich ge⸗ 
faͤllt werden, vorgebeugt werden kann, ganz 
und gar aufheben wuͤrde. Dieſe Urtheile, 
welche auch aufferdem nie unterbleiben, müf- 
fen gründlicher und vernünftiger werden, ze 
mehr über diefen Gegenftand gedacht wird, 
Dies allein fchon macht den Menfchen behut- 
ſamer, daß er weiß, daß er, oBgleich falfch, 
nach feinen Abfichten beurtheilt wird, Dies 
ift eben, mas diefes mangelhafte Gefchäft 
zur möglichen Wollfonimenheit bringen, was 
Menfchen reisen muß, zuverläfigere Regeln 
und Epintomen zu erfinden, wodurch am Eis 
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de der Schein won. ber Saͤche unterfihieden 
wird. Die falſchen Urtheile, ‚welchen, jeder 
ſo ſehr zu entgehen ſucht, ſind das beſte Mit⸗ 
tel, eine dunkle und verworrene Sache ins 
Klare zu bringen. Es kann nichts. geſchehen, 
was zwekmaͤſiger wäre, was Deu Menfchen: 
—* ap A. ſelbſt, was ihm ande⸗ 
Pi Sitelihfeir,, — er fi ie vergeffen wollte, 
Hleißiger in die Erinnerung bringt. ; Dazu 
Tommt noch, Daß wenn auch uf dielem We⸗ 
ge manche unſerer Tugenden, auf. deren Ber 
fiz wir uns ſo viel zu, gut thun, in ihrer 
Bloͤße erſcheinen; ſo wird von einer andern 
Seite fo ; viel gewonnen, daß auch manche 
Fehler mehr Nachſicht, nebſt einer guͤnſtigen 
Deutung erhalten. Man wird einſehen, daß 
jeder Menſch unter ſolchen Umſtaͤuden ſo han⸗ 
deln muß. Der Unwille, der gegenwärtig 
ganz auf die Perſon faͤllt, wird ſodann in 
gleichem Maaße auf die Umſtaͤnde fallen; 
mar: wird auf Mittel: denken, wie dieſe Um⸗ 
ſtaͤnde zu heben ſind, wie ihr Einfluß geſchwaͤcht 
werden kann. Man wird ſich uͤberzeugen, daß 

die Menſchen unwiſſend , traͤg und Kurzft ichtig, 
* nichts wevige. als. böp und phne. Ket- 
a x tung 
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ing verderbt find. Man wird, ftatt des bis⸗ 
herigen Zwangs und der WVerfolgungsſucht; 
ihre Unwiſſenheit belehren eihren Leichtſinn 
firxiren, "und ihre Traͤgheit durch ein neues 
lebhaftes Intereſſe ermuntern / und auf dieſe 
Art beſſer zum Ziel kommen ‚als bisher ge⸗ 
ſchehen iſt· Die allgemeine DM ehfchehliebe nud 
Duldung muͤſſen aif diefent Wege gewinnen. 
um zuberlaͤſigere Beurtheilungsgruͤnde zu fin⸗ 
dert, iſt uichts weiter nöthig, als daß ein 
wahres und beſſeres Ideal aufgeſtellt yore‘, 
daß die Art, wie ſich die vollendete Tugend⸗ 
der Menſch, welcher nach den hochſten Abſich⸗ 
| fen haͤndeit , beträgt umd bettagen why ans 
ſchaulich , unverkennbat jedem vor Augen ge⸗ 
legt wird; daß die Eymtomen richtig ange: 
geben werden, und eirileuichtend bewieſen wird, 
wie viel der Weiſe, wie viel der Thor, wie 
viel jeder von den’ beiden ,_ durch fein‘ Betra⸗ 
gen gemitint‘, wer von beiden das gemein: 
fchaftliche Ziel am ficherften erreicht. Sit 
dies alles geſchehen, ſo iſt die Vergleichnng 
moglicher, der Abſtand ſichtbar, der Mangel 
unleugbar; die richtige Beurtheilung erleich⸗ 
tert und altes Mißverſtaͤndniß gehoben. Won 
beim Ideal „nach welchem wir vergleichen/ 
J * | haͤn⸗ 
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hängen. alle: -Urtheile,,ah, fie. werden. falfch 
ſeyn, wenn. das; Ideal falſch iſt. In diefem 
Idegl müßen die. Menfchen übereinfommen, 
Fey werden ſo dann gleichfoͤrmigere ‚Schläffe 
stehen, wenn: ihre Praͤmiſſen wahr, und dieſel⸗ 
ben, find. 2m, Laßt zuns alſo nicht bange ſeyn. 
Es wird mit weniger Gefahr, und mit grof— 
ſerer Genauigkeit und Vortheil, geſchehen, 
was aie vermieden werden kann, was ſchon 
dermalen geſchieht was nun auſſer der Ver— 
leumdungsſucht, Hinterliſt und Bosartigkeit 
gar Keinen Grund Hat, Mix ſcheint es ver⸗ 
daͤchtig «daß man, dieſe Unterfuchung, ‚die 
naͤhere Pruͤfung des Menſchen ſo fahr ſcheut. 


Die Menſchen ſcheinen ‚durch, ihre; Widerſetz⸗ 
lichleit die, Kraft Dielen, Mittels ſtiiſchweigend 
auzuerkennen. Es iſt als ob ‚fie ahndeten, 
daß fie; wenn dies allgemeingr wuͤrde genoͤ⸗ 
thigt wuͤrden, dem, Schein und ihrer lang ge- 
wehnkem kebenöprt zu, entingen.,. nu: wider 
chren Willen. beffer, und kluͤger zu perden.. 
Man erlaube mir, um meinen Saz noch ein⸗ 
leuchtender zu machen; allen und jeden, wel⸗ 
che es gefaͤhrlich finden, die, nähere, Keunmig 
des, Menſchen, die Erfyrſchung ſeiner Abſich— 
sen und Triebfedern zu befoͤrdern, „und. um fol- 
T2 1 mn) 


a —, — 


che zu erleichtern, zum Zwek eier Vereini⸗ 
gung zu machen, folgende Fragen zur ſelbſt⸗ 
gefaͤlligen Beantwortung vorzulegen." 

Wenn alle Menfchen wechſelsweis in ihrer 
Seele leſen koͤnnten, wenn fie es allgemein in 
dieſem Stuͤcke zu einer hohen Vollkommenheit 
gebracht haͤtten, wenn jeder die Abſichten des 
andern wuͤßte, und ſeinen Beifall oder Tadel 
nach dieſen allein vertheilen wuͤrde, koͤnnte es 
noch Heuchler und Betrüger geben, wenn je: 
dem an der Stirn gefchrieben ftünde, daß er 
ein Betruͤger oder Heuchler iſt? Wenn wit 
die Kunſt verſtuͤnden, die Karaktere zu leſen, 
welche die Natur auf die Stirn der Heuchlet 
und Betruͤger fo ſorgkaͤltig gezeichnet; hur 
Warnung der Gutmuͤthigen gezeichnet hat; 
Könnte die Tugend noch ferner verkannt, und 
die Unfi ttlichkeit belohnt werden? Koͤnnte es 
einen Menfchen geben, der bei der Unſittlich— 
Feit feine Rechnung beffer finde? Wuͤrden die 
Menſchen noch Tieber frheinen wollen als ſeyn? 
Hürden die Abfichten unferer "Handlungen 
noch eben’ fo unläuter ſeyn? Wuͤrden die Auf 
ſerlichen Güter noch ſo uͤbermaͤſig begehrt wer⸗ 
den? — Oder laßt uns dieſe wichtige Sache 
durch andere Fragen, von einer andern Seite 
betrachten, ge 

War⸗ 
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Warum will der Menfch lieber ſcheinen als 
feyn? Warum wird die Tugend verfannt? 
Warum findet die Verleumdung Glauben? 
Marum fircht jeder feine Abfichten- zu verber⸗ 
gen? Warum iſt es möglich andere zu täufchen 
und zu hintergehen? Warum gibt- eö fo viele 
Betrogene und Betrüger? Warum werden fd 
verkehrte Maasregeln zur Beflerung des Men— 
ſchen ergriffen? Warum mislingen fo viele 
Anftalten? Warum irren wir fo haufig in der 
Auswahl unserer Freunde? Warum gelangen 
fo viele Unfäahige zu öffentlichen Aemtern - und 
Etellen? Warum ift das Laſter fo mächtig, 
warum die Tugend fo ſchwach? Warum wird 
unfer Wertrauen fo feltenerwiedert; und fo häus 
fig gemisbraucht? Warum Finnen wir die 
Wahrheit von der Lüge, die Aufrichtigkeit 
von der PVerjtellung fo wenig unterfcheiden? 
NMarum brauchen wir fo viele Eidfchwüre und 
Verficherungen, um nicht bintergangen zu wers 
ben? Wariım vertrauen wir auf andere zu viel 
oder zu wenig? Warum find die Urtheile über 
ein und denfelben Menfchen fo aufferordentlich 
widerfprechend ? Warum iſt es Faum möglich, 
einen Freund zu haben, ohne daß mir zehn an— 
dere beweifen wolfen, daß er mein Vertrauen 
wicht verdient? | | 
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Die Beantwortung diefer Fragen führt mit— 
tel⸗ oder unmittelbar auf eine gemeinjchaftliche 
Quelle, auf.den Mangel einer genauern und 
allgemeinern Meufchenfenntniß hinaus. Alle 
hier berührte Mängel würden gehoben, alle 
hier angegebene Borrheile würden erreicht wer= 
den ‚wenn die Menfchen die Kunft verftünden, 
ſich richtiger zu beurtheilen, — und nun eine 
Kenntniß, welche einen ſo großen Vortheil ge— 
währt, "welche die Grundbedingung einer hoͤ— 
hern Tugend und Sittlichkeit iſt; eine Kennt— 
uniß, welche den Grund aller Unſittlichkeit un— 
tergraͤbt — — eine ſolche Kenntniß ſoll ges 
faͤhrlich ſeyn? Es ſoll gefaͤhrlich ſeyn, Die das 
zu noͤthigen Verſuche zu machen? Sie ſoll 
ganz unterbleiben, weil es nicht moͤglich iſt, 
in dieſem Geſchaͤfte ſogleich die hoͤchſte Voll— 
kommenheit zu erlangen? Es ſoll lieber gar 
nichts als etwas unvollkommenes geſchehen? 
Hier allein ſollen unvollkommene Verſuche, ei— 
ne laͤngere Uebung und groͤßere Erfahrung oh— 
ne allen Erfolg ſeyn? Hier allein will man 
gar nichts, oder alles auf einmal heben? Hier 
allein vermuthet man Verraͤther und Spionen? 
Dieſer Tadel hat die Geſellſchaft der Jilumi— 
naten vorzüglich betroffen; die Folge wird zei— 
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gen, wie ungegründet dieſe Vermuthung ges 
weſen. Konnte man fo, bösartig, vermuthen, 
ohne felbft, feinen Mangel an, Menfchenfennts 
niß durch eine einfeitige Denkungsart zu verz 
rathben? Es ſoll gefaͤhrlich ſeyn, ‚den indivi— 
duellen Menſchen zu beobachten, ‚feine. Abſich— 
ten zu erforſchen, dem Gang ſeiner Neigungen 
nachzuſpaͤhen, ton beſondern Faͤllen allgemeiz 
ne Regeln abzuſondern, die Regeln ſelbſt erſt 
zu finden, und zu entdecken?, Wir ſollen den 
Menfchen nach Theorien heurtheilen ? Welchen 
Grund. haben dieſe Theorien? ; Woher wiſſen 
wir, daß ſie wahr find ?. Es ſoll mir erlaubt 
ſeyn, ven Menſchen im Allgemeinen zu beur— 
theilen? 2 Mo.ıft der Menſch im Allgeme inen, 
der abſtrakte Menſch? Er iſt nirgends, wenn 
er. nicht in dem individuellen Menſchen aufge— 
ſucht werden darf. Von dem individuellen 
Menfchen baben unſere Vorgaͤnger den ab: 
ſtrakten Menſchen abgeſondert. Dieſen muß⸗ 
ten ſie zuerſt beobachten; wir muͤſſen dieſelbe 
Freiheit haben, damit wir einſehen und pruͤfen 
koͤnnen, welchen Crund die bisherigen Theo⸗ 
rien haben, damit wir in Stand geſezt wer⸗ 
. ben, einfeitige- Theorien und Urtheile zu bes 

richtigen, „und falſche Unwendungen zu vers 
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meiden: Wenn ohne genauere Menfchenfennt: 
niß keine höhere Tugend, Feine Veredlung der 
Abſichten möglicy ift, fo muß entweder diefe 
ein Unding, oder es muß erlaubt, es muß fo: 
gar nothwendig fern, fich und andere Mens 
ſchem anhaltend zu beobachten; dieſe Beſchaͤf⸗ 
tigung allenꝰ audern vorzuziehen, die dazu no— 
thigen' Mittel und Anſtalten zu treffen. Dh: 
ne genauere Menſchenkenntniß werden wir al⸗ 
lezeit die Handlungen anderer, mehr nach ihs 
ren Folgen nach dem bloßen Schein, als den 
währen Abſichten beurtheilen. Wir felbit wer⸗ 
den von aundern eben fo benptheilt werden, 
Dadurch Fällt das Intereſſe hinweg, unſere 
Abſichten zu veredlen, der Schein behaͤlt wie 
vordem ſeinen Werth. Mit der Veredlung der 
Abſichten hoͤrt unſere mnere Vollkommenheit 
auf ;'man worbige uns zu bleiben, wie wir find, 


Es wird uns unmoͤglich, das Ziel unſeres Da⸗ 


ſeyns, die Gluͤkſeligkeit zu erreichen. Aus 
dieſem allen erſcheint, daß wir unvollkommen 
and elend ſind, weil wir uns ſowohl als an— 
dere zu wenig kennen. Daß dies alles ſich in 
— Maas vermindern wird, als ſich unſere 

Meuſchenkenntniß vermehrt; daß zur Gruͤn⸗ 
* und — der Tugend nichts wirk⸗ 
ſameres 
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ſameres gefchehen kkann, ald Menfchenfennts . 
niß zu befürdern, und das dazu nöthige — 
eſſe zu verſtaͤrken. 

Dies wird auch aus folgendem Grunde je 
BR wie ich hoffe, einleuchtend werden, 

- Das Etudium und die Kenntniß des Mens 
ſchen kann nie volfftändige, beruhtgende Auf: 
fchlüffe geben, wenn nicht die Abſichten ſammt 
ihren verratbenden Merkmahlen erforfiht, und 
bis auf die Teste gemeinfchaftliche Quelle ver: 
folgt werden; wenn nicht.der Werth der Guͤ— 
ter und die Zuverlaͤfigkeit diefer Abſichten, Die, 
jeder eigene Folgen und Art fih zu betragen, 
ihre Verhalmiffe zu den verfihiedenen Zwecken, 
der Werth und die Unterordnung diefer Zwecke 
eingeſehen und bejtimmt werden. - Mer fann 
uͤber die lezten Gründe der menfihlichen Hand: 
kungen denken, ohne die Nichtigkeit unferer 
Tugenden einzuſehen, ohne’ auf: feine eigene 
Tugend einen Blik zu werfen ? Mer, wenn 
er die Abfichten und Zwecke prüft, fieht nicht 
ein, daß ein Zwek, eine Abficht edler als die 
andere fey, daß es einen hoͤchſten Zwek gibt, 
welchem alle übrigen untergeordnet find; day 
nichts zuverläfiger zur Glüffeeligfeit führt. 
ai die Erreichung dieſes Zweks? Wer mu 

x 5 nicht 
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sicht, finden , daß) der. Menfch, an gluͤkſeelig⸗ 


ſten iſt, wenn ‚fein Geiſt am meiſten ausge⸗ 


bildet und vollkommen iſt, wenn ſeine Abſich⸗ 


ten im hoͤchſten Grade veredelt ſind, daß alle 


Mängel und alles Misvergnuͤgen, Folgen eis 
ner wernachlaͤſigten höhern Geiftesfulrur find, 
welche mit einer, intenfivern Vervollkommnung 
aufhören und verſchwinden? Wen wird auf 
diefe. Art, die Pflegung und. Ausbildung fei- 
nes Geiftes nicht. das hoͤchſte Intereſſe geben? 
Wie iſt es moͤglich, wenn einmal; dieſes In⸗ 
tereſſe entſteht, daß die Vorſtellung von einer 
Zufunft, von einer Fortdauer nuach dem Tode 
nicht die höchfte und wirkſamſte wird, welche 
alle andere verhunfelt ?. Die Kenntniß des . 


Menf chen führt auf. die Kenntniß der Abſichten, 


dieſe fuͤhrt auf die Ueberzeugung von der Moͤg⸗ 
lich⸗ und ——— —— unſe⸗ 
Geiſtes; | biefe Kervolffommm ng. f exhäft erſt | 
ihr hoͤchſtes Intereſſe, wenn; diefer Geiſt als 


fortdauernd gedacht wird; oder vielmehr, Fein 


Geiſt iſt vollkommen, der ſich nicht ald-fortz | 


daurend denkt, weil ein folcher Geiſt weiter 


als jeder andere fieht, weil diefer Geſichts— 
uw: der hoͤchſte und, ERBEN ift, aus 
wel: 


29) 
welchem erſt alle ‚übrige in ihrer, wahren: Gws 
ſtalt erſcheinen; weil fi ‚ale Handlungen : 
und. Mittel; nach. dem Zwecke richten, weil 
Dieje meh, oder wengger Werth haben, nach⸗ 
dem der- Zwet ‚hab. oder entfernt iſt, weil 
folglich ein Geiſt, welcher ſich fortdauerud 
denkt „edlere Mittel exwaͤhlen, ſich in allem 
ſo betragen wird, wie es fuͤr den kommenden 
Zuſtand nothwendig iſt, und aus dieſer Ur— 
ſache aͤußere Guͤter, weniger und nicht weiter 
als bloße Mittel zur Eutwicfelung feiner hoͤ— 
hern Kraͤfte begehren wird. Auf. dieſem Mes 
ge entſteht ſtuffenweis ein Beduͤrfniß, ſich 
unſern Geiſt nach unſerm Xbleben.. als fort— 
danernd zu denken. Dieſes Beduͤrfniß macht; 
daß wir mit. ganzer Seele an einer Lehre har 
gen, von welcher wir durch. unſere ‚bisherige 
Erfahrungen belehrt. werden, wie fehr fie bie 
Grundveſte und, die Grundbedingung der Eric 
ſeligkeit ſey, welche nur durch innere, Ber 
vollkommnung, durch, die, Veredlung unferer 
Abfichten erreicht werden fann,: Wir ‚fehen 
ein, Daß keins von dem andern getrennt wer— 
den kann, daß fie fich wechſelsweiſe unterſtuͤz— 
zen. Daducch gelangen: wir befjer, als durch 
allen RAR ——— und Schulbewei⸗ 

ſe 
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fe, zu derjenigen Stärfe, welche nothwendig 
ift, um die Reize und Eindrüde des gegen- 
waͤrtigen Lebens zu ſchwaͤchen. Auf dieſe Art, 
indem wir für Die Zukunft thaͤtig werden, vers 
_ mindert fich unfere Gigenmächtigfeit und Träg- 
beit. | 
Damit aber Dies alles gefchehen Fonne, da 
nit der Geift, welcher von den finnlichen Ges 
genſtaͤnden fo fehr leidet und wider Willen das 
Hin geriffen wird, zu diefer Staͤrke gelangen 
koͤnne, wird es nöthig ſeyn, der menfchlichen 
Schwaͤche noch von einer andern Seite: zu 
Hülfe zu kommen. Dies gefihieht durch den 
Umgang mit ähnlich denfenden gleich gejtimm= 
ten Menſchen. Nichts it, was dem Men: 
ſchen norhwendiger wäre, weil ed nichts gibt, 
was feine Meynungen und Grundſaͤtze fo ges 
waltig und unmerklich modificirt. Die Be— 
gierde' nach) Beifall ‘macht, daß fich unfere 
Denlungsarten nahern, dap man am Ende 
liebgewinnt, was man anfänglich verabſcheut. 
Die jtärkfte Ueberzeuguüng ſchuͤtzt nicht gegen 
allgemeine Misbilligung und Gelächter. Nichts 
ſchlaͤgt mehr nieder, als die traurige tägliche _ 
Srfahrungen, welche der Umgang mit der Welt 
unaufhoͤrlich erneuert, — die unbefihreibliche | 
Gleich⸗ u 


301 

Gleichguͤltigkeit gegen die hoͤchſten Lehren der 
Weisheit, die Zerſtreuung in welcher alles 
lebt, dIe günftige Aufnahme, welche‘ jede 
Thorheit erhält; Aber nichts richten. mehr 
auf, wenn die Meberzeuging wirft, und der 
Muth ſinken will, als zu fehen und zu wiſ⸗ 
fen; daß: ich nicht der einzige bin, daß auffer 
mir, auch nur ein Menfch ift, welcher fo denft, 
tie ich denfe, der mit mir-einerlei Zwecke, 
Bedürfniffe und Intereſſe hat, deffen Beifall 
mic) gegen den allgemeinen Tadel aller übris 
gen aufrichten und entjchädigen kann. Gelbft 
der weiſeſte Menfch ift ſich nie durchaus gleich $ 
er hat'eben fo gut, obgleich ſeltener, feine 
Anfälle von Laune und -Schwermuth 5er hat 
Stunden‘, wo er fich nicht helfen Fanıız frem⸗ 
der Math, Zuſpruch und 'Ermunterung find 
ihm hier noͤthig, denn alle Ueberzeugung vers 
ſagt ihren Dienſt; die Schwermuth wirkt zu 
maͤchtig auf ſeine Seele. Unter allen Men—⸗ 
ſchen muß dieſen quaͤlenden Zuſtand niemand 
häufiger erfahren, als der Mann, deſſen Ges 
fühl warm für Tugend ift, der in. diejer Welt 
nicht von dem allen fieht, was fein -mwohls 
wollendes Herz verlangt, der durchgehendg 
Gleichguͤltigkeit und Misbilligung erfaͤhrt. 
— | Seit 
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Sein Glaube an die Tugend muß am Ende 
wanken. Er kann ſich nad). der, Vernunft vom 
der Vortrefflichkeit und. Güte der. Welt voll: 
formen. überzeugen, und dabei wünjchen, daß 
er nie gebohren waͤre. Mich wenigfiens.haben 
aviger Tadel und Misbilligung ‚.-die-Unähnt 
lichkeit umd Gleichgältigkeit- derer, mit wel⸗ 
chen ich lebe und gelebt habe, ſo ſehr herab— 
geſtimmt, daß ich Stunden und Augenblicke 
habe, wo ich an allem zweifle, wo ich mich 
meiner beſten Ueberzeugung ſchaͤme, wo ich, 
um dem Gelaͤchter, der Verachtung und. Mis⸗ 
billigung zu entgehen, mich den uͤbrigen gleich 
ſtelle, wo ich, um nicht ganz zu unterliegen, ' 
mich ‚Durch, das Leſen guter, allgemein ver⸗ 
ehrter Schriftſteller entſchaͤdigen muß, weil 
ich bier allem Uebereinſtimmung, und die Geiſt 
erhebende Beſtaͤtigung finde, daß das, unmoͤg⸗ 
lich Thorheit ſeyn Faun, um deſſeutwillen, 
ſelbſt von den Veraͤchtern, fo. mauche große 
Menſchen geruͤhmt und bewundert, werden, 
Mir. find dieſe Etunden, die martervolliten 
meines Lebens ; in folchen duͤſtern Stunden ‚ 
deren, wie ich nicht - zweifle, :jeder Tugend— 
freumd manche: erfahren hat, welche nur der 


wahre ERBETEN erfahren Tann, weil jes 
der 


der andere mehrere Giefellichafter finden Fan, 
-als er für’ feine: Bedürfniffe um der Langen: 
weile zu ‚entgehen nöthig hat; in folchen 
Stunden, wo er unter ganz.heterogenen Men 
ſchen, gleich einer Inſel in der Welt ſteht; 
in ſolchen Stunden, ſage ich, (denn ich habe 
es erfahren) iſt ein Mann von ähnlichen 
Grundſaͤtzen, der mit uns gleichen Drang 
fühlt, dem die Unterhaltung über bie wich- 
tigften Gegenftände des Lebens, mehr als 
die bloße. Folge: einer Aufwallung, dem: diefe 
Unterhaltung ein ernftliches anhaltende Be- 
duͤrfniß iſt, ‚der damit nicht bloß fcheinen und 
andere bethören. wil, der mit ihm gleicheir 
Tadel, gleiche Misbilligung eben fo häufig 
erfährt, — ein Engel‘, :der vom Himmel 
koͤmmt. Nun lebt die alte Ueberzenguirg und 
Das Vertrauen auf meine Grundfüße wieder 
auf, meil doch Einer iſt, der fo denkt. — 
Wenn ein einziger ſo viel vermag, was wer— 
Den mehrere. vermögen? Hier in einer ſo aus— 
gefuchten Geſellſchaft, wird nicht bloß. der 
Beifall nerbeffert, und. vernünftiger, ertheilt; 
ed muß. noch: mehr geſchehen, wenn eine naͤ— 
‚here Kenntniß des Menſchen, eine genauere 
and. nupartheüſchere Pruͤſung ſeiner Abſichten 

Br eine 


eine höhere Verpflichtüng zur Ausübung der 
Tugend, ſammt der noͤthigen Bejtarfung gu— 
‚ter. Grundfäße, der Zwek diefes .engern , ver: 
traulichern Umgangs ift. Nun lache und ver: 
achte die Welt; was fie kann und vermag; 
die Freiftätte ift gefunden, woman fich dar 
gegen ftarfen und. entfchadigen kann. Hier, 
wo fo viele Auffeher find, welche: über jede 
Handlung machen, imd ihre Gründe unterfur 
chen, ift der Schein unbehuͤlflich. HF wird 
der. Geift zur. Behutſamkeit, zur ‚Reflexion , 
Aber fich ſelbſt, unaufhörlich: ermuntert. Ein 
folcher Umgang, folche Beiſpiele, find die 
Arſache, daß fich die Regeln: ver Sittlichkeit 
unaufhoͤrlich darftellen. Hier in.diefen ftillern 
ruhigern Gegenden, fern von aller -Zerftreuung, 
von allem Geräufh und Getämmel der Welt 
kann der Geift aus der Betäubung, erwächenz 
hier kann fodann die noch fo unwirkſame Vor- 
ftelfung von unſerer Fortdauer; zur Klarheit, 
zu der ihr ubthigen ‚Stärke‘ gelangen; hier 
"wird am Ende die Ausübung der Tugend zur 
Fertigkeit, zum erften Beduͤrfniß des Lebens, 
‚Hier ift die Schule, wo die Erfahrungen muͤſ⸗ 
fen gemacht werden, “welche anf höhere ‚Res 
fultate : führen, weil der - Umgang ‚mit. ber 
| Welt, 
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Melt, die Lagen, in welche man dort geraͤth, 
ganz enfgegengefehte Erfahrungen geben. ' 
Diefer Umgang wird folglich um'ſo zweck⸗ 
mäßiger und belehrender feyn, wenn die Unter⸗ 
redungen durch. Thatfachen und Bedirfnife 

veranlaßt werden, "weit vorkommende - Fälle 
auf die Bemerkungen führen, und’ die Noths 
wendigfeit eines beftimminten "fittlichen Betra— 
gens in der That ſelbſt aufchaulich. machen; 
wenn zu Diefem Ende die Situationen fehr ab-' 
wechjelnd und mannichfaltig- finds Dies ge: 
fchieht, wenn ein Gefchäft mehrere Menſchen 
verbindet, wenn eine. firengere Ausübung der 
Tugend, eine nähere Kenntniß des Menſchen, 
„eine höhere Veredlung der Abfichten erforderlich 
ift, um dieſes Geſchaͤft mit Erfolg zu betreiben. 
Je ausgebreiteter ein folches Geſchaͤft iſt, je 
mehrere daran Theil nehmen, um fo häuffiger 
und mannichfalriger werden die vorfommienden 
Falle und Erfahrungen, um ſo haͤuffiger die 
Gelegenheiten zur Anwendung, um fo mannich— 
faltiger die. Unterhaltung, und um fo unge— 
zwungener und natürlicher die Belehrung ſeyn. 
Ein moralifcher Unterricht, welcher fo leicht 
ermüder und Eckel verurfacht ‚der fo leicht 
in ie Unterfuchungen , oder leere De: 
uU clama⸗ 
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‚.elamatipnen ausartet, welche das Herz unge- 
rührt und den Willen ungebefert lagen, kann 

‚nie zu; viel, Mannichfaltigkeit , Intereße und 
Neuheit. haben. Eine-Flamme, welche fo ſchwer 
angefacht wird, und fo fehnell wieder verlodert, 

ckann nicht forgfaltig:genng unterhalten werden, 
Vedanterey und Empfindeley müßen hier ſorg— 

faltig vermieden werden ‚ weil die, eine dem 

Herzen gar Feine, die zweyte aber eine ganz 

falfche Nichtung giebt.: Der Gefchaftsmann | 

allein weiß das Mittel son beyden zu halten; 

Dies macht, daß die Tugend im verfrautern 
Umgang der Menfchen, zum wirklichen, drin— 
‚genden Gefchäft werden muß, wenn fie feine 
Thaͤtigkeit reizen, und feine Neigung erwecken 

fol, Nur im Umgang. mit den beften Menfchen 

‚wird der Menfch gut ſeyn; er muß von der 
übrigen Welt und Zerfireuung herausgerißen, 

und mit diefen in eine engere Verbindung gejezt 

‚werden: - Died ift, was vorzüglich geſchehen 
muß, wenn etwas mehr zu.feiner Vervolllomm— 
nung gefihehen fol, als bisher gefchehen ift; 

und fo wie alle Gefchäfte erft den Wann machen, 

fo werden fich auch. hier. die Menfchen zur Tu— 
‚gend bilden. und tugendhaft werden, fo. bald die 
Tugend zu einem Geſchaͤfte wird, fo bald eine 

Anſtalt 
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Anſtalt entſteht, welche das Mittel zwiſchen 


der Schule und der Welt hält, welche beyde 
auf: eine geſchickte Art vereinigt, . welche die 
Welt durch die Schule, und die Schule durch 
die Welt berichtigt und unterſtuͤtzt. 


Ich ziehe nun alles bisherige, um der leichtern 
Ueberficht willen, in Team — Grund⸗ 
füße zuſammen: 


1) Alle wahre hoͤhere Vervollkommnung be⸗ 
ſteht in der hoͤchſten kaͤuterung der Abſichten; 
unſere Abſichten ſind gegenwaͤrtig noch ſehr 
wenig gelaͤutert, wir ſelbſt j ud noch richt voll⸗ 
kommen. 


| 2) Davon liegt der Grund in unferer End: 
lichfeit,, in unſerer Perfectibilität, in der noch 
übrigen, noch zu wenig gebäntigten primitiven 
Unwißenheit, Traͤgheit, Einnlichfei und Ei- 
genmächtigfeit. Der Irrthum iſt nichts weiter, 


als eine Art von Unwipenheit, 


3) Die Sinnlichkeit und Eigenmächtigkeit 


find Folgen der Trägheit, die Traͤgheit ift eine 


Folge der Unwißenheit; wir find träg, weil 
wir gewiße höhere: Güter gar nicht, oder ſchwaͤ⸗ 

sher ald andere niedrigere Tennen, weil es. 
Fett an dem nothigen Intereße fehlt. 


un2 4) Wenn 
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4) Wenn alfo die Unwißenheit und Tragheit - 
gehoben werden , fo hören Sinnlichkeit ſowohl, 
als Eigenmächtigfeit auf. Die Traͤgheit ver⸗ 
fchwindet mit der Unwißenheit und Irrthum, 
fo wie wir nene begehrumgswerthe Güter ken—⸗ 
nen lernen. Die Unwißenheit felbft hört mit 
der Aufklaͤrung auf, welche hier keine theoretiz 
ſche Ucberzeugung, fondern das Werk eigener 
Erfahrung ſeyn muß. Es muß alſo gemacht 
werden, daß wir Aus eigener Erfahrung die 
Peredlung, "der Abfichten als ein Gut kennen 
lernen. — Kurz unſere Kraft ſtrengt ſich nie 
auf einen hoͤhern Grad an, wir werden fol, glich 
auch unfere Abfichten nie weiter veredlen, ſo 
lange das Intereße fehlt. Wenn alfo in dieſem 
unſere Traͤgheit noch mehr vermindert wer: 
den foll, for muß uns en neues Intereße 
gegeben werden; wir muͤßen eine hoͤhere Auf⸗ 
klaͤrung erhalten, indem wir mit Guͤtern von 
einer hoͤhern Art bekannt werden. Dieſe Bes 
kanntſchaft muß bewirkt werden durch ein In— 
tereße, welches wir kennen, weil es uns nah 
iſt, weil es ein Mittel iſt, um etwas zu errei⸗ 
chen, was wir gegenwaͤrtig ſuchen. 
5) Dies geſchieht, wenn uns die Veredlung 
der en als ein Mittel befannt: wird, um 
j das 
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das, was wir gegenwärtig fuchen, befer zu 
erreichen ; wenn fie mit dem thäatigften unſerer 
Triebe in eine gänfiige Verbindung gefeßt wird, 


6) Diele Menſchen Begehren vor allen an? 
dern die Macht und einen höhern. Einfluß: 
Alles, was ihnen diefe höhere Macht geben 
kann, was dazu Mittel ift, wird von. ihnen. . 
begehrt. Aus diefer Urfache Tieben. fie auch. 
geheime Verbindungen, weil fie durch dieſen 
eg der Unterdruͤckung zu entgehen hoffen und, 
zur Selbſtherrſchaft zu gelangen, Diefen muß, 
aljo die Veredlung der Abfichten als das einzige 
Mittel dargeftellt werden, um. zu einer daugrz, 
haften Macht auf dem von ihnen eingefchlages 
nen Weg zu gelangen. Dadurch erhält die 
Veredlung der Abfichten ein näheres Jutereße, 
die Trägheit wird vermindert, weil die Thätige 
Teit gereizt und die Ausſicht auf neue ‚Güter 
eröfnet wird, 


7) Andere fuchen Bayfall. Man u alſo, 
daß nur die reinſten und lauterſten Abſichten 
den Beyfall erhalten, daß alle Verachtung nur 
auf ſchlechtere und. niedrigere Abſichten fallt 
Man verbeßere zu diefem Ende den Beyfall. 


8) Der Beyfall wird verbeßert, wenn die 
N 3 Mens 
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Menfchen gereist werden, mehr nach den Mb: 
fichten,, als’ nach den Folgen über den Merth 
oder Unwerth unſerer Handlungen zu urtheilen. 

9) Diefer Reiz and Jntereße entfieht, wenn 
der Menſch in.die Nothwendigfeit verfezt wird, 
die Abfichten anderer zu erforſchen. Diefe 
Nothwendigkeit entſteht durch folche Situatio— 
nen, in welchen man ohne genauere Kenntniß 
des Menſchen ſeinen Zweck niemals erreichen 
kann, wo die Kenntniß und Pruͤfung des Men— 
ſchen nie zu weit getrieben werden kann; wo 
nich jede Handlungsweiſe und Abſicht, ſondern 
die beſte ganz allein zum Zweck fuͤhrt; wo eine 
höhere Kenntniß des Menfchen zur Pflicht und 
zu einem Hauptgefchaft wird, wo fich Gele: 
genheiten über Gelegenheiten darbieten, um 
die nöthigen Erfahrungen zu machen. 

10) Diefes hier gegebene Intereße muß anz 
haltend ſeyn, und durch den Umgang mit ähn= 
lichen -gleichgeftimmten Menfchen feitgehalten 
und erneuerfwerden, unt-die hier gefammelten 


Grundſaͤtze und Denfungsart durch öftere An— 


wendüngen lebhafter zu machen, zum Beduͤrf— 
niß und zur Fertigkeit zu erhoͤhen. 
Ties ift, was meined Erachtens noch ferner 
geſchehen muß, um unſere Abſichten auf einen 
F hoͤhern 
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böhern ‚Grad zu verebeln. Ich müßte mich 
fehr nren, wenn diefe Mittel unzureichend, - 
der Tugend nachtheilig, und der Natur des 
Menfchen auf Feine Art angemeßen wären, 
Ich behaupte nicht, daß ich alle Mittel erſchoͤpft 
habe. Sch jelbft wollte deren noch mehrere anfuͤh⸗— 
‚ren, welche im Grunde fchon in den angegebenen 
enthalten find; aber fo viel glaube ich mit Recht 
annehmen zu Fönnen, daß die hier angegebenen 
Mittel für denjenigen Stand der Menfchen , 
welcher in der Kultur am weiteften iſt, wel⸗ 
cher der Führer aller Übrigen Klagen ift, die 
wirkſamſten feyen, weıl die Begierde nach Bey⸗ 
fall und Macht die Triebfedern ſind, welche 
fuͤr dieſen Stand das groͤßte Intereße haben, 
wornach er ſich am haͤuffigſten beſtimmt, welche 
am meiſten ausarten und ſchaden, welche folg⸗ 
lich vor allen andern eine beßere Richtung er— 
halten muͤßen, um minder ſchaͤdlich und ſogar 
wohlthaͤtig zu werden. Ich habe es hier nicht 
unmittelbar mit allen Menſchen, ſondern nur 
vorzuͤglich mit denjenigen zu thun, bey welchen 
es nicht ſowohl an Thaͤtigkeit fehlt, als an der 
Richtung, welche ihre Thaͤtigkeit nehmen ſoll; 
— Mit demjenigen Theil, welcher mehr Em— 
Repfaͤnglichkeit hat, weil fein Geift mehr entwik⸗ 
4 felt 


— 


312 


kelt iſt. ir andere mögen andere Mittel beffer 
und. angemeffener- feyn 5: aber derjenige: Theil 
der Menſchen, welcher außer der Ehre und 
Macht kdeine Gluͤckſeligkeit kennt, wie das der 
Fall bey allen geſitteten Staͤnden iſt, wird fuͤr 
eine ‚höhere: Tugend nicht eber thaͤtig werden, 
als bis er in dieſer Tugend das Mittel entdeckt, 


_ um. geehrter und mächtiger zu werden. Iſt 


einmal dieſe Vorftellung entitanden, dann iſt 
die erſte Bekauntſchaft mit der Tugend gemacht, 
die ſchaͤdlichſten Leidenſchaften ſind entwafnet, 
und die groͤßten Hinderniße ſind gehoben. 


Fuͤnfte Frage. 

In. wie fern Bann dies durch die gegenwaͤr⸗ 
tigen oͤffentlichen Anſtalten geſchehen? 
Dieſe Frage heißt im Grunde fo viel» In 

wie fern erſcheint dem Menſchen, in den 

heutigen oͤffentlichen Anſtalten, durch ei⸗ 
gene gemachte Erfahrung, die Tugend, 
oder was daßelbe iſt, die hoͤchſte Lauterung 
der Abſichten, als ein Mittel, um Macht 
und Beyfall zu erhalten? Rann die Laͤu⸗ 
terung der Abſichten, durch oͤffentliche Ans 
ſtalten, ein ſtaͤrkeres Intereße als das 
gegenwärtige erhalten? Diefe Frage iſt von 
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der höchften Michtigfeit; went die Öffentlichen” 
Anſtalten zureichen,, fo find die geheimen ganz 
überflüßig, wie jeder einfehen wird; wenmi 
fie nicht zureichen, fo muß von einer anderm: 
‚Seite Fuͤrſorge getroffen werden, oder wir 
bleiben mitten in dem Gang unferer Entwicke—⸗ 
hung ſtehen, alle höhere Vollkommenheit iſt 
für den Menfchen hier unten unerreichbar; alle 
Vorfchlüge zu einer weitern Verbeßerung, 
‚welche unaufhoͤrlich, und mit fo. geringem Ers 
folge gemacht: werden, find fodanu aan 
und fruchtlos. 

Welche find nun diefe öffentlichen Unfialten, . 
deren Einfluß auf die gegenwärtige und noch. 
bevorftehende höhere Eittlichteit wir hier zu 
unterfuchen. haben? — Keine andere als der 
Staat und die Kirche: Dieſen ſetze ich noch 
die Erziehung bey, ob ſie gleich unter der. 
Aufficht von den beyden obigen geſchieht. 

Es ſey fern von mir, daß ich Die Nothwens 
digfeit und den großen Nußen des Staats und: 
der Kirche, ihr Verdienſt um unfere Eittlichz 
feit herabſetzen oder vermindern follte. Nach 
meiner innigften Ueberzeugung werden beyde 

durch eine nee dritte noch zu erfindende Anſtalt 

ſo entbehrlich und uͤberfluͤßig, daß ſie 
U 5 piela 
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vielmehr durch folche nutzbarer und unentbehr- 
licher werden, daß dieſe höchftend nur dazu 
dienen kann, Die entgegenftehenden Hinderniße 
aus dem Wege zu räumen, und auf diefe Art 
ihren Einfluß und Wirkſamkeit zu erweitern. 
Beyde find dem Menfchen weſentlich; unter 
ihrem Schuß und Mitwirkung hat der Menfch: 
ſich aus feiner ehemaligen Wildheit zu dieſer 
höhern Etuffe der gegenwärtigen Kultur erho= 
ben. Die Vereinigung in Staaten ift die 
Grumdbedingung aller mweitern Geiftesentwide- 
fung. Der Menfch muß zuvor von außen ruhig 
und gegen. Anfälle gefichert feyn, ehe fich feine 
Kräfte weiter entwideln fünnen. Dies alles 
ift unleugbar , deßen ungeachtet fragt fich : 
Sind diefe bepde, der Staat und die Rir— 
che, die ausfchliegende Quelle aller gegen» 
wärtigen und Fünftigen Woralitst ? ft 
fhon alles, was in diefer wichtigen Sache 
gefcheben kann, gethan, oder Fann noch mehr 
geſchehen ? Sind diefe beyde nicht felbft einer 
weiteren Deredlung fähig? Durd) wen fo 
dieſe Deredlung geſchehen? Wie Fommt es, 
daß ungeachtet ſchon feit Jahrtaufenden 
kirchliche und politifche Verbindungen un= ' 
ter den Menſchen errichtet worder, die 

Unſitt⸗ 


| | 315 
unſittlichkeit doch noch ſo groß und ſo 
allgemein iſt? Warum haben, um nach 
dem Anſchein und Erfolg zu urtheilen, in 
dieſem langen Zeitraum beyde ſo wenig 
auf den innern Menſchen, auf die Vered⸗ 
tung feiner Abfichten gewirkt ? 


J 


| I. u 
In wie fern wirft der Staat auf Ten 
innern Wienfchen ‚auf die Veredlung 
.. feiner Abfichten ? 

Je mehr ich über diefen Gegenftand denke 
um ſo mehr werde ich gewahr, daß der Staat 
hierinn ſehr wenig vermag, daß der Menſch 
durch die Verbindung im Staate ein ſehr 
ſchwaches Intereße erhaͤlt, ſeine Abſichten zu 
veredlen. Meine Gruͤnde, deren ich nur 
einige anfuͤhren werde, ſind folgende: 

) Der Zweck des Staats iſt fein anderer, 
als für Ruhe und Eicherheit zu forgen. Was 
nicht dahin einfchlägt , liegt ganz außer feinen 
Gebiet. Diefe innerliche Eicherheit,, diefer 
Staatszweck wird fchon dadurch erhalten, daß 
fich die Staatsbürger von Beleidigungen ent: 
halten, daß fie gerecht handeln. Aber erftens, 
wirb jeder aus der Erfahrung wißen, daß durch 

die 
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die Staatöserbindung noch lange nicht alle Art 
ber Ungerechtigfeit gehoben wird, Das ‚Ueber: 


gewicht gewißer Stande macht: immer das 


Recht des Stärfern fehr haufig geltend; ſehr 
felten werden Richterftühle gefunden , welche 
son aller Partheylichkeit entfernt wären. In 
allen Staaten der Welt wird häuffig über Un- 
terdruͤckung und Ungerechtigkeit geflagt. Wenn 
alfo Hier die unentbehrlichite Tugend nur in 
einem feh: unvollfommenen Grad ausgeübt 
wird, was foll man von den ER erwarten ? 
Mir wollen aber ; 

2) annehmen, es gabe einen Skat, wo die 
Gerechtigkeit auf. das firengfte gehandhabt 
würde, fo begnügt fich der Staat mit diefem 
allein, was noch lange Feine Tugend if. Shur 
liegt wenig daran, aus welchen Gründen feine 
Untergebenen gerecht find, ob ihre Abfichten 
bey der Ausübung diefer Tugend niedriger oder 
erhabener find, und doc) Fommt ‚alles darauf 
an, wenn von innerer Vollkommenheit die 
Rede ift; denn der vollfommene Menfch ift nur 
aus den hoͤchſten Abfichten gerecht; zu dieſem 
Grad von Beredlung der Abjichten in Ausübung 
der Gerechtigkeit, giebt Fein, Staat in der 
Belt ein naͤheres Intereße, . 
3) Wenn 
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9) Wennder-Staat, um feinen Zweck, die 
Sicherheit zu erhalten, blos die Ausübung der 
Gerechtigfeit, aus was immer für Abfichten 
verlangt, ſo bleibt es von feiner Eeite noch 
immer:erlaubt, lieblos zu handeln, ftolz, ehre 
geizig, gewinnfüchtig, undanfbar, niederträch« 
tig, ungefellig,, “geizig, eitel, unklug, ges 
fhwäßig, ungeduldig, unzufrieden, ein Heuchz 
ler. zu ſeyn, aus. den jchlechteften und verwerf- 
Tichiten Ubfichten zu handeln, ſo lang aus dies 
ſem Betragen. Feine Beleidigung für einzelne 
heile ſowohl, ald das Ganze entſteht. Ueber 
‚dies alles fpricht Fein Gerichtshof. - Ein folches 
Betragen. fihließt nie von Öffentlichen Bedie— 
nungen und Aemtern aus; Dagegen ift Feine 
Eanction vorhanden; fie würde fogar unmirks 
fam ſeyn, wenn fie vorhanden wäre. Die 
Verbindung im Staate allein genommen, laßt 
‚alfo den. en einen a weiten rn 
raum, 
- 4) Der,Staat ſchraͤnkt blos die ———— 
ein, aber die Neigung bleibt, Das Intereße 
‚der Moralitäterfodert, daß felbft die Neigung 
verſchwinde. Der Staat ſucht mehr den Men— 
ſchen fuͤr ſich und fuͤr andere zu nuͤtzen, als daß 
er ihn vervollkommnet. Das Geſetz will blos, 
daß 
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daß der Menſtch ſo Handle, ohne ſich zu bekuͤm⸗ 
mern, ob er innerlich dazu geſtimmt ſey. Die 
Moral im Gegentheil will, daß er ſey, damit, 
er fo handlen koͤnne. Der Staat belohnt zwar 
und firaft, aber durch Belohnurgen und Stra— 
fen: wird» feine Abficht veredelt, Dazu koͤmmt 
noch , dag Belohnungen und Strafen dem Geifte 


des Meuſchen eine. falſche Richtung: geben. 


Da beyde nur das Neuperliche , die Handlun— 
sen, nicht die Abficht der Handlung'treffen, fo 
fucht jeder unſchaͤdlich zu ſcheinen, und den 
Heuchler zu ſpielen. Strafen und: Belohnungen 
melche der Staat geben kann, find: auch uͤber— 
dies von der Art, daß fie nicht nothwendig aus 
der Natur der Handlung folgen, und die Hand⸗ 
Jung unzertrennlich begleiten... Beydefind bloß 
willkuͤhrlich, beyde find hinzugethanz fie Für: 
nen von der Handlung getrennt) werden , und 
fie werden nach aller Erfahrung fehr häuffig 
getrennt. Sie treffen nicht alle, nicht unver: 
meidlich, nieht unter jeden Umſtaͤnden. Es 
iſt moͤglich durch Verborgenheit, durch Geld, 
durch Macht, durch Unterſtuͤtzung der Strafe 
zu entgehen. Die Belohnungen werden auch 
andern unverdienten zu Theil, fie verlieren 
ibren Werth, weil fie durch Die Menge und 

’ unzweck⸗ 
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unzweckmaͤßige VBertheilung an Schlechtere, 
‚aufhören, Unterfcheidungen zu ſeyn. ‚Dies 
‚alles kann fein. Staat in der Welt hindern, 
Dies macht, daß in jedem Staate die Men: 
fchen nur. in fo fern gut find, als der öffentliche 
Zwang reicht. Da fich nun diefer Zwang auf 
die Gefinnungen niemals erfireden kann, fo: 
wuͤrde ein großer Theil der Menichen nicht auf- 
hoͤren fehr unfittlid zu handeln, wenn. der 
Staat die Keligion nicht zu Hülfe genommen 
‚hätte, und durch diefe ſowohl als die Menfchen- 
‚Furcht und die Begierde nach Beyfall Fräftiger 
‚anterftüßt würde. Welchen Vortheil der Staat 
von dem. Einfluße der erſtern auf die Gefin: 
nungen hat, wird fich bald zeigen. So viel 
‚die Menfchenfurcht und die Begierde nach Bey: 
fall besrift, fo heben diefe ſchaͤndliche und 
böfe. Gefinnungen nicht auf; fie machen bloß, 
daß ſie befer verborgen werte; fie.macheır , 
‚daB eine große Tugend ; die Dffenheit und 
‚Aufrichtigkeit verloren geht, daß an ihre Stelle 
von. nun an Beritellung und Heucheley treten, 
Dazu koͤmmt noch, daß der Verfall eben fo 
‚gut ein Beforderungsmittel des Lafters, als 
‚der Zugend feyn kann; daß er fich nach dam’ 
herrſchenden Grundjäßen und der angenomme- 
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nen Handlungsweiſe richtet; daß es darauf 
ankoͤmmt, wer hier den Ton angiebt. Dies 
find großtentheils diejenigen, in deren Händen 
die Macht iſt, welche an der Regierung Theil 
haben, — Und wo ift die Erfahrung und Ver— 
ſicherung, daß dieſe ihren Beyfall nur ſolchen 
Handlungen und Abſichten ertheilen, welche 
ihn am beiten verdienen? Alles alſo, was der 
Meniih üder die Unſchaͤdlichkeit und Gerechtig- 
‚Feit-mebr thut, was er firtlicher und vollkom— 


— 


-mener iſt, iſt feine Wirkung der Staatseinrich- 


‚tung zes ift vielmehr eine Felge der Religion, 
der Dpmion, der Menfchenrurcht und die Be— 
-gierde nach Beyfall. Die letztere von dieſen 
ſind Feine abfolute und allgemeine Befürderungs- 
‚mittel der Tugend, welche der Schwäche des 
Staatd in aller Fallen zu Hülfe fommen. Gie 
bringen höchitens nur in denjenigen Füllen eine 
Art von Mäfigung hervor, wo man vorher: 
fieht, daß man auf die Eympathie und Bill: 
gung feiner Mitbürger und Zeitger ofen vergebz 
Lich rechnen würde, Sie gehen alſo eben fo 


wenig auf den Grund, auf die Veretlung des 


Karakters. Aus diefer Maͤßigung endẽ «hen 
fodann, wie ich oben ertlärt habe, das, was 
man feine Sitten nennt, welche im Grund nur 


die 


t 
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die Mtffenfeite der Tugend find, welche fich 
von dem gewöhnlichen Betragen der Menſchen. 
nur Dadurch auszeichnen, daß fie mehr Gewalt 
des Menſchen über fich ſelbſt ſammt eben fo 
viel Kunft verrathen, um von andern nicht für 
das aungefeben zu werden, was man It, deſſen 
Aeuſſerung fie misbilligen würden. 

5) Ueber Abſichten zu urtheilen, liegt gaͤnz⸗ 
lich auſſer der Sphaͤre des Staats. Dies geht 
wohl bei einzelnen Menfchen au, auf dieje 
kann näher gewirft werden; aber eine Menge, 
und aus diefer Menge jeven.einzelnen umzu— 
ſtimmen, dies wirde einen Staat, der eigents 
lich ins Große und Allgemeine wirken fol, m 
Kleinigkeiten verwickeln, und jeine Zorge von 
dem Groͤßern und Allgemeinern abwenden. 
Ueber Gefinnungen und Gedanken kann fich 
fein Staat der Welt mit einigem Erfolge ein 
Recht anmaßen. Der EStaat ſelbſt geſteht 
dies ein. Zu dieſem Ende haben die Gerichtse ' 
höfe, vor: welchen die Angelegenheiten feiner 
Bürger entfchieden werden, die Marime des 
roͤmiſchen Rechts: | 

De internis non judicat Prator 
allenthalben angenommen, — | 


2 0 Eelbſt 


322 

6) Eelbit über Werbrechen kann der Staat 
nur vrtheilen, in fo fern fie oͤffentlich befannt 
werden. 

7) Auch manche befannt gewordene Vers 
brechen muß der Staat aus Klugheit, um 
groͤßern Uebeln sorzubeugen, dulden, fich da= 
bei leidend verhalten. Co werden in mans 
chen Staaten Öffentliche Bordelle errichtet. 
Die Duelle find durch hundert Geſetze verbo— 
t5en, und in der Ausuͤbung begünftigt wor⸗ 
den. 

s) Der Staatsvortheil kann ſogar erfodern, 
das manches Boͤſe geſchieht, d daß manches be⸗ 
guͤnſtigt wird, was offenbar gegen alle Sitt— 
lichkeit und Menfchenrechte iſt, was in den 
entfernten, Folgen mehr ſchadet als nuͤzt. Der 

Negerhandel, .die Seelenverkaͤufer, die Lotte— 
rien und der Buͤchernachdruk, gehoͤren nur 
Beiſpielweiſe in dieſe Klaſſe. Je ſchaͤndlicher 
die Politik eines Staats iſt, um fo verwerf⸗ 
lichere Mittel wird ſie erwaͤhlen, um zu ih: 
sem Zwecke zu gelangen. Dahin rechne ich 
die Beguͤnſtigung des Aberglaubens.. Es fann 
fogar gefcheben, daß der Etaatsvortheil durch 
die hoͤchſte Laͤuterung der Abſichten gehindert 


wuͤrde. So gt B. die höchite Voll: 
\ foınz 
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-Tommenheit und Laͤuterung der Abfichten, daß 
aͤußerliche Guͤter weniger begehrt, und mit 
minderer Hitze gefucht werden, ; Man führe 
diefe Marime in Holland oder Engelland ein, 
. Die Aufnahme und der Zlor dieſer Staaten 
erfodern das Gegentheil, Aber. auch auffer- 
dem, welcher Etaat will nicht groß und bluͤ— 
hend werden? Welcher kann dies werden, wenn 
die Induſtrie Feine Aufmunterung erhält, wern 
die Ausſicht anf Gewinn verſchwindet. Ein 
bluͤhendes Volk muß reich und vermoͤglich ſeyn; 
‚jeder Staat ſorgt, daß er dies werde, Gr 
muß alfo die Begierde nach der Vergrößerung 
feines Eigenthums, welche die Moral auf en⸗ 
gere Grenzen herabfezt, ermuntern, anfachen . 
und entflammen, Er muf teidenfchaften naͤh⸗ 
sen und verftärfen, welche die Religion und 
Eittenlehre fchwächen und vermindern wollen. 
Die Religion verbietet dur raus alle Rache 
tmit großem Rechte; fie will, daß der Belei- 
digte dem Beleidiger, ſtatt fich zu rächen, 
auch die andere Wange darreiche. Man pre- 
dige diefe Marime in einem friegerifchen Staa— 
te, bei der preuffifchen Armee; welcher Epott, 
welches Gelachter ; muß hier entfichen? Man 
werlange, wenn. man Fann, daß diefer Staat 

X2 auf 


| er dieſe gebieten wollte? Wem ſoll nun der 
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auf die Ausübung diefer Marine bringe 
Man verlangt von ihm, indem man Dies fD= 
‚dert, daß er fich felbft vernichte, daß er ans - 


dern zum Gelächter und zur Beute werde; 


wer fieht hier nicht, daß eins das andere perz 


nichtet, daß der Staat Widerfprüche gebies 
tet, und gegen fich ſelbſt handelt, wenn er 
auf die Laͤuterung der Abfichten dringt, wein 


Menfch folgen, wenn.er in folche Kollifionen 
gerflochten wird? — Aus, diefer Urfache has 
‚ben ſchon die Heiden dem Chriftenthum den 


Vorwurf gemacht, daß ein eifriger Chriſt ein 


chlechter Buͤrger iſt. Dieſer Vorwurf trift 
nicht allein das Chriſtenthum, er trift in ge⸗ 


wiſſer Ruͤkſicht eben ſo gut jede höhere Eitz 
tenlehre der Vernunft, Das Problem, die 


politifihe Tugend mit der moralifchen fo zu 
pereinigen, daß keine der andern entgegen 


handelt, ft zur Stunde noch von feinem Men: 
ſchen auf;eine befriedigende Art aufgelöst wors 


den. Jeder, der nur obenhin über diefen Ge= 


genſtand gedacht hat, muß -eingeftehen, daß 


Die Volitif unerſchoͤpflich an Miderfprüchen 
mit der. Sittenlehre iſt. Selbſt die Privata 


klugheit kennt und erfaͤhrt dieſe Widerfprüches 
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Der Umgang mit der Melt macht die Auge‘ 
Übung der ausgemachteften Pflichten beinahe 
unmoͤglich. Dies erfährt niemand fo fehr als 

der Süngling, fobald er aus der Schule in— 
die Welt tritt. — Eben died macht aber auch, _ 
daß ihm die Grundfäge der Eittenlehre ver=:. - 
dichtig werden, daß er am Ende nicht weiß, 
is er thun oder unterlaffen fol. Leider! 
- fallt diefe Unentfchloffenheit größtentheils zunr 
Nachtheil der leztern aus. Es muß alfo irs 

gendwo fehlen; entweder find; welches fihwer 
. angenommen werden Fan, diefe Pflichten „ 
deren Ausübung fo gefährlich und ſchwer ift, 

gar Feine Pflichten, oder, welches eben fo 

hart Klingt, Unmöglichkeiten find uns zur 
San gemacht worden, oder endlich, wenn. 
eins von diefen beiden der Fall ift, fo muß 
es ein noch ganz’ umgenüßtes Mittel : geben, 

wodurch es möglich wird, die Melt mit der 

Kirche und der Schule zu vereinigen, 

9) Das Mittel, wodurch der - Staat auf 
den Menfchen am Fräftigften wirft, ift der 
wang. ber wer Fann Abfichten erzwingen? 
Shan Hbfichten durch den Zwang ver, . . 
eveln? Wer Fann den Menfchen zwingen, voll: 
kommener zu werden? Dies alles ift ein Werk 
& 3 De 
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der Ueberzeugung. Wenn es erlaubt und recht⸗ 
mäßig wäre, einem andern feine Ueberzengung 
- aufzudringen, ſo würden alle gegen alle, je: 
‘der einzelne gegen den andern, zu den Waffen 
greiffen, weil Fein Menſch feine Ueberzeugung 
baben Fünnte, wenn er nicht in dem Wahne 
ſtuͤnde, daß ſie die einzige und wahre iſt. 
Wir wuͤrden folglich zu Irrthuͤmern und zum 
Boͤſen eben ſo ſehr gezwungen werden, als, 
zur Wahrheit nnd zum Guten. 
10) Jeder Staat ſtellt nur Eine Perfon.vor; 
er wird durch Morfteher vertreten, welche 
Menfchen find. Diefe handeln als folche, und 
der Etaat als eine moraliſche Perfon, hans 
delt eben fo, wie jeder einzelne Meuſch; ex 
bar ganz diejelben Leidenſchaften; er ift fogar 
eigenmächtiger, als der Menfch im der buͤrger⸗ 
lichen Vereinigung, weil bei ihm die Gründe 
binwegfallen, welcye dort die Eigenmächtig- 
keit befchränfen. Dies geht noch an, wenn 
der Etaat als Etaat gegen fremde eigenmäch- 
tig handelt, aber wenn der Vorftcher der Na⸗ 
tion fich von dem Intereſſe feiner Nation trennt, 
wenn bei ihm, der Gedanfe entfteht, daß die 
Nation um feinetwillen vorhanden fey, wenn 
er die Nation, und die ihm verliehene Stärke 
| be: 
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benust, um jeden feiner Einfälle in der vollften 
Willkuͤhr geltend zu machen, wenn er alles 
nur auf fich bezieht, ſich ſelbſt zum Zwek, al: 
les übrige zum Mittel macht, — welche Rich 
tung muß in folchen Fallen die Eittlichfeit er— 
halten? Wo ift hier Vervollkommnung, Ver— 
edlung der Abfichten möglid) ? 

11) Der Zweck von jedem Staat ift die 
‚ Eicherheit. Dieſe Eicherheit kann nie ohne 
Macht erhalten werden. Jeder Staat muß” 
Alfo.vor allem andern forgen, ftarf und mäch- 
tig zu werden. Nach diefem Zwede richten 
fich die Mittel, deren fich die Staatsfunft bes 
dient. Große Neichthümer und Armeen, ‚der 
Beſitz vieler, weit ausgedehnter und fehr bes 
völferter Länder, find hier diejenigen Mittel, 
welche nach aller Erfahrung groß und machtig 
machen, umd die meifte Äufferliche Eicherheit 
verfihaffen.  Diefe werden alſo von jeden 
Staate der Welt vor der Veredlung der Ab— 
fichten gefucht werden? Die PVeredlung der 
Abfichten fteht fogar, wie ich oben bewieſen 
habe, diefen nähern Mitteln entgegen: denn 
fie ſchwaͤcht den Friegerifchen Geift, die Ges 
winnficht, das unmafige Verlangen nach gröf: 
ſerm Reichthum und Macht. Zu einem fol: 
X 4 chen 
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chen Zweck find folglich die Leidenfchaften noͤ— 
thiger, als die Bezaͤhmung derjelben, Wenn 
aber ein Staat die Eittenlchre unterftügt, fo 
kann dies nie ein Ganzes werden, der Staat 
wird unaufhoͤrlich im Widerfpruch mit fich 
felbft ftehen; er kann nie anhaltend und mit 
voller Macht auf die ernfthafte Yusübung ſei⸗ 
ner Gebote dringen, ohne auf Schwierigkei— 
ten zu ftogen, welche Gegenverordnungen Herz 
anlaſſen. Alle politifche Anffoderungen zur 
Sittlichkeit, wenn fie nicht bloße unvirffame, 
beuchlerifche Deelamationen feyn follen, ent— 
halten aus diefer Urfache aflezeit die ſtillſchwei⸗ 
gepde Bedingung, in fo fern dieſe höhere 
SiitlichFeit, als ein brauchbares Mittel, 
mit. dem Staatsportheil befteben kann. 
Sie beweifen höchftens, wie fehr man wollte, 
wenn man Fonnte; fie beweifen,, daß fich zu: 
weilen die Umſtaͤnde auf die Art fügen, daß 
man feine niedrigeren Zwede nicht wohl erreiz 
chen kann, ohne Religion und Sittlichkeit zu 
empfehlen, ohne den Schein zu erborgen, und 
den fo nuzbaren Glauben zu erwecen, daß die- 
fer Eifer etwas mehr, als ein bloßer Vorwand 
fey. Die ältere ſowohl als neuere Gefchichte 
enthaͤlt mehr als einen Beweis, wie gefihikt 
| der 
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der Staatsmann Religion:und S >ittlichfeit bes 
must, ohne in der hat jelbft beide zu air 
dein, 

12) Jeder Staat trennt, er macht daß ſich 
Menfchen fremd werden und baffen; er trennt 
feine Nation von dem übrigen Menfchenger 
ſchlecht, Ihr Intereſſe von dem Intereſſe des 
ganzen Geſchlechts; er trennt feine eigene Na— 
tion durch die Derfihiedenheit und Ungleichbeit- ° 
der Staͤnde und Intereſſe; er trennt fogar je: 
‚den einzelnen son dem anders denn die Po— 
litik muß theilen um zu berrſchen. Dies als 
leb geſchieht auf Unkoſten der allgenzehnen Men: 
ſchenliebe. Dies alles macht, daß der Menic) 
über den Bürgerdergeffen wird... Dadurch wer— 
den Kolliſior en der Rechte veranlaßt, ud die 
Quelfen des Streits und der Zwietracht big 
ind Unendliche vermehrt. Die Menfchen wuͤr— 
den fich auf diefe Art ewig fremd bleiben, ſich 
ewig haffen, went nıcht die Neligion ind Mit— 
tel trate. Diele macht, daß ſich die getrenn— 
ten Theile in einer neuen gemeinichaftlichen 
Eigenfchaft, unter einem, vielen Völkern ges 
meinfchaftlichen Namen vereinigen umd nähern. 
Died iſt etwas, aber noch lange nicht genug. 
Nicht alle > Men schen find Chriſtend Das Chris 

&5 freu: 


— 





330 
ſtenthum felbft hat ſich in neuen Zeiten getheilt, 
und die Quelle der Vereinigung ift zu einer 
neuen Quelle der Zwietracht geworden. Und 
felbft unter gleichen Glaubensverwandten hat 
die Neligion die Nattonalverfchiedenheit fehr 
wenig gefchwächt. Dieje hat aliezeit ſtaͤrker 
gewirkt. Chriften haben fich der Heiden und 
Muhammedaner bedient, wm Chriiten zu un— 
terdrüden. Hier allein, wo ein Staatsvor— 
theil zu erreichen it, ift der Staatsmann ein 
Meitbärger, der fih über allen Unterfchied 
der Sekten und Nationen hinwegſezt. Er 
allein Fennt nur zwey Gattungen von Men: 
schen; — Menfcheir, welche er zu feinen 
Zweck braucht, — welche dieſen Zweck 
verhindern. 

13; Jeder Staat. betrachtet fih als das 
böchfte und legte, als den Zwed der Welt, 
Alle übrige Menfchen und Nationen find in 
feinen Augen bloße Mittel und Werkzeuge 
feiner Größe, Alles übrige ift um ſeinetwil— 
len vorhanden. Er allein handelt rechtmäßig, 
alfe übrige haben Unrecht. Diefen Geift theilt 
er feinen Unterthanen mit. Dieſer Geift kann 
in einem Staat, welcher blühen ſoll, nie uͤber— 
| maͤßig werden, aber dies alles geſchieht auf 
Un⸗ 
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Unkoſten der fittlichen Tugend. Der Patrio— 
tismus kann nie ohne Nationalftol;, der Stolz 
nie ohne Verbleudung und Worurtheile, Eis 
genliebe und Verachtung anderer, die Vers 
echtung nie ohne Beleidigung anderer, die 
Beleidigung. nie ohne Haß und Bitterkeit bes 
ſtehen. Die Weisheit und die allgemeine Meu— 
ſchenliebe Leiden offenbar darunter, Was foll 
nun aus der Sittenlehre und Religion wer: 
den? Durch diefe lernen fich Meeufchen als 
Brüder, als Kinder eines gemeinjchaftlichen 
Herren, als Uutergebeng eines einzigen all 
mächtigen Gehieters, als gleich brauchbare 
Werkzeuge ihrer wechjelfeitigen Gluͤkſeeligkeit 
kennen. Dieſe Nehnlichfeit ift der Grund der 
allgemeinen Menfchenliebe, auf welche alle 
höhere Eittlichieit gebaut ift. Diefer Geſichts— 
punkt ift der größte und erhabenjte, deffen der 
Menſch fahig it. Dies alles ſchwaͤcht und 
reißt der Staat nieder, durch die einfeitig 
beſchraͤnktere, naͤherliegende Geſichtspunkte, 
auf welche er fuͤhrt. Er ſieht an allen, wel— 
che ſich auſſer ſinem Schooße befinden, nur 
Mitwerber und Feinde. Seinem Beyſpiel folge 
ſogar die Kirche, gegen den Geiſt der Re— 
ligion, welche fie auf dieſem Wege zu befoͤr— 

| | | dern 
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dern glaubt. Diefer Vorftellungsart gibt dus 
Betragen der angränzenden ſowohl als aller 
übrigen Dölfer, welche ein ganz aͤhnlicher 
Geiſt befeelt, den größten Anftrich der Wahr- 
heit. Dieſe Vorftellungsart wird fogar noth: 
wedig, weil. ein Volk, welches bei einer 
mehr gemafigten vernuͤnftigern Vaterlandslie: 
be nach cosmopolitifchen Grundſatzen handeln 
wollte, zuverlügiger feinen Untergang befürs 
dern wek rde. Da folglich feine Eriftenz und 
Eicherheit, bey Vefolgung diefer Grundfäße \ 
augenfcheinlich bedroht wird; fo wird in jeden 
Colliſionsfall die Ausnahme zum Nachtheil der 
Religion, der Moral, des Cosmopolitismus, 
der allgemeinen Menſchenliebe, und ſtatt de— 
ren zum Vortheil des Eigennutzes und des po— 
litiſchen Egeismus geſchehen. 
14° Dieſer Nachtheil iſt um fo größer, Die 
Geſichtspunkte werden um’ fo enger, fie finfen 
am Ende bis zum individuellftien Egoismus 
herunter, je weniger Antheil der Etaatsbürz 
ger an der Regierung hat, je mehr er an der 
Perſon des Negenten, al3 an feinem Etaat 
feldit hängt. Dies macht, dag in Monar: 
chien das fitfliche Verderben ungleich ſtaͤrker 
it, als in Republiken, in Ariſtokratien frärs 
ter 
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fer als in Demofratien, In Monarchien, wel 
che fich dent Despotismus nähern, und vor— 
züglich in ganz despotifchen Staaten ift der 
eigentliche Siz des Egoismus, des Eigennuz— 
zes, der Kleingeifterei. Hier muß und kann 
jeper mur für fich allein denfen und forgen, weil 
er an nichts Theil hat, weil jeder andere aufs 
fer fich felbk, am nicht3 weiter den't, weil 
unter bloßen Egoiften der Cosmopolit am Ens 
de zu Grunde gehen muß. Hier verliehrt der 


Menfch nach und nach alles Gefühl feiner Wiürs - | 


de, allen Glauben an feine Beſtimmung und 
Beredlung, allen Much etwas großes und 
gemeinnüßiges zu unternehmen. Die, jeder 
Monarchie, wefentliche zu große Ungleichheit 
der Stände macht, dag am Ende der Wenfih 
ganz verfchwinder, und die Gleichheit des 
Menfchen als eine lächerliche Ehimäre erſcheint. 
Welche Ermunterung zur Veredlung der Ab— 
fichten kann in einem Staate feyn, wo die 
Ehre alles it, wo die Chre in der Unchre ges 
fucht wird, wo Die bloße Geburt ein ausfipliefz 
fendes Necht zu den hoͤchſten Aemtern und 
Etellen gibt? wo das ausgezeichnerite, reell⸗— 
fie Verdienſt nie den Zutritt, die Achtung, die 
Gluͤksumſtaͤnde eines Sängers oder Zanzers 

ers 
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erhalten kann? Der Ehrgeiz, der Trieb, fich 
son andern zu amterjcheiden, ſich über alle 
übrigen Etaͤude und Klaſſen empor zu arbei— 
ten, iſt Die Seele diefer Regierungsform, oh— 
ne ihn arter jede Monarchie in einen Freyitaat 
aus. Dieſer letztere verlangt Gleichheit, Maͤ— 
figung und folglich Sitten. Er kann ohne 
dieſen gar nicht beftehen. In ver Monarchie 
im Gegentheil koͤnnen die Sitten fehr- fchlecht,, 
und der Staat feldft unter einer klugen Anfühs 
rung and Benutzung der Umſtaͤnde blühend - 
und groß fern. Mondeville hat weitläuftig 
bewiefen, daß der Flor großer Staaten ohne 
Begouoͤnſtigung gewiffer Laſter gar nicht befte- 
hen kann. Wo die politifcye Ehre, der Abgott 
der Menfchen ıft, da fünnen auffer dem Melt: 
von, auſſer den Sitten der feinern Welt, ſehr 
wenig Eırten herrſchen; da kann felbft die Re— 
ligion ihre Stimme nur fehr ſchwach erheben, 
Hier wird die Religion in nichts weiter als in 
der Beobachtung Aufferlicher gottesdienftlicher 
Gebräuche beftehen, weil eme ſolche Aufferlis 
che Religion weniger Kollifionen veranlaft, 
Leidenfchaften nngefränft laßt, und dem Ehre 
geiz auf feinen Wegen weniger entgegen kommt. 
Sıer wird ſich größtentheils die Kirche ‚nach 

ben 
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dem Hof, und das Gewiffen ſammt der Eitten- 
Iehre, nach den Umftänden und dem herrſchen— 
den Leidenfihaften formen. Da in der Monars 
chie fich jeder empor fchwingen, und nıchts fo 
fehr, alö feinen Einfluß vermehren will; da jes 
der Menfch in folchen Staaten nach der. Größe 
feines politifchen Einfluffes gefchazt und geehrt 
wird: fo wollen alle und jede, welchen diefer, 
Einfluß mangelt, wenigftens den Anfchein von 
einiger politifchen Bedeutung erwerben. Gie 
werden diefem zufolge entweder die Aufferli= 
chen Zeichen der Größe uſurpiren, fich durch 
Größe des Aufiwands unterfcheiden, oder ihre 
Schwäche hinter der Größe anderer verbergen, 
um durch erborgte Strahlen ju glänzen. Es 
wird Menfchen geben, welchen, um fich an 


den Hof und den Fürten zu drangen, um fih 


dort zu erhalten, Fein Mittel zu abjcheulich 
it. Es wird andere geben, welche, um den 
Großen zu gefallen, um durch. diefe über an— 
dere zu. herrſchen, fich uud ihren Werth gang. 
verleugnen, ganz nad) ihrem Wink leben, 
und als gedungene Schmeichler die hoͤhern 
Stände verderben ‚ indem fie jede ihrer Hund» 
lungen als die erjte aller Tugenden. bewundern 
und erheben, Ed wird endlich Denfchen geben, 
wel: 
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welche ohne allen innern jelßfteigenen Werth 
und Giehalt die Affen der hohern Stande find, 
welche ihren ganzen Werth und Größe in eis 
ne Auferlicbe Pracht ſetzen, um alle Aufmerk— 
ſamkeit auf ſich zu sieben, um jeden Mitwer— 
ber zu übertreffen. Der Menſch iſt hier nicht 
mehr und nicht weniger werth, als er ſcheint, 
als er die Faͤhigkeit bat, taͤndelnde, durch 
Langeweile ‚gefolterte Menſchen zu unterhal- 
teir. Solche Talente, nithr die Weredlung der 
Abſichten führen-hier zur Ehre, und zu einem 
glänzenden Glauͤck. — In einem ſolchen Staat, 
wo folche Neigungen die herrfchenden werden, 
wo der Geiſt des Menichen, durch die bier 
geöfneten Ausfichten auf ſolche Guͤter und 
Vortheile eine fo falfche Richtung erhält, wie 
Tanır da wahre Tugend feyn? Nie kann hier 
ein lebhaftes Intereſſe fuͤr die Veredlung der 
Abſichten entſtehen? Das Verderbniß wird um 
ſo groͤßer ſeyn, je ſchwaͤcher der Regent iſt, 
der Punkt, um welchen ſich alles dreht und 
bewegt. Ein entſchloſſener, einſichtsvoller, 
ſelbſtthaͤtiger, wohlwollender, tugendfreundli— 
cher Fuͤrſt, kann zwar manches verhindern; 
er Fann. der graͤnzenloſen Begierde, ihm be— 
a zu ze ihm zu gefallen, Durch ſei— 
/ — nen 
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hen Eifer und Achtung für wahre Tugend, 
durch" fein eigenes Beyſpiel, eine unſchaͤdliches 
re, wo nicht vortheilhafte Richtung gebem 
Er kann in kleinen Staaten dies um ſo gewiſ⸗ 
ſer bewirken, aber auch er muß die Menſchen 
nach ihrer Empfaͤnglichkeit beurtheilen.: ;e 
kann nie machen, daß der Ehrgeiz nie ausar— 
te, daß er felbit nie hintergangen werde , daß 
es Feine Heuchler gibt, welche die Tugend an 
Augel ſtecken, um ſeine Tugend zu fangen; 
um fich feines Vertrauens zu bemächtigen; 
daß es Feine Menfchen gibt, welche für ihre 
Leidenfchaften von feinem Nachfolger erwar: 
ten, was fie von ihm nicht erhalten konnten. 
Er. bleibt noch immer ein Menfch, der fi ich 
nach ben Umftänden richten muß, der bey dem. 
beiten. Willen nicht alles-thun. kann, weil der 
Staatswortheil ſowohl als die: Umftände man: 
des, was er misbilligt, nothivendig ‚machen, 
Er. muß dulden, was er nicht verhindern kann; 
wenn: die. Folgen von der. einen Seite widrig 
iind, fo find jene des Gegentheils noch ungleich 
arger, ı Der befte Fuͤrſt kann alſo felten zwi— 
ſchen Schaden und Nuten wählen; er Fanit 
bloß allein wählen, mas unter demvielem Schäb- 
lichen fuͤr dieſe gg das Unſchaͤdlichſte iſt 
Kurz; 
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Kurz, es gibt tauſend Falle, wo der Poͤbel 
mächtiger alsfein Fuͤrſt iſt; wo dieſer, um nicht 
alles zu verderben, feine Ueberzeugung verleug⸗ 
nen, ſelbſt heucheln, und erfahren muß, daß 
im Grunde nicht einer, ſondern viele befehlen, 
daß die Blindheit der Voͤlker, wenn ſie in einem 
Fall der Staatsklugheit nuzt, in zehn andern 
Faͤllen ſchadet. 

Will man nun dieſe hier FE SUR 
Sn welche in einem :Sfaate mehr, in emem 
andern weniger. in die Augen fallen, unpar—⸗ 
theyiſch prüfen und erwaͤgen, fo ergeben fich 
daraus folgende unleugbare Refultate, 

1) Daß es durch die Staats-Einrichtung- fehr 
möglich wird, ohne höhere Laͤuterung der Abs 
fichten zur Macht und zur Ehre zu gelangen. 

2) Daß der Staat den Beyfall nicht verbeſ— 
fert, indem er: den Menfchen blos: nad) feinen 
Handlungen und Folgen beurtheilt. 

3) Daß der Staat Tem Intereſſe zu. einer 
höhern, mehr -geläuterten N 
‚gibt. 

4) Daß durch die Etaatsdereiniging allein 


genommen; die höhere Veredlung unferer 


Abſichten fo'wenig ein neues und höheres In— 
> tereffe erhält, dapı, ſie ie vielmehr in den meiſten 
* Faͤl⸗ 


339 


Faͤllen das Intereſſe zum Gegentheile gibt, 
5) Daß folglich die Staatsverbindung ale 


Tein. genommen y auf Feine Art ein zureichen: 


des Mittel ift, um die noch Übrige primitive 
Ummiffenheit, - Trägheit und Eigenmächtigkeit 
‚ganz zu vertilgen, die menfchliche Thaͤtigkeit 
für die höchften Güter zu reißen, und den 
Menfchen auf die ihm mögliche Art zu ver: 
vollfommnen; daß folglich noch etwas, eine 
‚weitere. Anftalt erfodert wird, welche dem Un: 
vermögen des Staats zu Hälfe eilt, wenn der 
Menfch feine Beftimmung und das lezte Ziel 
ſeiner Wuͤnſche ——— ſoll. 


2. 


In wie fern wirft die Rirche auf den in⸗ 
nern Menſchen, auf die Veredlung der 
Abſichten? 

Man kann mit Grund behaupten, daß ſich 
der Staat und Kirche in die Leitung des Men⸗ 
ſchen getheilt haben. Die Aufferlichen Hands 
lungen beftimmen dns Gebiet des Staats; 
die Abfichten, Triebfedern, Gefinnungen und 
Gedanken gehören eigentlich vor den Richter: 
ftuhl der er Kirche. Da nun alle Aufferlichen 


Handlungen eine Zolge der Gefinnungen und - | 


D)2 Ab⸗ 
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Abſichten find, fo follte eigentlich "die ‚Kirche 
den ‚ganzen Menfcher- in ihrer Gewalt haben; 
‚von ihr haͤngt die allgemeine Verbreitung uud 
der höhere Grad son. Sittlichteit ab, Aus 
ven heut zu Tage fichtbaren Handlungen der 
Menfchen laͤßt fich folglich beftimmen, im wie 
‚fern die Kirche ihren Zwed und Beftimmung | 
erreicht , und die, Abfichten der. Menfchen ver— 
edelt hat. , Hier, bemerfen wir ‚aber, daB feit 
den achtzehnhundert Jahren der chriftlichere 
‚Kirche. die Handlungen. der Menfchen, fo. pie 
ihre, Gefinnungen und. Abfichten, noch. jehr 
verkehrt und unlauter. find. Selbſt die. Vor- 
ſteher der Kirche fprechen von einem allge= 
ineinen und unheilbaren Merderben, Nenn 
dieſe Klage gegründet iſt, ſo kenne ich nicht, - 
was. einleuchtender beweißt, daß die Anftal= 
ten der Kirche auf feine Art zureichend find, 
den. innern Menſchen auf den moͤglichſten Grad 
zu veredlen; es ſcheint unleugbar zu ſeyn, daß 
es irgendwo fehlen muͤſſe. Wo liegt nun der 
Grund, daß die verhofte Wirkung unterbleibt 2 
Um dies zu unterfuchen, unterjcheide. ich | die 
Kirche von ber Religion, Diefen Unterfchied, . 
auf "welchem jo viel beruht, daß, wenn er 
nicht auf das ferofältigfe gemacht wird, als 
les 
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les serwirrt, kann ich vielen meiner Lefer 
nicht genug empfehlen. Die Religion ent: 
halt die Lehren und Vorſchriften, welche den 
Menfchen zur Gläcjeeligfeif und Vollfommen: 
heit führen, Die Kirche iſt die Vereinigung 
der Menfchen, welche fi) zur Ausübung und 
Befolgung diefer Lehren verpflichten. Sie ıft 
die Anſtalt, durch welche der noͤthige Unter: 
richt, ſammt den gehörigen Anleitungen er- 
‚ theilt werden. Die Behauptung, daß die Re— 
- zur Vollkommenheit und Glückfeeligfeit 
3 Menfchen, ein unzureichendes Mittel fey, 
= eben fo thöricht und grundlos feyn, 
als wenn man behaupten wollte, die Vered— 
lung der Abſichten fey ein zu dieſem Zweck 
unzureichendes Mittel, indem die Religion im 
Grunde nichts anders ift, ald eben diefe Ver— 
edlung, als der Innbegriff der erhabenen 
Grundfäße, wodurch der Menſch fahig ges 
macht wird, feine Abſichten auf einen höhern 
Grad zu veredeln. Die Religion, wenn fie 
wahr ift, muß folglicy allzeit zureichend feyn, 
aber die Lehren der Religion müffey nicht bloß 
verftanden , fie muͤſſen überdies in Ausübung 
gebracht werden; dazu muß ein Intereſſe ge= 
geben werden, welches den Menfchen Ichhafe 
3 _ ter 
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‚ter reizt, ald das gegenfeitige Intereſſe. Dies 
ſes Intereſſe zu geben, das Beduͤrſniß nach 
der firengern Befolgung der Religionsvor— 
fchriften zu geben, ift die Pflicht und Oblie— 
genheit der me Nenn alſo rg 
fo iſte Die Feine Fulae der. Religion; s * 
vielmehr de Grund darinn zu ſuchen, daß 
die Kirche bisher ermangelt hat, das Inter- 
eſſe zur Befolgung der Keligionsvorfehriften 
lebhafter, und dringender. als jedes andere zu 
machen, oder e5 muß fogar in manchen Kir— 
cheneinrichsimgen der Grund zum Gegentheil 
liegen; und wein Die Religion jo wenig auf 
den danern. Menſchen wirlt, fo bat fie, wie 
3 ſcheint, mit Der ah der Vernunft 
ein und daſſelbe Schickſal. Beyde ſind vor⸗ 
trefflich und gut, aber beyde werden nicht be— 
folgt. Beyde haben alſo entweder gar kein 
hoͤheres lebhafteres Intereſſe fuͤr den Men— 
ſchen, oder die beyderſeitigen Lehrer verſaͤu— 
men die wahren Mittel. ‚Dies führt mich auf 
folgende Bemerkung, welche. ic) vor den uͤbri— 
gen Gruͤnden anführen und vorausſchicken will, 

Mir ſcheint es, die Kirche ſowohl als die 
Schule, laffen, er nicht genug zur menſchli— 
chen 
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chen Schwäche herab, fie fordern auf einmal 


zu viel, und — Schwaͤche nicht 
genug zu Huͤlfe. Der Menſch iſt nun ein— 


mal ſo beſchaffen, daß er nie ohne Sutereffe 


thärig wird; wenn er handeln full, fo muß 
er ein Gut vorherjehen, zu deilen Erreichung 
die Anſtrengung feiner Kräfte zureichend it, 
ein Gut, das er kennt, das für ihn ein Gut 
ift, fo lange er diefe Denkungsart befist. 
Bon alten Gütern Fennt der Menfch Feine an: 


deren jo früh, jo fehr und fo anhaltend, als, 
zitliche Güter. Die Religion und die Sitz 


tellehre im Gegentheil verweifen bloß auf die 
Zıfunft. Beyde Tonnen den Menſchen nicht 
von der Erde und den übrigen ſinnlichen Ges 
genſaͤnden trennen und losreiffenz fie konnen 
nicht machen, daß feine Einnlichkeit nicht ge: 
reizt verde; fie Fünnen nicht machen, daß der 
Menjc hier unten reicher oder maͤchtiger wer: 
de, daß die Veredlung der Abfichten ſchon 
hier unten nützlich werde, und den frohejien 
Lebensgamg bewirke. Die Religion und die 
Kirche verprechen den_Himmel,. der Menſch 
im Gegeniheil, wie er dermalen ift, will U nebſt 


“u 


dem Himmel auch die Erde haben, auf — | 


cher er Tebi, welche ihn auf alle moͤgliche Ar 
| »4 au 
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an fich zieht. "Der Gefichtöpunft der "Miliz 
gion und · Sittenlehre WE wahr und groß, er 
ift fogar'der groͤßte, er iſt im hoͤchſten Grad 
anziehend, aber nur fuͤr den ausgebildeten 
und vollkommenen Menſchen, nicht fuͤr den 
Menſchen, der erſt werden ſoll, deſſen Vor— 
herſehungsvermoͤgen noch ungeuͤbt iſt, der noch 
fo ſehr am Gegenwaͤrtigen hängt. Dieſer kann 
einem ſo weiten Sprung nicht folgen; einen 
ſolchen muß die Zukunft etwas nüher.gebracht 
werden; dies geſchieht, wenn ihm, ehe er die 
noͤthige Verſtaͤrkung erhalten hat, die Beok 
Achtung der Neligion und Vernimftlehren, a8 
ein Mittel Dargeftellt wird, den frohften ke— 
bensgenuß und das Ziel feier Wuͤnſche ſyon 
hier unten und dann noch weiter, ſelbſt hin⸗ 
aus über die Graͤnzen dieſes Lebens zu errei— 
chen. Nun kann der Schwaͤchere folgen, nun 
hat er alles; die Religion und die Vernunft 
verheiffen ihm fogar mehr als er gegenwar: 
tig gefucht hat, fie erwecken in ihm tie Vor— 
ftellung, daß ein höheres fittliches Betragen 
das Mittel iſt, feinen. Genuß zu vglaͤngern. 
. Dies muß dem: fittlichen Betragen, der Ver⸗ 
edlung der Abſichten, ein fehr hohes Inter— 
effe geben: Aber wie will der Lehrer dev 
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Vernunft und Religion machen, daß die Ver⸗ 


edlung der Abſichten, die innere Vervollkomm⸗ 


nung, vor Armuth und Unterdruͤckung und 


vor allen andern Unfaͤllen des Lebens ſchuͤtzt, 


und den hoͤchſten Lebensgenuß in der That 
bewirkt? — Hier iſt die Schwierigkeit. Mit 
bloßen Worten iſt hier wenig ausgerichtet; 
der Unglanbe der Menſchen wird nie kraͤftiger 


als durch Thaten und Erfahrungen widerlegt. 


Io find num diefe Thaten? Wie koͤnnen Ver: 
nunft und Religion diefe Erfahrung veranlafz 
fen? — Hier ftoffen auch wir auf die Klippe, 
an welcher alfe Theorien fcheitern. Wird die 
ſes Mitrel nicht gefunden, fo wird alfe. Verz 
nunft und Religion nie mehr ald eine jede 


‚andere Theorie wirken; die Menfchen werden 


fortfahren, das Gegentheil zu thun, von dem; 


was fie wiffen; der ftärkere Glanz des Lebens 


wird fie dahin reiffen; fie werden ſich allezeit 


- betragen, wie fie fich gegenwärtig betragen, 
Fuͤr diefe Behauptung verbürgt fich die Er: 


fshrung der vergangenen Zeiten, Was feit 


Jahrtauſenden gefchehen iſt, wird noch feruer 


gefchehen, wenn die menfchliche Schwäche kei— 
ne neue Verftärfung erhalt, oder man fage 
mir, wenn Die bloße Theorie ſchon zureichend 
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ift, wenn nichts, weiter erfordert wird, als 
ein guter und gründlicher Unterricht. und Zus 
ſpruch, wenn dieſer fchon feit Jahrtauſenden 
ertheilt wird, warum befolgen denn alfe Men— 
fihen diefen Unterricht fo. felten, und fo we— 
nig? warum Auffert er fich nicht in Hand: 
Yungen? Warum find die Abfichten fo wenig 
veredelt? Wie iſt es möglich, daß ſo warme 
und eifrige Anhänger ihrer Religion, in ih— 
ren Handlungen die Antipoden ihrer Kehren 
find? Warum fchreit man denn in unfern Ta— 
gen von allen Kanzeln fo gewaltig über das 
einreiffende Verderben, wenn es nirgends fehlt ? 
und wenn erwas fehlt, warum gefchehen kei⸗— 
ne Anftalten, um diefen Mangel zu heben? 
Warum will man fich nicht überzeugen, Daß 
die bisherigen Anftalten mangelhaft find, 
weil das Verderben fortdauert? Warum zwei— 
felt man, daß noch etwas weiter gefchehen _ 
muß, etwas, das entweder noch gar nicht, 
. oder wenigftens nicht auf die ‚gehörige Art 
geſchehen it? — Aber was muß. gefehehen? 
| 0 Der Mienfh muß die Erfahrung ma— 
| hen, daß die Deredlung der Abfichten 
ein Mittel ift, etwas zu erhalten, was 
Al er bier unten ſucht. Dadurch wird die ge: 
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genwärtige Welt mit der Zukunft in eine näs 
here Verbindung gebracht; dadurch erhält die 
Vernunft gegen die Sinnlichkeit eine n.w2 
Verſtaͤrkung; auf dieſe Art wird der Grund 
zu einer ſpaͤtern und engern Vertraulichkeit 
gelegt; dadurch erhält die Veredlung der Abz. 
‚fichten ein ftarferes Sutereffe, — Von dem 
allen muß nichts geichehben ſeyn, weil die 
Abfichten der Menfchen noch. fehr wenig wer: 
edelt find. Ich verlange nicht, daß die Kir— 
che felbft die Mittlerin, oder wenn man es 
ſo nennen will, eine Kupplerin mache; fie jolt 
immerhin wie sorden blog allem Tehren. ‚ber 
fie kann es unmöglich misbilligen, daß ihre 
Lehren von einer andern Geite unterftüßt, 
und durch ein gegebenes Intereſſe anziehender . 
gemacht werden, indem der Menſch in Lagen 
verfet wird, welche er vordem nie erfahren 
hat, wovon er bisher das Gegentheil erfah— 
ren bat, welche ihm die Augen öffnen, und 
der erläuternde Kommmentar: zu dem-großen 
Text find, welchen die Kirche predigt, Die 
Kirche Faun es nicht misbilligen, wenn ein 
höheres und dringenderes Beduͤrfniß zur Ber 
folgung ihrer Lehren. entfteht. | 
Die. zweyte allgemeine Urfache, warum der - 
Kir: 
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Kirchenunterricht fo wenig zureicht, die menſch⸗ 
. Tichen’ Abfichten zu veredeln, und entfprechende . 
Handlungen .bervorzubringen, ift folgende, 
Nicht alle. Kirchenvorfteher find Pſychologen. 
Der Zwang, deffen fie fich gegen Unfolgfame 
bedienen Tonnen, macht- bey ihnen die An—⸗ 
ſtrengung überflüffig, Fraft deren fie fich nach 
der Empfänglichkeit ihrer Untergebenen rich— 
ten, und zu ihrem; Saffungsvermögen "herab- 
Iaffen follten. _ Diele derjelben behandeln den 
Menfchen nach Syftemen, nach Vorausſetzun⸗ 
gen, welche ‚der wirklichen Natur des Men: 
fchen gar nicht angemeffen find. Die Mittel 
ſelbſt, deren ſich ein Kirchenvorfteher bedienen 
kann, find zu ſchwach, um den ganzen Mens 
fchen, feine ganze Denkungsart auf eine fort— 
bauernde Art zu ändern, um neue Fertigkei— 
ten zu gründen, amd aͤltere zu ſchwaͤchen. 
Ein jeder Kirchenvorſteher hat es mit einer 
Menge zu thun, wovon man manche kaum 
noch ihren Namen kennt, deren jeder eine 
ganz eigene Behandlung noͤthig haͤtte. Auf 
dieſe alle wirkt er durch den Vortrag von der 
Kanzel, und durch katechetiſchen Unterricht. 
Jeder wird ſelbſt wiſſen, wie ein oder der an— 


dere dieſer Vortraͤge gewoͤhnlich beſchaffen iſt, 
wie 
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wie ſchwach der Erfolg ift, wenn auf Thaten 
gefehen wird; wie ſelten die Redner find, 
welche die Kunſt verfiehen, ‚dem Menjchent 
an dns Herz zu fprechen, und feite, ftands 
hafte, fortdauernde Entichlüffe zu bewirken, 
Beyde Vorträge behandeln Gegenſtaͤnde, welz 
che größtentheil& theoretisch find, welche fchon 
fo. oft ‚find. behandelt worden, daß es dem 
größten -Nedner fauer werben muß , wenn er 
Dingen, welche durch die Wiederholung efelz 
haft geworden, den Neiz der Neuheit ver— 
fchaffen foll. Dadurch -wird nicht mehr ges 
wirft, als durch jede Morlefung der Moralz 
der Verſtand wird vielleicht überzeugt, aber 
der Menfch handelt wie zuvor, Um auf den 
inner Menfchen, auf den Karafter zu wir— 
fen, um in folchem fichtbare Veränderungen 
hervorzubringen,, wird ungleich mehr erfoderts 
Hier muß nicht mit einer Menge anacfangen, 
fondern einzelne Menſchen muͤſſen ausgehobeir 
werden. Der praktiſche Lehrer der Tugend , 
welcher mit Erfolg lehren will, muß feinen 
Menfchen auf das genanefte kennen, feine 
ganze Denkungsart und Grundfäße erforjchen 
Er muß taglicy um ihn ſeyn; er muß ihm in 
allen Situationen ‚beobachten, und jelbft. es 
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ben, mo feine Stärfe, wo feine Schwäche tft. 
Der Seelenarzt muß noch weit nöthiger wie 
jener des Körpers, dem Kranken an der Sei: 
te ſtehen; er muß durch befondere ‚nicht durch 
allgemeine Borfchriften heilen; er muß jeden 
Menfchen individuell, durch fulche Vorftellun: 
gen behandeln, welche für diefen gegebenen 
- Menfchen die faplichften, anziehendften und wirf: 
ſamſten ſind. Dies vermag fein Vorfteher der 
Kirche, in jenem Umfang, welcher nöthig ift, 
um eine fichtbare Wirfung hervorzubringen: 
In der proteftantifchen Kirche noch weniger, 
. als in der römifchen, wo der Elerus zahlrei= 
eher ift, und fich auf die Menge zweckmaͤſi⸗ 
ger vertheilen Fan, wo jedem Geelforger an 
der Ohrenbeicht ein Mittel gegeben ift, Fraft 
deſſen er die geheimften Falten der menfchli- 
chen Seele entwickeln kann. Aber auch die— 
ſes Mittel wird mehr verderben als nüßen, 
fo lange die Beichtväter Feine praftifchen Phi: 
Iojophen find, fo lang der Werth und Un— 
werth eines Menfchen nach Schulcompendien 
beurtheilt wird, fo lang dem Beichtenden kei— 
ne zwecmäfigeren- Anleitungen gegeben, wer: 
den; fo lang die Beichtvaͤter nicht felbft die 
edelften; einfichtspolfften,, ſchuldloſeſten, auf: 
; ma ges 
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geflärteften und mneigermäßigften aller Men: 
ſchen find, Dies find große. und fchwere Bes 
dingungen; aber, würden diefe erfüllt ( man 
denfe von mir, wasman will); ich behaupte, 
daß es fodann Fein Mittel geben würde , wel: 
ches zuverläßiger auf den innern Menfchen, 
auf feinen ganzen Karafter, auf die Veredlung 
feiner Gefinnungen wirfen koͤnnte. Es gibt 
Teine Anſtalt, wodurd) die Kenntniß des 
menfchlichen Herzens mehr erleichtert und be= 
fördert, und zu einem beßern Zwecke bennzt 
“werden Fünnte; es gibt aber auch nichts , wos 
durch der Menfch mehr verderbt werden Fan, 
wenn dies alles, wie gewöhnlich der Fall ift, 
nur obenhin gefchieht, wenn man fich mit der 
bloßen Erzählung leerer, oft eingebildeter Ver— 
gehen .begnügt, wenn das moralifche Gefühl 
nicht gehörig geläutert wird, wenn die Moral, 
welche hier in der firengfien Bedeutung den 
Vorſiz haben fol, zu nachfichtig verführt; 
wenn für den, welcher uns zurechtweifen fol, 
Achtung und Vertrauen fehlen; wenn die Men: 
fchen jo manches für Lafter oder Tugend hal 
ten, was Feines von beyden iſt; fo lang hier 
der Srundfag zum Grund aller Beurtheilung . 
gelegt wird, daß fchon einzelne Handlungen 
den 
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der Menfhen duf oder bo3 machen. Der yfin 
cholegiſhe Tugendfteund Tonnte bier, wo ſo 

e:de Gelegenbeit zur Menſchenkenntuiß iſt, 
amd Dad in wenig reele Menſchenkenntniß ges 
ſammnelt wird, wo der Mangel an Menibeus 
kercurß alles verderbt, für die Beßerung der 
Meniven, fur die Veredlung ihrer Abjichten 
Munder thun. Ä 

Es gid aber auch noch andere Grunde, wo: 
durch dee — e ihrem eigenen Zweck ſogar ent⸗ 
gecen — und die Veredlung der Abſich— 
sen x Sielmchr verhendern, als befordern kann. 
Ich wil deren einige anführen, deren widrige 
Folgen kein unbefangener Tugendfreund, wie 
ich hoffe, verkennen wird. 

) Der Kirchen ſind viele, und dieſe — 
und verdammen ſich wechjelämeis, ... Jede. Vers 
felben ſchmeichelt ſich in dem ausfchließenden 
Beſiz ver Wahrheit zu feynz jede bejchuldige 
Die andere, daß fte Srrthünter lehre, dag fie 
anf Irrwege verleite Unmoͤglich kann bey 
einem jolchen MWiderfpruche die Wahrheit auf 
jeder Seite ſeyn. Es muß unter dieſen vielen 
Kirchen einige geben, welche einen ganz falſchen 
Weg gehen, welche mehr verderben als nuͤtzem 
Welcher foll man anhängen, che der Streit 

uͤber 
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uͤber ihre Mechtheit entfchieden iſt? Mer foll 
bey diefem Etreite, auf deffen Entfcheidung fo 
viel ankoͤmmt, den Rıchter machen? Bis diefe 
Stunde Hat noch allezeit die Varthey, und was 
ſich nicht anders erwarten ließ, jede Parthey 
hat zu ihrem Vortheil entfchieden; jede Parthey 
fodert, daß fich ihre Anhänger ihren Ausfprüs 
chen ohne Widerrede unterwerfen follen. Das, 
was alfo für den Menfchen das wichtigfte ift, 
foll. von ihm felbft nie geprüft oder unterfucht 
werden ? — Melche Foderung! Wenn diefe 
gültig ift ; fo muß es den Anhängern von jeder 
Kirche. unerlaubt ſeyn, das Syſtem ihres Glau—⸗ 
bens näher zu unterfuchen? Der betrogenfte 
Sterbliche kann auf dieſe Art nie zur Wahrheit 
gelangen? Nie haͤtten ſo verſchiedene Kirchen 
entſtehen koͤnnen, wenn jede Kirche untruͤglich 
ift ? Woher weiß man, daß durch den erften 
Schritt fchon alles gefchehen ift, ob nicht eine 
neue Reinigung und Läuterung der Begriffe 
nothwendig it? Warum will man an fpätern 
verdammen, was man an den frühern Refor— 
matoren fo fehr billigt und bewundert ?— Nur 
Das, was ausgemacht ift, Kann nicht bezweifelt 
werden, aber folche Gegenftände,, welche noch 
. zur Stunde einem fo heftigen und allgemeinen 
Wider⸗ 
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Widerſpruch unterworfen find, — wie um aller 


Melt willen ift es möglich, daß diefe nicht noch 


8 


"weiter unterſucht werden ſollen? — Jede Kirche 
fchadet alſo, und erweckt einen gerechten Vers 
dacht gegen die Wahrheit ihrer Kehren, indem 
fie. die Unterfuchung fcheut und verbietst. : Gie 
verewigt auf diefe Art die noch vorhandenen 
Irrthuͤmer, weil fie einer andern Kirche ver: 
wehren kann, wozu ſie felbft das erfte Beyfpiel 
gibt, ſich eben jo gut für untrüglich zu halten, 
Sie fehadet Dadurch , weil die Neligionsbegriffe 
mit vielen. andern in Verbindung ſtehen; weldye 
ebenfalls nicht bis auf ihren lezten Grund un: 
terfucht werden Fönnen, aus Furcht gegen eina 
mal. feftgefette Lehrbegriffe anzuftoßen. Man 


erinnere fich bier 3. B. des copernitanifchen 


Weltſyſtems. Auf diefe Art entfteht am Ende 


ein totales Stocken der menfchlichen Erkennt: | 


nis, und der Geift des Menfchen wird aufge: 
halten, wird an feiner hoͤhern Entwidelung 
gehindert. Dies gilt nicht blos von der Theorie, 
es erſtreckt fich fogar auf Handlungen , auf 
‚Entwürfe und Anftalten zur Beßerung des 
- Menfchen. Es werden durch folche unweile, 
ungeprüfte Voransfeungen entweder die wahl: 
sen Mittel zur Veredlung des Menfchen ver: 

| ſaͤumt 
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ſaͤumt, oder vollends falfche und unwirkſame 
gewählt. | 
" 0) Wenn der Kirchen viele find, fo entſtehen 
Gährungen, Spaltungen und Seiten. Disfe 
verfolgen und vertilgen fich von der Erde, Jede 
will die Oberhand erhalten; kein Mitte! ift fo 
abfcheulich , welches man fich nicht, wie die 
Geſchichte lehrt, zur Vernichtung feiner Gegner 
erlaubt. Was foll unter folchen Umſtaͤnden 
‚aus der Eittenlehre, aus der allgemeinen Men— 
fchenliebe werden ? Die Religion will alle Men: 
fehen vereinigen; dies ift ihr Geift; und nun 
auf einmal wird das Mittel gegen feinen Zweck 
gekehrt; zu den taufend Urfachen des Haßes 
koͤmmt noch eine neue, eine der wüthendften 
hinzu! Wo ift hier Veredlung der Abiichten 
"möglich, wenn die Leidenfchaften fo heftig ges 
nahrt und entflammt werden ? und dies alle 
um der Religion und Vernunft willen, welche 
jede unmaͤßige Aeußerung der Leidenfchaft mis: 
billigen und verdammen ? 

3) Die Epaltungen der Kirche haben noch) 
eine andere , eben fo gefährliche Folge; indem 
fi) die getrennten Kirchen beitreiten, wider— 
legen, verabicheuen und verfolgen, vermindert 
ſich na Anfehen, die Hochachtung , und mit 
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beyden die Folgſamkeit der — De 
Glaube felbit wird erfchüttert, und die Zweifel 
ſucht· erwedt. Die: Kirchenpdifeiplin verliert 


allen ehmaligen Nachdrud , weil der. unfolgs 


ſame Ungläubige, wenn er ausgefchloßen wird, 


in jeder der übrigen Kirchen eine Freyſtaͤtte 
findet, wohin er ſich flüchten Fann, . Wenn dies 
son der einen Seite wohlthätig, ift, indem es 
die Denk⸗ und Gewißensfreyheit befürdert, und 
den Kirchendefpotismus mildert und ſchwaͤcht, 
fo laͤßt ſich doch, nicht leugnen, daß auch der 
wahre Gebrauc) ‚der a darunter 
Jeidet. — 

a): Man slanbt gewöhnlich, daß alle Ver⸗ 
ſchiedenheit der Kirchen nur den theoretiſchen 
Theil der Dogmen betreffe, daß ſich dieſe Ver— 
fchiedenheit | nie auf den praftifchen Theil, auf 
Die Sittenlehre erfirede. Nichts ift falfcher, 


als diefe- Voraudfeung , denn, wenn es wahre 


Dogmen feyn follen, fo müßen ſolche naͤhere 
Gründe. zu einem böhern fittlichen Betragen 
enthalten. Aller Glaube iftum der Handlungen 
willen, um diefen die gehörige Richtung zu geben. 
Dies iſt nicht alles :- Die Erfahrung beweißt, daß 
felbit in derfelben Kirche. verfchiedene moralifche 
Grundſaͤtze und Syſteme nach Verſchiedenheit 

der 
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der Schulen gelten. So z. B. in der römifchen 
Kirche, der Rigorismus und Probabilismus. 
Dies kann doch wahrlich nicht ohne allen Ein— 
flug auf die Eittlichfeit feyn. Der Fehlende 
hat unter folchen Umftänden allezeit eine große 
angefehene Parthey für fich, durch deren So— 
phismen und Anfehen er fein Gewißen einfchläf= 
fern und fein Betragen befchönigen kann. 
Nichts ſo ſehr als die Verſchiedenheit der in 
jeder Kirche geltenden moraliſchen Grundſaͤtze 
macht, daß die Kirche ſelbſt ein Hinderniß der 
Religion und der Sittlichkeit werden kann. 


5) Dies geſchieht, wenn die Kirche den ſitt— 
lichen Merth des Menfchen mehr nach einzelnen 
Handlungen , als nach den Abſichten und in 
ihrem ganzen Umfang beurtheilt; wenn ſie die 
Belohnung, "welche eigentlich nur der habituels 

fen Tugend zufümmt, ohne weitere Umändes 
rung des Karakters, mit der bloßen Beobach⸗ 
tung gewißer Kirchengebr auche verbindet ; wenn 
fe 3. B. lehrt, dag die Taufe alle Suͤnden tilgt. 
Die Taufe Ronſtantins, welchen, nach dent 
Bericht des Zoſimus Feine heidnifche Priefter 
von feinen Mordthaten Tosfprechen wollten, 

hat der chriftlichen Kirche bittere Vorwürfe der 
| 33 Heiden 
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Heiden, und unter andern den beißenden Vers 
verur ſacht. 
O nimium faciles, qui triſtia crimina caedis 
Fluminia tolli, poſſe, putatis aqua. 
Dies wird oft ſo weit ausgedehnt, daß man 
die Verdammung oder Seligkeit, ohne Ruͤckſicht 
auf das ganze uͤbrige Leben, mit einzelnen 
Handlungen oder Gebraͤuchen verbindet. Ich 
ſelbſt bin von mehr als einem Lehrer gelehrt 
worden, daß die Kinder, welche ſogleich nach 
der Taufe ſterben, einer eben fo hohen Selig— 
keit theilhaftig werden, als der Mann, der 
Jahre lang in der ſtrengſten Beobachtung ſeiner 
Pflichten verlebt hat. Wer fol hier nicht 
wuͤnſchen, daß er als Kind geftorben wäre, daß 
er folglich die Seligkeit erhalten hatte, ohne 
- fie zu verdienen? Solche Lehren haben mehr 
als einmal den Kindermord befürdert, indem fie 
bey Erwachjenen allen Muth zur Veredlung 
ihres Karafters niederfchlagen, weil man fieht, 
daß in der Zufunft ein Geift, welcher die höchfte 
Ausbildung hat, nicht mehr zu erwarten hat, 
als die unausgebildete Seele eines Kindes. Ic⸗ 
bin mehr als einmal gelchrt worden, daß ein 
einziger unreiner Gedanfe auf dem Eterbebette, 
eine Verſuchung, welcher der Menfch hier 
unter⸗ 
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unterliegt, ein tugendhaftes Leben fo fehr ver: 
nichten Tonne, daß eine ewige Verdammung 
die Folge fey. Man hat mich von einer andern 
Seite gelehrt , daß der verruchtefte Bofewicht, 
deßen ganzes Leben ein habifuelles Faiter war, 
durch eine ernfihafte Neue und die Beobachtung 
- der. Kirchengebräuche alle Schandthaten feines 
Lebens vernichten, Verzeihung und Seligkeit 
erhalten könne. Die erfte Behauptung erhält 
den Menfchen in einer raftlofen Bangigfeit und 
Unruhe; es that weit Flüger, wenn er die Welt 
mitnimmt fo lang er kann, und feine Beflerung 
auf das Eterbebette verfpart, Die Gefahr, 
das er vor der wirklichen Reue fterben möchte, 
wird durch die Seltenheit dieſes Vorfalls ver: 
mindert; fie ijt überdies felbjt bey dem tugend- 
haffeiten X: ben beynahe eben fo groß, weil ein 
bloßer fpäterer Gedaufe, wie man annimmt, 
ein ganzes tugendhaftes Leben vernichten kann. 
Wenn man aber, um den übeln Folgen und 
der einleuchtenden Ungereimtheit auszuweichene 
den Fehler durch die Behauptung vergüten 
wollte, daß Gott einem Zugendhaften in dieſem 
Augenblicke feine Gnade nicht entziehen- werde ; 
: fo fann ich nicht einfehen, wozu eine fo gefahr: 
liche Prüfung dienen foll, welche das Verdienit 
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des Menfchen um gar. nichts erhöhet, indeme 
der Menſch diefer Gefahr nicht durch eigene 
Kraft, fondern blos durch die Mitwirkung 
Gottes entgehen kann. Es bleibt noch allezeit 
fonderbar, daß Gott die Tugend des Menfchen 
einer folchen Gefahr ohne alle Noth unterwirft, 
dag der Menfch erft durch ein augenblickliches, 
durch göttliche Einwirfung bewirktes Betragen, 
eine Eeligfeit verdienen ſoll, wozu fein eigenes 
babituelles tugendhaftes Leben offenbar einen 
weit gegründetern Anfprucd bat. Sch übers 
gehe die Schwierigkeiten, welchen überhaupt 
das ganze Gnadenſyſtem unterworfen ift, und 
ich führe lieber an, daß Feine wahre Eittlichs 
feit zu hoffen ift, wo mehr auf einzeltte Thaten, 
als auf ven ganzen Karafter und die Abfichz 
ten geſehen wird, wo es außer der Vers 
edelung des Karafters andere Mittel gibt, 
die Eeligfeit zu verdienen, welche der menſch— 
lichen Tracheit fehmeichelhafter und willkom— 
mener find. Es fallt vollends alles Inter— 
effe binweg, die Abfichten zu veredeln, ſo— 
bald der Meufch erfahrt, dag felbft in der Zus 
funft nur die Ihaten gelten, daß es auch dort 
in dieſem Zuftande gleich viel ijt, wie die Quelle 
heicharfen iſt, ans welcher ſolche Handlungen 
ent⸗ 
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entfpringen. Wenn die Tugend in den Hands 
lungen befteht, fo hängt fie weniger von dem 
- Menfchen und, mehr von Gelegenheiten und 
Umftänden ab, fo hat ein Menfch vor dem an: 
dern mehr Gelegenheit tugendhaft zu feyn; fü 
ift der Meufch in Ruhe, dem die Gelegenheit 
mangelt, das zu thun, was er darum, weil 
die Gelegenheit mangelt, nicht weniger will; 
ter Menſch, bey welchem bloß die Neigung 
und Gefinnung zum Guten oder Bofen wirft, 
ohne ſich in Thaten zu aͤußern, weil er dieſe 
Geſinnungen hat, weder gut noch boͤſe (ſchlum— 
mernde gute oder boͤſe Faͤhigkeiten werden hier, 
wie es ſcheint, gar nicht in Anſchlag gebracht). 


Die Neigungen, welche der Grund aller Hands 
lungen find, find wie e3 fcheint, nach einem 


folchen Syſtem gleichgültig, und nur Die Tha⸗ 
ten allein ſind gut oder boͤs. 

6) Die Veredlung des Karakters und der 
Abſichten wird eben ſo uͤberfluͤßig und erſchwert, 
wenn eine Kirche angenommenen Schulſyſtemen 
zufolge, dem Menſchen fremde Verdienſte zu— 
rechnet; wenn ſelbſt ohne meine Mitwirkung 
andere fuͤr mich genugthun koͤnnen. Denn ent- 
weder reicht meine eigene Verbeßerung zu, oder 
nicht. Wenn ſie zureicht, zu welchem Ende 
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andere für mich genugthun? Wenn fie nicht 
zureicht, welches Vertrauen kann ich auf mich 
felbft haben ? Wie ſchwach ift die Auffoderung 
um mich zu beßern? Wie zweifelhaft der Er: 
folg ? Um’ wie viel gewißer kann ich folchen 
‚durch fremde Genugthuung erwarten? Mas ift 
natürlicher, als daß ich mich weniger beftrebe, 
indem andere mit beferm Erfolg fich für meine 
Eeligfeit verwenden? 


) Noch mehr faut das Vertrauen auf feine 
‚eigene Kraft, der Muth ſich anzuftrengen, 
wenn gewiße Schulfyftene, welche fich. in manche 
Kirche eingefchlichen haben, dem Menfchen 
alles eigene Verdienſt abſprechen, inden fie 
ihm fremdes zurechnenz; wenn alle gute Hand: 
lungen nur durch eigene göttliche Gnadenein⸗ 
wirfungen moͤglich werden, fo wie alles Boͤſe 
durch den Einfluß und die--Eingebung des 
Satans gefchieht. Der Menfch wird in diefen 
Syſtemen um "feine ganze Eigenmächtigkeit 
gebracht; er wird zu einer bloßen Mafchine 
umgefchaffen , welche Gott und der Satau 
wechfelöweis bewegen. In diefen Syſtemen 
handelt der Menſch nie aus eigener Kraft. 
Gott und das boͤſe Principium bringen alle 
| feine 
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feine Handlungen — Der Teufel wird 
ſogar maͤchtiger vorgeſtellt als Gott. 
8) Es kann nicht von den beſten Folgen für 


die Eirtlichleit feyn , wenn die Würde des 


Menfchen zu fehr erniedrigt, fein Verderben 
übertrieben, und der Grund des vorgeblichen 
Verderbens gefucht wird, wo er nicht iſt; wenn 
man annimmt, daß unfer Verderben unheilbar 
ſey, oder daß der Menſch durch eigene Kraft 
zur Verminderung deffelben nicht beytragen 
koͤnne. 


9) Das Verdienſt des Menſchen und der 


Werth gewißer Handlungen wird vermindert, 
wenn gewiße Handlungen » alö 3. B. Beten 


und Faſten zur Pflicht gemacht und geboten |— 


werden. Solche Handlungen haben nur in fo 


— — 


fern einen Werth, als fie eigenmaͤchtige, will⸗ 
kuͤhrliche Beſtimmungen und Ergießungen des 


Herzens find. 

10) Wie oft gerathen nicht der S S taat und 
die Kirche in einen wechſelſeitigen Streit uͤber 
die Graͤnzen ihrer Macht? Wie ſehr leidet da— 
bey das Anſehn des einen ſowohl als des andern 


Theils? Welche fonderbare, unerwartete Auf⸗ 


ai erfolgen ſodann? Welcher unfittlichen 
Mittel bedienen fich beyde? wenn das Intereße 


ſe 


364 \ 
fo getheilt if; und bie "Kolfiffonen’'fb under: 
meidlich find‘, welchem der beyden freitenden 


Theile foll: man —— — Dem Staate 


oder der Kirche ?2*7 

Ir) Nicht minder iſt der Schaden für- die 
Sittlichkeit, wenn Simden über Suͤnden ge: 
häuft, wenn Handlungen als Vergehungen 
angegeben werden, welche feine find; wenn der 
Aberglaube beginftigt wird , 'wenn die Hab— 

ſucht die Religion als eine Gameralfache zur 
Vermehrung ihrer Einkünfte benuzt ; wenn die 
- Kirche ein Mittel wird, außer der Veredlung 
der Abſichten zu großen Reichthuͤmern, zu 


Macht und hohen Steffen zu gelangen; wenn 
7 0 , 


Die Vorfteber der Kirche in Bracht und Ueppig— 
feit leben; wenn der Müßiggang zu fehr ber 
guͤnſtigt; wenn die Unthaͤtigkeit, die Intole— 
ranz, die Umwißenheit, bie Armuth, die Eh: 
Iofigfeit und das blos contemplative Leben als 
vorzügliche Tugenden empfehlen; wenn falfıhe 
Beyipiele und mangelhafte Mufter als Ideale 
zur Nachahmung aufgeftellt werden, Ein glei— 
ches geſchieht, wenn die Kirche zu nachſichtig 
iſt, und die Ausſoͤhnungsmittel zu ſehr erleich— 
tert; wenn die Kirche ſich zu ſehr nach dem 
Staat formt, wenn ſie ſtatt zu belehren und 
| zu 


- 
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3u belehren und. zu unterrichten zwingen oder 
verfolgen will; wenn die Kirche den Außerli: 
chen Gebräuthen eine: zu'große Kraft heylegt, 
und den aͤußern Gottesdienft, deßen Beobach- 

tung für bie. Leidenfchaften ungleich bequenter 
iſt, dem Innern,- der Heiligumg und Laͤuterung 
der Abfichten-und Bewegungsgruͤnde vorzieht. 
Wo dies alles gefchieht (kann man ſagen, 
daß es nie geſchehen iſt, daß es nicht größten⸗ 
theils noch wirklich geſchieht); wo dies alles 
geſchieht, iſt die Kirche, welche ſo viel Eifer 
fuͤr die Aufrechthaltung und Verbreitung der 
Religion aͤußert, felbft ein großes und wichti- 
ges : Hinderniß der Religion, : Man darf ſich 
fodann gar nicht wundern, wenn die Religion , 
die ihreieigenen Früchte noch zur Stunde nicht 
hervorgebracht «hat, Das noch. vorhandene 
unleugbare Verderben beweift mehr als alle 
übrigen Gruͤnde gegen die verfchiedenen Kirchen, 
gegen die Vollkommenheit ihres Unterrichts, 
sagen ihre Behandlungsart der Menfchen. Es 
beweift, daß dies alles einer großen Verbeße⸗ 
rung benoͤthigt iſt. Dazu koͤmmt noch, 

12) daß die Kirche ſich bey weitem nicht 
= allen moralifinen Mängeln und Gebreihen 
abgibt, Sie überlaßt manche derſelben einer 

andern 


— 
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andern Gerichtsbarkeit. Der Staat, welcher 
uͤber Verbrechen, und die Kirche, welche uͤber 
Suͤnden und Vergehungen urtheilt, uͤberlaßen 
z. B. den Undankbaren, den Ungeſelligen, den 


(uUngefaͤlligen den natuͤrlichen Folgen ſeines 


Betragens, der Verachtung und dem Tadel de⸗ 
ver, mit welchen er lebt. Die Kirche iſt alſo 
bey weiten fein vollftändiges Sittengericht, 
welches den Menfchen ın allen-Fällen zurecht 


weift. _ Diefer iſt über fein ganzes Betra⸗ 


gen uuter drey Gerichtsbarkeiten vertheilt, 


deren keine mit der andern ganz genau uͤber⸗ 
einſtimmt, ja wo. ſogar jede dieſer Gerichts— 
barkeiten groͤßtentheils die Wirkung der uͤbri— 
gen beyden hindert, ſchwaͤcht, Zweifel und 
Widerſpruͤche veranlaßt. Die Kirche, der 
Staat und der Beyfall derer, mit welchen 
wir leben, geben unſern Handlungen die 


Richtung und die nöthigen Bewegungsgruͤnde. 
Die Kirche hat zwar fuͤr die Sittlichkeit mehr 


gethan, als der Staat und der Beyfall; ge 
hat tauſenden von Menſchen hoͤhern Unterricht, 
Ueberzeugung und Beruhigung gegeben; ſie hat 
den Ausbruch mancher ſelbſt verborgener Vers 


gehungen zuräcigehalten. Ihr fey Danf, daß 
ſo viel gefchehen iſt; aber es würde unverzeih⸗ 


lich 
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lich ſeyn, fich mit dem wenigern zu begnügen, 
wo noch mehr gefchehen kann. Die. Kirche 
har viel, fehr viel Gutes gethan, dies läßt fich 
nicht leugnen; aber ‚worauf alles ankoͤmmt, 
fie hat jelten gemacht, daß fi) Menfchen folz 
cher Vergehungen enthalten, aus Abfichten , 
welche die höchften find, Manches Laſter ift 
zwar durch ihre Mitwirfung unterblieben, aber 
aus welchen Gründen? — Aus Furcht vor der 
Hölle, vor. der Aufferlichen Macht: der Kirche, 
welcher der Staat feinen Arm leiht, aus Furcht, 
oder Echaam für feine Beichtväter, aus früs 
. ber Angewohnbeit, aus Vorurtheil und Opi- 
nion, auf bloßes Anfehn und Glauben, Wenn 
dies, wie ſich fchwer laͤugnen läßt, die Gruͤn⸗ 
de des gegenwärtigen fittlichen Betragens find, 
fo hat die Kirche ihre. Zöglinge und Bekenner 
noch. lange nicht zur Vollkommenheit gebracht; 
fie hat das, was eigentlich ihr Gefchäft ift, 
die Handlungen der Menjchen aus den höchz 
fen und reinften. Abfichten zu veranlaifen in 
der Ausübung noch nicht erreicht. Denn eg 
Könnte nicht geſchehen, was noch wirklich ges 
fhieht, wenn fie diefe Beftimmung in ihren 
ganzen Umfang erreicht hätte. Es bleibt al— 
fo noch manches zu ———— da noch ſo vie⸗ 
les zu erreichen iſt. 


13) Die 
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19: Die Kirche. wuͤrde vielleicht 7 kraft ihrer 


— gegenwärtigen Behandlungs⸗ 


art auf die Menſchen noch weniger gewirkt ha⸗ r 


ben, wenn fie ſich nicht: der Erziehung und de 


fruͤhſten Jugendjahre bemaͤchtigt haͤtte, um ſo 
bald. möglich eine: fuͤr ihre Lehren und More: 
fchriften- zweckmaͤſige Fertigkeit zu gruͤnden, 


um ihre Bekenner mehr durch Gewohnheit als \. 


Gründe zu feſſeln. - Sie würde noch weniger - 
bewirkt, haben, wenn ihr nicht-der weltliche 
Arm zu Hülfe kaͤme, um ihr Anfehn gegen 
Veraͤchter zu unterftüßen. Auf diefem Weg 
bewirkt die Kirche durch die Macht, welche fie 
beſitzt, wodurch fie felbft den Mächtigften fuͤrch⸗ 
terlich werden kann, eine bloße Aufferliche Con⸗ 
formität in dem Betragen ihrer Mitglieder, 
Diefe ift Feine Folge einer wirklichen innern 
Veredlung, welche das eigentliche Gefchäft 
der Kirche iſt; fie ift. nichts, was ein Werk 
‚einer höhern Meberzeugung oder felbft gedacht 
‚ wäre, Sie ift vielmehr eine Folge der fruͤh⸗ 
zeitigen Angewöhnung , welche eben fo gut ges 
gen Serthümer folgfam macht; fie ift eine Fol⸗ 
| ge der Furcht, und des Aufferlichen. Zwangs. 
— Wenn alfo die Kirche die ihr eigene Wirz 
kung bervorbringen fol, ſo muß fie aufhören 
| zu 
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zu ‚feyny. was, fie dermalen iſt, — ein. Mittef 
Er Laͤuterung der Abſichten, zur⸗ aͤuſſerlichen 
Ruhe zur Macht und / zu Reichthuͤmorn zuge⸗ 
Langen. Indem nun die ‚Kirche wicht will; _ 
daß der, Menſch aus Ueberzeugung Gutes thun, 
| daß er ſelbſt pruͤfe und denke, fo bewirkt fie 
nicht mehr, als daß der Menſch aufs bloße 
Anſehn und Glanben aus fruͤher Angeweh⸗ 
nung, aus Opinion und Vorutheil thite, was 
ſie zu thun gebieretz, und da ihre Worſteher 


rn ſelbſt in dieſem Geiſte erzogen werden, welcher 


nicht alle Leidenſchaften ſchwaͤcht fo; wird oft 
manches geboten; werden, was beſſer nicht ges 
boten würde; da folglich manches dieſer «Ges 
bote eine ganz falſche Richtung geben: fo: bes 
wirkt. fie dermalen ſo wenig, daß der Menſch 
aus · den hoͤchſten Abſichten handle, daß viel⸗ 
mehr das Gegentheil geſchieht, weil die Lei⸗ 
denfchaffen,. welche durch die Kirchenverfaffung 
aufs neue, und noch. heftiger, ſehr häufig ent⸗ 
flammt werden, bey einem gewiſſen Grad der 
Unſittlichkeit ihre Rechnung weit beſſer finden, 
Die Kirche hat zwar bewirkt, daß ſehr viele 
Menfchen: an ihrer Religion, oder vielmehr 
an den aͤuſſerlichen gottesdienſtlichen Gebräus 
— daß ſie — aus den hoͤch⸗ 
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ſten, aus Relig onsgrunden zu handel hiefe - 
Gründe find "aber bey genauer Unterſuchung 
verkappte ſinnliche Gruͤnde. Dieſe Anhaͤnge 
lichkeit ſelbſt iſt bey den meiſten Menſchen eis 
ne Folge der⸗ frühen Angewoͤhnung/ bey fehe 
‚ vieleit“eine Folge des Intereſſe, bey-deit wei «.. 
nigften "eine Folge der Ueberzeugung: Der 
Neligionseifer ſelbſt iſt nichts weniger als rein! ©) 
‚denn wäre er rein wie konnte er laͤſtern und 
verfolgen? Solche ſehr irrdiſche Mittel verrae 
then durch‘ alle Taͤuſchung hindurch € einen me * 
irrdiſchen Zweck. 

Ich muͤßte mich ſehr Geträget; wenn: alle 
dieſe Gründe gar nichts beweiſen ſollten, wenn 
ſie nicht bewieſen, daß die Kirche ſowohl⸗ als 
der. Staat, ſo wie fie dermalen find, die hoͤch⸗ 
ſte Veredlung der Abſichten auf keine Art be⸗ 

wirken. Ich denke, jeder unbefangene Leſer 
ſoll hier einſehen, daß dieſe beyde öffentliche, 
dem Menfchen: fo wefentliche- Anſtalten, felbft 
noch einer: weitern Vervollkommnung fähig 
find, daß noch mehr gefehehen muß, als biss 
ber geichehen ij. Denn wenn der Staat und. 
Die Kirche zur Veredlung des Menfehen alles 
mögliche gethan haben, wenn diefe beyde die 
einzigen dazu: Ren Anſtalten ſind, ſo laͤßt 
ſich 
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J Per nicht betreifen, wie es moͤglich iſt / daß 


die Menſchen in unſern Tagen noch ſo verkehr 
handeln, und von der wahren Vollkommenheit 
noch ſo weit ·entferut ſind. Daß ſie dies ſind, 
iſt unleugbar; wenn alſo der Staat ind die 
Kirche ſchon alles gethan haben, ſo bleibt nichts 
uͤbrig, als daß wir an aller weitern Veredlung 
des Menſchen ganz und gar verzweifeln; — 
ein Gedanke,/ der vollends allen Muth meder⸗ 
ſchlaͤgt, und die Unſittlichkeit verewigt. Es 
ließen ſieh dieſer Gründe noch mehrere anfuͤhe 
ren, wenn die angeführten nicht zureichen ſoll⸗ 
ben,dicwdthige Ueborzeugung zu bewirken. Dies 
mag indeſſen genug ſeyn. Wie ſehr haͤtte ich 
gewuͤnſcht, dieſe Berge, welche ſo gern raue 
chen/ gar nicht berühren zu -Dürfent: Aber der 
unbofangene Leſer muß: ſelbſt einſehen, daß 
bier, wo die Gruͤnde der fortdaurenden Unſitt⸗ 
lichkeit uuterſucht werden ſollten, nichts ver—⸗ 
ſchwiegen werden "darf, was darauf einigen 
Bezug hati Er wird es meinem Eifer für) Tu⸗ 
gend und Menſchenwohl zu gut halten, daß ich 
dieſe Zweifel gewagt, und dieſe Bedenllichlei⸗ 
ten geaͤuſſert habe. Ich kanu mich nicht hbbre 
zeugen, daß der Menſch gar keiner weitern 
— ſauis ſey⸗Wenn er Derenifähig 
442 iſt, 
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iſt, wo ſoll der, Grund liegen, daß er nicht 
beſſen wird? Eine ſo unleugbare Thatſache 
muß ein gerechtes Mistrquen erwedien „gegem 
alles, was bisher geſchehen iſt, gegen die Art 
mit welcher manızu Werk geht. 
Ich kann meine Unterſuchung uͤber die Kire 
be wicht ‚befehlieffen „; ohne im Vorbeygehen eis 
nen Blick auf eine Anftalt zu, werfen, welche 
- aus. dem Schoofe der Kirche entſtanden iſt, 
deren Zwek eine; ſtrengere Ausuͤbung der Zus 
gend iſt. Jeder. meiner Leſer wird hier ſehr 
Leicht: auf den Gedanken verfallen, daß ich une 
ter dieſer Anſtalt keine — als die — 
ſtergeſellſchaften verſtetheꝛee... 
Wir haben oben gehoͤrt, wie gefährlich: * 
Zerſtreuung der Welt einer hoͤhern Tugend iſt 
wie nothwendig Dem Tugendfreund der Umgang 
mit edlern gleich geſtimmten Menſchen ſey, 
um ſeinen Geiſt in’ dieſen engern Kreißen zu 
ſammeln, die Tugendgruͤnde zu erneuern, um 
ſich gegen den Tadal und die allgemeine Mis— 
billigung der uͤbrigen Welt zu entſchaͤdigen, 
um ſeinen Geift zw ſtaͤrken amd aufrecht. zu er⸗ 
halten. Dieſes Beduͤrfniß haben einige Men⸗ 
ſchen ſehr fruͤhzeitig gefuͤhlt, und aus eben 
dieſem Bebürfniffe. find die Kloſtergeſellſchaf⸗ 
4, a ten 


| 373 
ten entſtanden / vone welchen dich bier fpreche, 
Dieſe Geſellſchaften, ſo gerecht ihre: Veran⸗ 

rkaſſung war, haben nie das Mittel gehalten. 
Sie haben ſich bey ihrem erſten Entſtehen zu. 
ſehr von der Welt getrennt, und in det Fols 
ge zw ſehr genaͤhert. Es kann n nie wahre Tu⸗ 
gend Fey, ſich der Melt," und. den ‚en uͤbrigen 
Menſchen ganz zu entſehen, aller: Thaͤtigkeit 
zu. enrfagen, und don beſchaulichen Reben nach: 
zuhaͤngen? Es iſt gut; daß fich der Geiſt aus 
der Zerſtreuung ſammelt; aber es hindert die 
Höhere: Entwickelung der Kraͤfte, in welcher al⸗ 
le wahre Vollkommenheit beſteht, wenn der 
Menſch ſich ewig und auf alle Zeit von den uͤbri— 
gen treunt, und in einen Melt, "wo jeder: um 
der andern willen vorhanden iſt, nur für fich 
allein lebt. Diefe Gefellfchaften haben Grund⸗ 
füte gewählt, weldye nicht: wahr feyn önnen + 
weil fie nicht art enmenn, son” allen Menſchen 
| befolgt - werden Fönnen, ohne die Melt zur 
Wildniß und Eindde zu machen, und ein alls 
gemeines Stocken in der Entwidelung unfers 
Geiftes zu verurſachen. In der. Folge find 
aus bloßen Anachoreten Eonvbiten, und die 
Klöfter reich Und mächtig geworden, in wel: 
hen der - zwang das Gute bewirken ſoll, das 
Ua I. ne 
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nie einen Werth Hat, wenn es nicht freywillig 
geſchieht. Die Leidenſchaften, welche man 
verdraͤngen wollte, erſcheinen hier unter einer 
andern Geſtalt. Alle Leidenſchaften finden Hier. 
ihre Gegenſtaͤnde und Nahrung. Die Kloͤſter 
haben zwar bey ihrer Entſtehung der Welt deu 
Scheidebrief gegeben, ſie haben ſich aber ſpaͤ⸗ 
terhin ganz nach der Welt geformf, Mis die— 
fen ehmaligen Sitzen der Einſamkeit ſind klei⸗ 
ne, Höfe, kleine oder. groͤßere Staaten entſtan⸗ 
den., welche die übrige Welt beherrſchen. Die 
Kiöfter haben der unterſten Klaffe von Mens 
fchen, nebft den, daß’ fie fo. manchen Noth⸗ 
leidenden und Armen, lebenslängliche Verforz 
gung und Unterhalt geben, zu gleicher Zeit _ 
die Ausficht eröffnet, felbit groß und mächtig 
zu werben, fich über ‚andere Mächtigere zu ers 
heben. Dies ifts, wodurchfie anziehen, was 
die Anzahl. der, Klefterleute fo’ übermäfig vers 
mehrt hat, was Die Folgſamkeit gegen die 
firengften Flöfterlichen Vorſchriften bewirkt , 
was deu Menfchenr bewegen kann, feinen Ein— 
fiihren nud feiner Freyheit zu entfagen. Uns 
ter folchen Umftänden bleibt die Nusübung der 
Tugend nichts weiter, als eine Nebenfache, 
als ein Mittel zu einem niedrigern Zweck. Die 

Ders 
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Veredlung der. Abfichten. erhält Fein ſtaͤrkeres 
Intereſſe, ald em ſolcher Zweck erfordert; 
oder vielmehr ein ſolcher Zi eck ſteht einer hs 
hern Läuterung der Ablichten entgegen. 


B 3. 
In wie fern wirkt die heutige Erziehung 


auf den innern Menſchen, auf die Ver— 
edlung der Abſichten? 


Aus ihren Fruͤchten ſollt ihr ſie beurtheilen. 
Alle lebende geſittete Menſchen ſind alſo die 
beſten und kraͤftigſten Beweiſe fuͤr oder wider 
"Die Güte der gegenwärtigen Erziehung. Die 
Grzichung wird aut ſeyn, wenn diefe gut find. 
ie aber, wenn dies eben der Fall iſt, word: 
ber jo haufig geflagt wird? Wenn die Menz 
ſchen nicht fo gut find, als fie ſeyn koͤnnten? 
Wenu fie ſehr wenig nach den höchften Abſich— 
ten handeln? — Hier muß eins von beiden 
ſeyn. "Eutweder muß die Erziehung, Die Vers 
edlung der Abfichten, und die innere Vervolls 
kommnung gar nicht zu ihrem Hauptzwecke 
machen, oder der Unterricht ift zu unkraͤftig, 
die Melt reißt fogleic) wieder ein, was die 
Schule gebaut hat. Es muß der Erzichung 
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an den Mitteln fehlen)’ ihren Grundfätsen den 
gehörigen Nachdruck ſammt dem noͤthigen In⸗ 
tereſſe zu geben. Ju beyden Fällen’ ift die 
Erziehung unvollkommen, und folglich einer 
weitern Verbeflerung faͤhig. Auch hier kann 
ic) die Mängel der Erziehung nur im Vorber⸗ 
gehen. berühren, Mir icheinen he folgende zu 
ſeyn. | 
1) Alte Erziehung gefchieht unter der Auf: 
ficht des Staats und der Kirche... Diefe beyde 
find es, welche ihr die Richtung geben, wel— 
che zur Erreichung ihrer Zwecke nothwendig 
iſt. Beyde wollen, daß junge Köpfe, noch 
ehe fie denfen,. mit diefen Grundſaͤtzen vertraut 
werden, Die Erziehung wird alfo felten mehr 
leiſten konnen, als diefe beyde erlauben, als 
fie felbft leiften. Es wird noch überdies fehr 
viel darauf anfönimen, welche von diefen bey— 
den Mächten den größten Einfluß anf dns Ers 
ziehungsgefchäft hatı 
2) Die Melterziehung geht dahin, Men⸗ 
ſchen zu bilden, welche dereinſt ihr Gluͤck mas 
chen. Nach aller Erfahrung iſt bisher die Ver— 
edlung der Abſichten Fein Mittel, ein glänzen: 
bes Gluͤck zu machen; dazu iſt, wie ich oben 
bewieſen habe, der — Schein hinlaͤnglich. 
Die 
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Die Veredlung der Abfichten kann alſo hoͤch⸗ 
ſters nur eine Nebenſache des heutigen m. 
hu: gsgeſchaͤfts ſeyn. | 
2) Die heutige Erziehung, befonders jene 
der öffentlichen Schulen, wirft mehr auf den 
Kopf als das Herz. Ans ihrem Mittel kom: 
men mehr gelehrte als gute und große "Mens 
fen hervor, Der Juͤngling wird zwar mit 
alien Syſtemen der Sıtrenlehre bekannt; er 
kann das Eeinige begreiffen, und alle übrige 
widerlegen; aber es entitehr Fein wahres In⸗ 
tereffe, das wahre Syſtem der Gluͤckſeligkeit 
su befolgen, Diefes Syſtem ıft Fein Werk ſei— 
ner eigenen Erfahrung; die Echule hat die 
Beduͤrfniſſe nicht felbit hervorgebracht , welche 
auf folche Nefultare führen Er felbit hat 
diefe Grundſaͤtze nicht erfunden; Er weil; bloß; 
daß andere über diefen Gegenjtand fo gedacht 
haben, aber woran alles Tiegt, er Fennt dei 
Werth diefer Grundſaͤtze nicht aus eigener Erd 
fahrung. Die heurige Erzichtung glaubt Wun—⸗ 
der zu thun, wern fie die Weichlichkeit des 
Körpers vermindert, wenn fie die Kinder art 
Hitze und Kälte, am die ungeſtuͤmme Nitres 
rung zur Abhärtung des Körpers gewohnt: 
Dies ift etwas, aber nicht alles, ES gibt 
| Aa 5 Din⸗ 
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Dinge, welche in dem künftigen Leben ungleich 
häufiger. vorfommen , welche mehr Schmerz 
perurfachen , als die, Ungeftümme der, Witte⸗ 
rung. Dies find die Leiden der Seele, Bir 
haben. Feine. Erziehungsanftalt, welche, eine Ue⸗ 
bungsſchule der Tugend wäre, in welcher die 
» auffeimenden Leidenfchaften in ihrem Grund 
angegriffen, wo die Quellen des Leideus und 
Misvergnuͤgens unterſucht, wo die Abſichten 
gepruͤft werden. Wir haben keine Exrziehungs⸗ 
auſtalt, wo junge Gemuͤther, ehe ſie in Die 
Welt treten, mit der Welt bekannt, und auf 
alles vorbereitet werden, was dort ihrer war⸗ 
tet; wo ſie die große Kunſt gelehrt werden, 
den Werth der menſchlichen Handlungen wahr⸗ 
haft zu beurtheilen, ihre Erwartungen herab 
zu ſtimmen, vernuͤnftiger zu begehren, ſich in 
alle kuͤnftigen Lagen zu finden, um aus allen 
widrigen Vorfaͤllen Vergnuͤgen zu ſchoͤpfen; 
wo ſie auf den bevorſtehenden Uebergang aus 
der Schule in die Welt, und vorzuͤglich auf 
den auffallenden Widerſpruch zwiſchen beyden 
vorbereitet, und gegen das ſodanu entſtehende 
Mistrauen uͤber die Brauchbarkeit hoͤherer 
Grundfaͤtze verwahrt werden. Es mag ſeyn, 
daß es BR Anſtalten gibt, aber ich kenne 
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eine Schule, deren erſtes Augenmerk der 
Manſch iſt, welche das Mittel zwiſchen Pe— 
danterey ımıd Empfindeley, zwiſchen ‚dem, Klo⸗ 
ſter und der Welt ſo genau zu treffen weiß, 
daß der werdende Menſch für die letzte brauch- 
bar wird, ohne fie zum ausfchlieffenden und 
höchiten. Zwed feiner Handlungen zu machen, 
ohne den Menfchen über den Bürger und Welt 
mann zu vergeffen, ohne daß die Eorge für 
Aufferes Wohlergehen und Fünftiges Gluͤck, 
das Beftreben nad) innerer Vervollkommnung 
aufhebt, oder unmirffamer macht. Die biöhe: 
rige Erziehung hat für alle Arten von. unter; 
geordneten Zwecken vollkommene Muſter, voll⸗ 
kommene Schul⸗, Welt⸗ und Kloſterleute, Kuͤnſt⸗ 
ler und Haudwerker, Soldaten und Bürger 
gebildet; in ſo fern iſt fie vollflommen. Aber 
für die Unterorönung der Zwede, für die Vers 
voifommmung des Menſchen als Menfchen, 
für die Veredlung der Abfichten, für Weisheit 
und Tugend, muß noch mehr, gejchehen, weil 
es daran mangelt, weil diefe das höchite find, 
weil durch diejen Weg alle ungergeordnete Zwels 
fe ihre wahre Richtung erhalten, und unfcyäds 
licher werden, indem der vollkommenſte Menſch 
zugleich der befte Bürger, Welt und Gefihäftss 
mann iſt. | | | | J 
— | | Kir ” 
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Wir Haben aus der gegenwaͤrtigen Unterfil- 
ung erfahren, wie wenig die biöherigen dffent- 
Tichen-Anftalten zu seiner höhern Vervollkomm⸗ 
nung des Menſchen beytragen, welch ein‘ ſchwa⸗ 
ches: Intereſſe wir durch folche zur Veredlung 
unferer Abfichten 'erhälten, wie fehr*fie felbft 
weine Verbeſſerung nöthig haben ? Werfoll nun 
dieſe Verbefferung vornehmen, wenn dies nur 
Öffentlich gefchehen darf? — Niemand als eben 
diefe Anftalten , welche feit Jahrtaufenden dem 
eingeriffenen Uebel fo wenig ſteuern konnten. 
Oder wer foll auffer diefen Werf anlegen? Wer 
hat das dazu nothige Anfehn, die Macht? Wo 
iſt die Anftalt, welche'ungefcheut alle Hinder- 
niſſe entfernen kann, ohne die Hinderniffe zu 
permehren, ohne den Merdacht zu erwecken, 
als ob fie fich zum Richter über den Staat 
und die Kirche atıfiverfen wolle? Wo tft die 
Anſtalt, welche auf den Grund des Uebels ar— 
beitet, welche den Staat und die Kirche un— 
terftütst, "indem fie auf die Neigungen, auf 
bie Veredlung der Abſi chten dringt, indem ſie 
nichts weiter thut, als daß fie dieſe leztere er— 
leichtert, als daß ſie die dazu noͤthigen Erfah— 
rungen ſammt dem noͤthigen Intereſſe gibt? 
Wer fei dies thun? Die Noth, die Beduͤrf⸗ 
niſ⸗ 
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niffe? — Diefe werben zuverläßig mitwirken ;, 
ohne Bedürfniß wird nie etwas gefihehen. Es 
kann gefchehen, daß der heutige unfelige Freys 
heitöfchwindel mehrere Voͤlker ergreift, daß 
durch folchen ganz ‚Europa in den traurigften. 
aller Zuſtaͤnde, in eine anarchifche Verfaſſung 
verfälltz..es kann geſchehen, daß diejenigen: 
Menfchen, welche in unfern Tagen ſo fehr ges; 
gen den Misbrauch der oberſten Gewalt, gen 
gen Deipptismus eifern, die traurige Erfabe: 
rung. machen müffen,. daß die fihlechteite wills, 
Führliche Regierung noch-immer beffer, als gar 
feine Regierung ſey; daß ſie jodann das Bes: 
duͤrfniß nach der Wiederherftellung der oberften. 
Gewalt fehr dringend. fühlen; daß fie durch" 
dieſes rege, gewordene. fehretliche Beduͤrfniß 
gereizt. werden, auf Mittel-zu denken, wie: die, 
Zügellofigkeit des Poͤbels ſammt der Eigen 
mächtigfeit der Großen auf eine Art beſchraͤnkt 
werden. fünne, daß jeder durch die Ordnung. 
und Unterwuͤrfigkeit gewinnt, indem er nicht 
dem Menſchen, ſondern ganz allein den Ge— 
ſetzen gehorcht; es kann geſchehen, ſage ich, 
daß durch die Ungemaͤchlichkeit der Anarchie die 
Regierungskunſt auf einen höhern Grad vers 
— wird, Aber iſt es. nicht traurig, daß 

ſol⸗ 
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felche fchredlihe Erfahrungen zuvor gemacht 
werden müflen? daß der Menſch blos durch: 
Unvernunft und Leidenjchaft zur Vernunft und 
Ordnung gebracht werden kann? Taf die Merz 
nunft durch ſich, durch ihre Entwuͤrfe und 
Anſtalten gar nichts hervorbringen, daß ſie 
nicht einmal im Stande ſeyn ſoll, ſolche be⸗ 
vorſtehende Uebel zu verhindern? — Und am 
Ende, wenn die Regieruugskunſt wirklich durch 
fo traurige Erfahrungen verfeinert werden ſoll, 
fo wird dieſe Verfeinerung der bürgerlichen 
Berfaffang doch nie auf den Grad gebracht 
zeerden, daß von nun an ber innere Menfch- 
den Etaat fo fehr beichäftigt, als die Sorge 
für äufferliche Eicherheit und Ruhe. Es wer: 
den noch immer weitere Mittel und Auftals 
ten nöthig ſeyn, um anf den innern Menfchen 
zu wirfen, feine Gefinnungen und Abfichten. 
zu veredeln. — Der vernünftigere Theil ?- 
Wer gibt ihm die Dberband und Machf, um 
allen Hinderniſſen offentlich und mit Nachdruck 
begegnen zu formen? Was vermag diefer Theil, 
wenn fich feine zerfireuten Kräfte nicht zu dies 
fen Zwed vereinigen? Wem dem vernünftie 
gern Theil diejes Recht zugeftanden wird, war: 
um foll er es anf dem Weg fuchen, wo er-son 
allen 
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allen Seiten auf Hinberniffe ſiͤßt ? Entweder 
gibt es gar Feine Misbraͤuche und fittliche Ges 

brechen, oder es ift unerlaubt, folche zu ver⸗ 
mindern; oder es muß dem pernünftigern Theil 
erlaubt fern, denjenigen Meg; der am fichers 
fien zu feinem Ziele führt, vor allen andern 
zu erwaͤhlen. — Der große Sauffen? — 
Diefer geht nie auf den Grund der Cache; er 
will nur, daß für den Augenblid geholfen werz 
de. Der große Hauffen ift ein Arzt, der nur 
in verzweifelten Umftänden, und nur zu vers 
zweifelten Mitteln greift, Man will alfo lies 
ber, daß es zu gewaltfamen Empdrungen kom⸗ 
me? Dazu ift es leider! noch alfezeit gekom⸗ 
men, weil Fein Druck oder Misbrauch ewig 
dauern kann. Dazu wird es auch noch ferners 
‘ bin fommen, wem der Drud und Misbrauch 
fortdauern, und friedlichere Mittel‘ als uners 
laubt verfchricen werden. — Die Schriftftels 
ler? — Diefe fchreiben feit Jahrtaufenden, 
aber mit welchem Erfolge? Sie werden gele⸗ 
fen und vergeffen. Es foll folglich etwas mehr 
als geleien, es foll gehandelt werden. Uniere 
Traͤgheit foll durch ein neues gegebenes In— 
tereſſe einen Eporn erhalten; der Menfch ſoll 
Die jelbjteigene Erfahrung machen, wovon er 
der⸗ 
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dermalen Das Geaentheil. erfährt ,-er ſoll ere 
fahren, daß die Verediung der Abſichten das 
beiie aller Mirtel ſey, um das Ziel. feiner 
STuenibe zu erreihen, Dies ſoll gejcheben, 
Der Schriftſteler kann belehren und ‚unters 
richten; aber die Situationen hervorbringen, 
die Umitände ſchaffen, welche die Ausuͤbung 

ſeiner Lehre nothwendig machen, welche mit 
dieſer Ausübung eben jo viele Vortheile vers 
binden, als man Vortheile hatz diefe Grunds 
füse zu wiſſen, Die Dei uͤrfniſſe erwecken, obs 
ne welche nie etwas geſchehen iſt; — dies 
alles vermag kein Schriftſteller oder Lehrer, 
weicher bloß jihreibt oder lehrt. Was verz 
mag der todte Buchſtabe gegen Hind sernifle-, 
gegen die wirflihen Reitze und Verführungen 
der Welt? Wir brauchen keine neuen Vor— 
ſchriften, Feine neuen Theorien und Beweiſe. 
Wir haben. deren „mehr als zu viel; wir wils 
fen genau, was wir thun ſollten; aber um 
dies wirklich zu thun, fehlt es uns größten 
theils an Muth und lebhaftem Intereſſe. Es 
fehlt uns an Aufforderung, das was laͤngſt 
ausgemacht iſt, in Ausübung zu bringen, 
Sir ſind ſchwach, wir brauchen eine aͤuſſer⸗ 

* Verſtaͤrkung. Wir willen, daB die Zur 
gend 
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gend liebenswuͤrdig, daß ſi e das hoͤchſte Gut 
des Menſchen iſt; aber wir wiſſen dies nicht 
‚aus eigener Erfahrung ;-wir.erfahren vielmehr 
das Gegeutheil, Alle Theorie wird nie wir 
feny ſo lange. diefe Erfahrung fortdauert, Es 
muß aljo gemacht werden, daß wir aufhören, - 
folche Erfahrungen zu machen. "Das bloße Le- 
fen und Hören: koͤnnen dies ‚nicht - bewirken, 
gleichwie es unlengbar fit, daß ſie es ſeit Jahr⸗ 
taufenden nicht bewirfr haben. - Eind Wirfung, 

Melche noch zur Etunde nicht erſchienen ft, 
laͤßt, da Wirkung und Urſache untrennbar find, 
mit dem größten Grund vermuthen, dag ihre 
Urjäche eben fo wenig⸗ vorhanden iſt. Die bis— 
herigen Anſtalten waren zureichend, um das 
zu werden, was mir gegenwärtig find, aber 
wir find Blind, oder wir müffen eiufehen, daß 
die Urfache verftarft werden muß, went die 
Wirkung vermehrt werden foll, daß wir von 
den gegenwärtigen Anſtalten, wie fie derma⸗ 
len find, diefe Wirkung vergeblich erwarten; 
daB alfo, wenn wir mehr werden, und weiter 
ruͤcken ſollen, etwas gefchehen muß, ‘was u 
nicht geichehen iſt. | 
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höbern Thaͤtigkeit abait. Wenn eine ge⸗ 
heime Verbindung dies alles in einem vörzuͤg⸗ 
lichern Grade leiſtet, als bisher geſchehen iftz 
wenn · es beiviefen werden Fantı, daß fie dies 
leiſtet, fo denfe ich, foll der Nußen geheimer 
Verbindungen auf eine folche Art erwiefen ſeyn, 
daß es ſchwer werden foll, noch fernerhin ihre 
Schaͤdlichkeit zu behaupten. | 2 
U. 
5 I; 
In geheimen Verbindungen entſteht 
durch «igene Erfahrung des menſchen 
ein anhaltendes, dringendes Beduͤrf⸗ 
niß ſeine Abſichten zu veredeln, dieſe 
Deredlung als ein großes Gut zu be— 
gehren. 

Ich habe oben bewiefen, daß felbft die Zus 
gend für den Menfchen ein näheres Intereße 
haben, daß fie dem M enfchen unter einer einla= 
denden Geſtalt dargeſtellt werden muͤße; daß 
mau zu dieſem Ende jedem Anfaͤnger der Tu— 
gend, um die erſte Bekanntſchaft zu veranlaſ⸗ 
fen, die Tugend als ein Mittel darjtellen muͤſ⸗ 
fer um das zu erhalten, was er zu der Zeit, 

0er noch nicht tugendhaft ift, für ein 

''t, und als, ſolches ſucht und begehrt; 
daß 
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daß man durch die entgegengeſetzte Behandlung, 
durch die bloße Verſicherung, daß die Tugend 
ſich felbſ belohne, jeden Aufaͤnger eher zuruͤck⸗ 
ſchrecken als ermuntern wuͤrde. Ich wieder⸗ 
hole es noch einmal, daß jede, andere Behand⸗ 
lung nach der Schule riecht, einen ſichtbaren 
Mangel von Meunſchenkenntniß verrät), und 
ihren Zweck auch fernerhin ſo gewis verfehlen 
wird, als fie ihn unlaͤugbar bis zur Stunde 

verfehlt hat. Dieſe Behandlung der Men⸗ 
ſchen iſt um ſo noͤthiger, da wir die Triebe⸗ 
welche den Menſchen, fo lang er Menſch üf, 
begleiten und reißen, „unmöglich, aufheben, kon⸗ 
nen; wir haben alles gethan, wenn wir ‚dies 
fen Trieben und Neigungen die, unſchaͤdlich⸗ > 
ſte und dev Tugend -gedeylichite Richtung ges 
beim. Dies iſt fogar der Weg und, die Anwei— 
fung. der. Name und der Weisheit. „ende 
laſſen den Menfchen, ehe er das geiftige Ders 
gnuͤgen Franen lernt, mit: dem finnlicyen Berg - 
gnügen; befaamt werden: fie bedienen ſich ſo⸗ 
gar, deſſelben, als ‚des, mirkfasnten Mittels, 
um den Menfchen zu einer höhern Vervoll⸗ 
kommnung und, Entwidelung feiner Kräfte zu 
reien „indem, ihm adieſe Vervollkommuung 
yon des Vorſicht, welche der Vollkommenheit 
—X Bb 3 des 
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ser andere: Anſtalta die Urſachenr ſfud warnma 
das natuͤrlichſte aller Mittel dien Vereinigung⸗ 
mir andern Fein wirbſames untruͤgliches Mit⸗ 
tel. gegen, eing Unterdruͤckungiſt m, melcher jest 
ber Unterdrüdtefpgehnlish zu entgohen wanſcht.) 
Die Leidenſchaften erſcheingen von nunan im) 
einen ſehr gehaͤſſihen Geſtalt z.ſte erſcheinen als, 
Die‘ Urfachen ver fortdaurenden Unterdruͤckung 
und Knechtſchaft. . Man uͤberzengterſſich pon⸗ 
min an aus eigener dringenden Erfahrung, daß 
es aut, daß es nothwendig ſey, den Einfluß 
der Leidenſchaften ſo viel moͤglich zzu vermin⸗ 
dern? fein eigenes Betragen⸗moch weiter zu 
matgen und herabzuſtimmen, allesLaus Der: 
Unfache ,; weit es. Mittel iſt, der: Bedruͤckung 
sw entgehen; man finnt.fogar auf Mittel, wie: 
der Einfluß der Leidenfchaften “gefchwächt und 
weritindert werden famı.n Dies fuͤhrt auf die 
Entdeckung,daß geder Menfch ‚weicher aus 
Leidenſchaft handelt, gegenwaͤrtige, mdrigere 
Guͤter begehrt} und aus unlautern Abfichten 
Handels Mitibiefer Ensdedungsift das Mit⸗ 
tel;,die Leinenfehaftenherabauftemmen;febnteicht: . 
geſunden? Dieles: Mittel iſt kein auders, als 
eine hoͤchſt moͤgliche Bexedlung unde Laͤuterung 
Abſichten.Dieſe allein fuͤhrt auf ein höz: 
a) ER he⸗ 
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heres allgemeines Intereſſe. In dieſem Höher‘ 
Intereſſe koͤnnen ſich alle beſondere Vortheile 
vereinigen; und die Colliſionen und Quellen 
der Zwietracht vermindern.” Da min die Bers' 
edlung der Abſi chten als das einzige Mittel⸗ 
erſcheiüut ni dem Drück zu entgehen. So muß 
jeder, der Druck fühlt, Der nicht lieber dulden⸗ 
als feine Leidenſchaften beſtreiten will, vbn 
nun an ein großes anhaltendes Intereſſe fuͤh⸗ 
ler; ſeine Abſichten zu veredlen, ſobald er des: 
wahr wird, daß diefe Veredlung das Mittel' 
iſt, weniger- Unrecht: zu erfahren, und ruhlges 
ve Tage zu leben. Mat fängt an, einzufez 
hen, daß eine dauerhafte, dahin führende ges‘ 
heime Verbindung nur auf dieſem Wege moͤg⸗ 
lich iſt. Der Menſch wird um fo mehr an der: 
Veredling feiner Abſichten arbeiten, :jemehr:er: 
den Druck fühlt, je mehe er. in dem Wahm 
ſteht, daß geheime Verbindungen das zuver— 
laͤßigſte Mittel ſind, jm am Eude allem Druck 
zu entgehen. Hier im dieſer Schule, bey dies 
fen rege: gewordenen Beduͤrfniſſen :fieht. der 
Menſch mehr. alö. vordem em, wie nöthig. ei 
ſey; jene Forderungen noch weiter herabzuftim- 
men, wenn die Vereiniguug, welche <er' alö! 
Mitrel zu feinem Zweck ſo liebgewonuen, vvn 
——e de⸗ 


ner aydern Anſtaltadie Anfıchehindweann: 
das natuͤrlichſte allen Mittel dien Vereinigung⸗ 
mi andern; Fein nurkfgines; untrügliche Mita 
tel. gegen, eing Nüteror uͤckung iſt nmelcher jest 
der Unter druͤckte ſa gehnlich zrentgehen wanſcht.) 
Die Neidenſchafton erſchemen yon, nunanning 
einen ſehrgehaͤſſihen Geſtalt zaſte erſcheinen als 
Die Urſachen der fortdaurenden Untepdtuͤckung; 
und ·Knechtſchaft. Man uͤberzengtenſich non 
uam aus eigener dringenden Enf ahrung, Daß 
es aut, daf es nothwendig ſey ‚den Einfluß 
= nen fo arel. moͤglich zuge fi) 
 feinneigenegs’Betragen:mpcdh weiters zii 
| — und herabzuſtimmen, alles Laus der 
Unfache naweil es Mittel ft, der Bedruͤckung 
zur entgehen; man ſinut ſogar auf Mittel, wie: 
der Einfluß der Leideuſchaften geſchwuͤcht und 
vermindert werden dam. Died fuͤhrt auf die 
Euntdeckungdaß eder Mexfch ‚swerrher aus! 
Leidenſchaft handelt, gegenwaͤrtige niedrigere 
SGuoͤter begehtt;} wid aus unlautern Abfichten ' 
haudelt⸗ Mitdieer Emdeckungniſt dasn Mita 
tel⸗die veidenſchaften herabzuſtimmen / ſehn leicht? 
gefunden Dieſes Mittel its kein auders, als 
eine hoͤchſt moͤgliche Bexedlung uude Laͤuterung 
| ben ——— Dieſe allein fuͤhrt auf ein ho⸗ 
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heres allgemeines Intereſſe. In dieſem hoͤhern 
Intereſſe koͤnnen ſich alle beſondere Vortheile 
vereinigen Lund die Colliſionen und Quellen 
der’ Zwietr acht vermindern.” Da min die Ver⸗ 
edlung der Abſi chten als das einzige Mittel’ 
erſcheiut nin dem Drück zu entgehen. So mp? 
jeder, der Druck fühle, der nicht Lieber dulden⸗ 
als ſeine Leidenſchaften beftreiten will, vbn 
nun an ein großes anhaltendes Intereſſe fuͤh⸗ 
len; ſeine Abſichten zu beredlen, ſobald ei ges; 
wahr wird, daß diefe Veredlung das Mittel' 
ifE, weniger Unrecht: zu erfahren, und ruhiges 
ve Tage zu-lebeti Mau fängt an, einzufes 
hen, daß eine Dauerhafte, dahin führende ges’ 
heime Verbindung nur Auf dieſem Wege möge 
lich iſt. Dev Menſch wird um fo mehr an der: 
Veredlung feiner Abfichten arbeiten; »jemehr:er: 
den Druck fühlt, je mehr ev. in dem Wahr 
ſteht, daß geheime Verbindungen das zuverz; 
laͤßigſte Mittel ſind, an am Ende allem Drud- 
zu entgehen. Hier im dieſer Schule, hey. dies! 
fen rege gewordenen Beduͤrfniſſen ſieht der 
Menſch mehr. als. vordem ein, wie noͤthig es 
ſey; ſeine Forderungen noch weiter herabzuſtim⸗ 
wien, wenn die Bereiniguug, welche er‘ ala 
Mittel zu feinem Zweck ſo liebgewonuen, von 
* de⸗ 


ner audern Anſtaltendie Vrſachan ſuinn awatumn 

das natuͤrlichſte aller Mittel digi Berainigungs 
mitt andern Fein nrhfgines; umtruͤglichts Mi 
tehl gegen eing Nuterdpuͤckungiſt anmelcher Ara 
der Unterdruͤckte ſo Jehnlich zzwentgehen wnſcht.) 
Die Xeidenſchaften erſchemen von, nun anin 
einen ſehrugehaͤſſigen Geſtalt zftesstengumalör 
die Urſachen der fortdauronden Untoendruͤckung 
und Knechtſchaft. Man uͤ berzengtuſich vom! 
aan aus eigener drin genden Enfahrung,Daß 
es gut, daß es nothwendig ſey „den Einfluß 
der Loidenſchaften ‚fo cviel ¶ moͤglich ermin⸗ 
der ſein eigenes Betragen‘nd dh. Beiterszwi 
moͤſßgen und herabzuſtimmen/ alles Laus der 
Unfaͤche nweil es, Mittel fh, Der Bedruͤckung 
zu entgehen; man ſinut ſogar anf Mittzel, wie. 
der Einfluß der Leideuſchaften · geſchwuͤcht und 
gerraindert werden kaunn Dies fuͤhrt nuf die; 

Euntdecknngdaß. jeder Meuſch, welcher aus 
VLeidenſchaft handelt’, gegenwaͤrtige niedrigere 
Guter begehrt} wurd: aus unlautern) Abfichten 
yaudelta Mitrdiejer Entdeckungriſt dag Mit⸗ 
ielydie Leidenſchaften herabzuſtinunen / ſehn leicht; 
geſunden! MDieſes Mittel. its kein cauders⸗ als 
eine hochſt moͤglicheẽ Bexedlung undr Laͤulerung 
den Abſichten.e Dieſe allein fuͤhrt rauf gain Hi; 
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heres allgemeines Intereſſe. In dieſem hoͤhern 
Intereſſe kEdunen ſich alle beſondere Vortheile 
vereinigen; nd die Colliſionen und Quellen 
der’ Zwietracht vermindern.“ Da min die Vers 
edlung deb Abſi chten als das einzige Mittel 
erſcheiut art dem Druck zu entgehen. So muß⸗ 
jeder, der Druck fühlt, Der nicht lieber dulden 
als feine Leidenſchaften beſtreiten will, “won 
nun an ein großes anhaltendes Intereſſe fuͤh⸗ 
len; feine‘ Abſichten zu veredlen, ſobald er ge⸗ 
wahr wird, daß dieſe Veredlung das Mittel 
iſt, weniger Unrecht: zu erfahren, und ruhiges 
ve Tage zu leben. Man faͤngt an, einzuſe— 
hen, daß eine dauerhafte, dahin führende ges’ 
heime Verbindung nur auf dieſem Wege möge 
lich iſt. Dev Menſch wird um fo mehr an der: 
Vepredlung feiner Abfichten arbeiten, jemehrer? 
den Druck fühle, je mehr er. in dem Wahn 
fteht, daß geheime Verbindungen das zuver— 
laͤßigſte Mittel ſind, jm am Eude allem Druck 
zu entgehen. Hier im dieſer Schale, bey dies; 
fen rege gewordenen" Beduͤrfniſſen ſieht der 
Meunſch mehr: als vordem ein, wie noͤthig es 
ſey; ſeine Forderungen noch weiter herabzuſtim⸗ 
men, wenn die Bereiniguug, welche er! als 
Mittel zu feinem Zweck ſo liebgewonuen, vo 
ie” = de⸗ 
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ner; andern Anſtalto die Urſache ſſundawarum 
das natuͤrlichſte allen Mittel dien Vereinigungs 
mir andern kein wirkſemes untruͤglichts Mit⸗ 
tel. gegen; eins Unterdyuͤckungiſt „melcher je⸗n 
der Unterdruͤckte ſo ſehnlich zu entgohen wuͤnſcht.) 
Die Leidenſchaften erſchemen on nyazan. im) 
einen ſehrngehaͤſſigen Geſtalt zſte erſcheinen als, 
Die Urſachen der fortdaurenden Unterdtuͤckung 
und Knechtſechaft. Man: überzengtdtch yon“ 
Marian aus eigener dringenden Erfahrung, daß 
es gut, daß es nothwendig ſey, dem Einfluß 
der Leidenſchaften ſo orel: moͤglich gu vermin⸗ 
dern ſein eigenes Betragen⸗moch weiter zu 
moͤßgen und herabzuſtimmen, allesL aus der 
Unfüche ;: weil es. Mirrel “ft, der Bedruͤckung | 
zu: entgehen zman finnt;fogar. auf Mittel, wie 
der Einfluß dor Leideuſchaften geſchwuͤcht und 
seritindprt werden Fam. Dies führksranfsdier 
Gutdechung;, daß eder Menſch, welcher aus 
VLeidenſchaft handelt, gegenwaͤrtige, medrigere 
Guͤter begeht} und aus unlautern Abſichten 
haudelta Mitibiefen Entdeckung iſt das Mit⸗ 
telydie Leidenſchaften herabzuſtinnnen / ſehu leicht· 
gefunden Dieſes Mittel iſt kein auders, als 
eine hoͤchſt moͤgliche Brxredlung unde Laͤuterung 
"ben Abſichten. — allin fuͤhrt auf ein hoͤr 
yon u 6 he⸗ 
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heres allgemeines Intereſſe. In dieſem hoͤhern 
Intereſſe koͤnnen ſich alle beſondere Vortheile 
vereinigen; und die Colliſionen und Quellen) 
der Zwietracht vermindern.” Da min die Ver— 
edlung der Abſi chten als das einzige ‚Mittel 
erſcheiut ni dem Druck zu entgehen. So mi 
jeder ‚der Druck fühlt, Der nicht Tieber dulden: 
als feine Leidenſchaften beftreiten -wilf, “won 
um an ein große 8 anhaltendes Intereſſe fuͤh⸗ 
ler, feine‘ Abſichten zu veredlen, ſobald er ges 
wahr wird, daß dieſe Veredlung das Mittel' 
iſt, weniger Unrecht zu erfahren, und ruhlges 
ve Tage zu>leben, Man fängt an, einzufez 
hen, daß eine dauerhafte, dahin führende ges’ 
heime Verbindung nur Auf dieſem Wege mögel 
kb iſt. Den Menſch wirdum fo mehr an der: 
eredlimg feiner Abfichten arbeiten, :jemehr:er: 
den Druck fühlt, je mehe er. in dem Wahr 
feeht, daß geheime Verbindungen das: zuver— 
laͤßigſte Mittel ſind, qm am Eude allem Druck 
zu entgehen. Hier in dieſer Schule, bey. dies; 
fen rege gewordenen" Beduͤrfniſſen ſieht der 
Menſch mehr. ald. vordem ein, wie nöthig: es 
ſey; ſeine Forderungen noch weiter herabzuſtim⸗ 
men, wenn die Bereiniguug, welche er als 
Mittel zu feinem Zweck ſo liebgewonuen, von) 
1 Be g de⸗ 


H 


396. 

deren Aue ſehr — 
hat, durch deren Mitwirkung er ſo o,jwiele und 
ſo gute Folgen vorherſieht, au Stande; kommen/ 
undgzſich fernerhin erhalten ſoll. Er ſieht ein: 
(alle dieſe Aufſchluͤſe kann der Meyfeh Durch, 
eigene, Erfahrung, hier erſt -erhalten)er; fieht 
ein, daß überhaupt eine höhere Sittlichleit und: 
Veredluug der. Abfichten die Grundbedingung 
iſt ohne welche alles Gute, ſelbſt das Peſte 
unerreichbar iſt; er ſieht ein, Run; dermal 
die waͤrmſten ſeiner Wuͤnſche nie in Erfuͤllung⸗ 


gehen. Ein ſolcher Menſch mit dieſer „hier: 


gedenm — des — fühle von. 


—** | als die, Abſi ideen anderer: zu: ** 
weil ihm mit: dieſer, Veredlung alles ‚gelingt 


weil ihm ohne dieſe alles mislingt. Da nun 


— — vw”, 
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aber in der Erfuͤllungamſerer Wuͤnſche ein groſ⸗ 
fer. Theil unſerer Gluͤckſeligkeit beſteht: fo, 
wird es von nun am dem. Menſchen moͤglich 
ſeyn, ſich. durch die That und Erfahrung von 
der Wahrheit eines Grundſatzes, welchen: er 
bloß aus der Theorie: kannte, zu uͤberzeugen; 
sonder Wahrheit daß die Tugend ſich ſelbſt 
belohnez daß fie das einzigſte und zuver⸗ 
——— unſerer GSluͤk ſeligkeit ſey m 

X Nun 
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Nun fichen wir auf einmal aus eigenem Nach⸗ 
denken, durch der Hand zu geheimen Verbin— 
dungen geführt, auf derjenigen Höhe, wo die 
Religivn unferer wartet, wohin fie uns gera— 
den Wegs führen wollte , und geführt hätte, 
wenn wir für ihre erhabene Kehren fogleich die 
nöthige Empfänglichfeit haften.  Diefe bis 
zum Edel wiederholte Lehren erhalten von nım 
an ein neues nnd höheres Intereſſe. Ihr wah— 
rer Einn wird durch die hier erhaltene Mittel: 
+ begriffe und Erfahrungen nicht blos verftänten, 
‘er wird fogar empfunden. Auch der Unglau— 
be an die Realität der Tugend, an den gluͤck— 
lichen Erfolg, an die mögliche Verminderung 
der Unfittlichfeit, an das endliche Uebergewicht 
der Tugend, muß nach und nach verfchwinden: 
der Muth waͤchßt mit dem Vertrauen/ und 
die Thätigfeit wird num zur guten und gemein— 
nüßigen großen Unternehmungen gereizt. Man 
“hat ſich ehedem yereinigt, um dem Drud zu 
entgehen, um andere niedrigere Abfichten zu er— 
reichen; man vereinigt ſich von nun an, fobald 
dieſe Erfahrungen gemacht werden, um die 
Eittlichfeit zu vermehren, um auch ander 
Menfchen auf diefem Weg zu einer ähnlichen 
wohlthätigen Meberzeugung zu verhelfen; um 
| den 
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den großen Gedanken, daß allem Uebel von 
Grund aus geſteuert werde, ſobaid ſich 
die- Sittlichkeit vermehrt, daß die morg⸗ 
liſche Veredlung der. einzige Weg zur Un» 
‚sbbängigfeit und Freyheit/ fo -wie- das 
einzige Mittel: feyr. um von unangeneh⸗ 
men ſchmerzhaften Eindruͤcken weniger zu 
ARidenz noch allgemeiner zu verbreiten. Man 
vexreinigt ſich ſpaͤterhin, um mehrere Menfchen | 
in dieſe Lage und. Umſtaͤnde zu verſetzen, auſ⸗ 
„fer welchen dieſe Ueberzeugung nie in dieſem 
AUmfang entſtehen, nie-fo lebhaft: und aufay- 
en gemacht werden Tau. - ©. 

Was ich hier anführe, iſt feine Grdichtung 
| vder⸗ Sophiſterey: ich habe dieſe Vorſtellungs— 
art nicht erdacht, um. einem gehaͤßigen Gegen⸗ 
Itand eine, allgemeinere guͤnſtigere Aufnahme 
zu verſchaffen, um Welt und Menſchen mit 
geheimen Verbindungen auszuſoͤhnen. Was 
ich hier ſchreibe iſt mein innerſtes durchdrunge⸗ | 
‚ned: Gefühl; Es ift fogar Thatſache. Ich ha= 
be hier. den Weg gezeigt, deu ich -felbft gehen 
mußte, um zu meiner gegenwärtigen Ueberz 
zeugung zu gelangen. Nicht ich allein, jeder 
andere wuͤrde eben ſowohl auf dieſe Reſultate 
verfallen ſeyn, wenn fein Eifer anhaltender 
geweſen 


du ers 


geweſen mare; menn ‚er nicht ſogleich nach dem 
erſten uißlungenen Verſuche re Sache verloren 
‚gegeben haͤtte, wenn:er fich die Muͤhe haͤtte 
‚geben wollen. die Urſachen des bisherigen 
Mißlingens unpartheviſchzu erforſchen. Er 
wuͤrde in den Leidenſchaften der Menſchen, eben 
to gut als ich, das Hinderniß und im der Wera 
minderumg der Leidenjchaften; das Mittel‘ ges 
‚Funden haben, einen‘ ihm. treuer” gewordenen 

Zweck zu erreichen ı Eine hoͤhere Sittlichkeit 
wuͤrde folglich fuͤr ihn ein eben ſo großes In⸗ 
tereße erhalten haben, wenn fein Beduͤrfniß 
nach geheimen: Verbindungen ſo lebhaft und 
‚Dringend geweſen wärey als ich ——— die⸗ 

ſes Beduͤrfniß enwfunden habe, „=. 2 

Wenn nun das Beduͤrfniß nach geheimen Ver⸗ 
Bindungen das Mittel ıjr,,; um ein höheres Bes 
duͤrfniß,:das Beduͤrfniß nach innerer Vervoll⸗ 
kommnung'und Veredlung der Abſichten zu er⸗ 
wecken, wenn dieſes letztere um fo dringender 
‚werden muß, je ſtaͤrker das erſtere iſt: ſo kann 
ich nicht begreifen, welchen Dienſt man der 
Tugend. leiter; indem man den: Hang ‚der 
Menſchen nach geheimen Verbindungen zu bes 

ſtreiten oder zu vermindern ſucht? Sch dachte ı 
wielmehr daos dutereße der Tugend⸗ erfordere, 
dag 
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daß dieſer Hang bey imngleich miehrern Menſchen 
rerweckt oder verftarft werde Wer darſ dieß 
hindern ? went kann die Verbreitung der Sitt⸗ 
‚lichkeit ſchaden 2; ‚welcher Staat, welche Kirche 
Fan, dadurch, leiden oder Gefahr laufen, daß 
‚die. Menſchen einew neuen Rei zu ihrer Ver⸗ 
vollkomming; zur Veredlung ihrer Abſichten 
‚erhalten ? Ic) will glauben, daß es Menſchen 
giebt, welche zit dieſem Ende eines ſolchen 
‚Mittels nicht benothiget find, Aber es giebt 
auch andere, und deren nicht wenige, deren 
Schwäche eine ſolche Verſtaͤrkung nothig hat. 
Wenn es deren giebt, welches Recht haben alle 
uͤbrige, dem, der ſolche Mittel benoͤthigt iſt, 
zur verbieten, daß er ſich der dazu noͤthigen 
Mittel bediene, um zu einer Ueberzeugung zu 
gelangen, welche ſie, entweder, ſchon auf 
andern Wegen, oder gar nicht erhalten haben, 
oder gar nicht erhalten wollen 2 Warum ſollen 
fich ſchwache Augen Feiner Brille zum Leſen 
bedienen duͤrfen, "weil es andero Menſchen giebt, 
welche entweder gar nicht leſen wollen, oder 
nl es Hülfsmittels fehr wohl entbehren fünnen ? 
Wenn nun durch eine lange Reihe von Er— 
— die Entdeckung gemacht ift, daß die 
———— durch. welche in ber oͤffentlichen 
Welt 
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Welt fo viel gutes unausfuͤhrbar iſt, bier in 
dieſer neuen Freyſtaͤtte allemal die Urſache ſind, 
warum der Menſch auf dieſem nen verſuchten 
Weg zu dem Ziel ſeiner Wuͤnſche eben ſo wenig 
gelangen kann: ſo wird ein kluger practiſcher 
Sittenlehrer dieſen guͤnſtigen Augenblick ſammt 
den hier geoͤffneten Ausſi chten zum Vortheil der 
Tugend ſorgfaͤltig benutzen. Er wird durch 
dieſe Schwaͤche eindringen; Er wird ſtatt den 
Hang zu geheimen Verbindungen zu ſchwaͤchen, 
dieſes Beduͤrfniß ſo viel moͤglich verſtaͤrken; 


Er wird um die Tugend anziehender, und die 


Ausuͤbung derſelben intereßanter zu machen, 
ſich an die Erwartungen ſeiner Zeitgenoßen, 
an ihre Kryptomanie anſchließen, und ſie auf 
folgende Art zur Tugend ermuntern, 
„Gluͤckſeligkeit ıft ener aller Wunſch. Ihr 
wollt die Hinderniße- der Gluͤckſeligkeit entfer— 


nen. Shr habt au dieſem Ende alles verfucht. 


Ihr habt ſogar geheime Wege 'eingefchlagent 
Nichts will euch gelingen. Glaubt und thut 
doch) einmal was euch Vernunft und Religion 
längft gerathen haben: werdet felbjt beper, als 
ihr. gegenwärtig ſeyd. Maͤßigt eure Leiden 
fchaften, veredelt eure Abſichten. Ihr werdet 
—— ſeyn, indem ihr dies thut. Eure Lei— 

e c | denſchaf⸗ 
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denſchaften md niedrige Abſichten find die Feinde 
‚eurer Nähe: ſie find. es durch welche alle eure 


Wuͤnſche ſcheitern. Ihr möcht unternehmen 
was ihr wollt, ihr ſtoßt allezeit auf dieſe eins 


zige Gegner eurer Wünfche, . Dies_habt ihr 
‚auch hier bey eurem neueften Verfuch erfahren, 
Ihr habt auch hier die Urfache in der Wirkung _ 
verlangt, Wenn ihr alſo glaubt, daß in der - 


Bereinigung das Mittel liege, um eure Münfche 


‚zu erfüllen, um Die entgegenftehende Kinder: 


niße zu entfernen; ſo entfernt vor allen andern 


die Hinderniße einer dauerhaften Öffentlichen 
oder geheimen Vereinigung ; vereinigt euch um 


au lernen, was. eine engere ‚Menfchenvereini- 


"gung erfordert, Macht, daß ihr fahiger wer- 


- Det, in wechfelsweifer dauerhafter Bereinigung: 


zu leben, Vereinigt ‚euch, um eure Xeiden- 
fchaften zu maͤßigen, um eure -Abfichten zu 


laͤutern. Wenn dazu, wie es fheint, Die, bis- 


yerigen Aufforderungen nicht zureichen follten, 


fo legt: euch ſelbſt einen ‚neuen Zwang aufs 


Erdenkt mid verjeßt euch in Situationen, welche 


eurer Traͤgheit und, Unſittlichkeit den Weg 


verlegen ; wodurch ihr... genöthigt werdet, ſo 


und nicht,ander& zu handeln. Setzt euch einen 


Zweck vor, der ohne Veredlung eurer Ab ſichten 
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Har nicht zu erreichen iſt. Macht, daß ihr euch 
gegen unverdienten allgemeinen Verdacht und 
Mißtrauen, gegen die Gefahr eines leicht 
moͤglichen Verraths und Verlaͤumdung, nur 
durch die Unſchuld eures Betragens, und die 
Gemeinnuͤtzigkeit eurer Handlungen ſicher ſtel⸗ 
len und verwahren Fonnt, ,, 


Was ift an einem folchen Vortrag fcehandlich 
oder gefährlich ? Ich fodere den erflärteften 
Feind geheimer Verbindungen auf, mich über 
diefen Punct zu belehren. Ich will unrecht 
haben, wenn er ein Mittel nahmhaft machen 
Tann, welches dem Hang des Menfchen nach 
Macht, nach geheimen Verbindungen, welcher 
fo gerne ausfchweift, und num doch einmal 
nicht zu vertilgen iſt, eine unſchaͤdlichere und 
der Tugend vortheilhafte Nichtung giebt 5 
wenn er ein Mittel Fennt, welches den Umſtaͤn— 
den und ber gegenwärtigen Stimmung folcher 
Menfchen angemeffen ware, Wenn zu unferer 
Vervollkommnung nothwendig ift, daB ein leb⸗ 
haftes Beduͤrfniß nach der Veredelung unferer 
Abfichten entſteht; fo kenne ich Fein Mittel, | 
welches diefes EEE lebhafter entfichen - 
macht, | 


Ge 2 . Warum 
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Warum aber zu einem ſo unſchaͤdlichen 
Zweck eine geheime Verbindung? Bann 
y das nicht eben fo aut durch eine Öffentliche 
Derbindung erhalten werden? | 
Ich antworte: Es mangelt nicht au öffent) 
lichen Verbindungen zu dieſem Zweck: aber 
wie viel haben fie mit Erfolg geleifter ? Eine 
Verbindung zur höhern Veredlung der Abfich- 
ten, wenn fie ihren Zweck beffer als bisher 


erreichen foll, kann meines Dafürbaltens, Teine 


anndere als eine geheime Verbindung feyn; weil 


J 
1 Ih 
— es gam wider die Natur einer wahren und un⸗ 
geheuchelten Tugend iſt, ſich mit der ſtrengern 
eilig ne öffentlich zu brüften ; weil 
eine ähnliche Verbindung dem Spott und dem 
| Gelächter der Zeitgenoßen niemal entgehen 
| würde ;- weil bey einer öffentlichen Verbindung 
die Hinderniße nicht ſo gut entfernt werden 
oͤnnen; weil bey folchen ein ‚großer Reitz we— 
niger iſt; weil die wirffamften Mittel und 
Triebfedern, welche nur der Zwang der Vers 
borgenheit nothmendig macht „ ganz. binweg 
fallen würden; weil bey einer oͤffentlichen Verz 
bindung, wegen der vielen möglichen Auswege, 
das Beduͤrfniß nach der hoͤchſten Laͤuterung der 
Abſichten, nie ſo dringend werden kann; weil 
es 
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es in einer dffentlichen Verbindung nicht fo 
möglich ift, geheiichelte gute Abſichten von den 
- wahren zu unterfcheiden 5 weil bey geheimen 
Merbindungen das Intereße, der Heucheley 
vor ubeugen, ungleich größer iſt; indem diefe 
hier allezeıt fchadet, -und den Zweck eben fo ſehr 
‘entfernt, als ungeheuchelte niedrige Abfichten ; 

‚weil folglich das Sjntereße nicht zu heucheln, - 
nie fo lebhaft entilehen wird ;- weil endlich hier 
‚allein das Bedürfniß nach einer höhern Vers 
edlung der Abfichten, Durch den ganz eigenen 
Umstand, daß eine geheime Verbindung ohne 
ſolche nicht beftehen kann, unaufhoͤrlich erweckt 
und unterhalten wird. Dies alles wird begreif- 
licher werden, wenn fich meine Lefer die Mühe: 
geben wollen fich mit mir in die Lage und Um— 
ftände einer geheimen Verbindung zu verſetzen. 
‚Eie werden fich überzeugen, daß die Verbor- 
genheit das größte Intereße zur Tugend giebt: 
daß eine geheime Verbindung ohne Veredlung 
. der Abfichten gar nicht beftehen kann. 

a) Jeder gefteht ein, daß die Etärfe einer 
geheimen Verbindung in ıhrer Werborgenheit 
liegt: fie wird um fo mehr vermögen alle Hinz 
derniße um fo gewiper zu entfernen, je verborgner 
fie iſt. Das Intereße einer geheimen Verbin 
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dung erfordert alſo, alles zu thun, wodurch 
dieſe Verborgenheit erhalten, dem Verxath 
und oͤffentlichen Bekanntwerden auf das kraͤf⸗ 
‚tigfte vorgebeugt wird, Dies kann nie geſche— 
hen, ohne die aͤußerſte Schonung der Mit— 
‚verbundenen, ohne eine größere Mäpigung 
‚der Forderungen und Leidenfchaften, Niemand 
hat fo viel Urfachen ‚und dringende Auffordes 
‚zungen, alle Quellen der Zwietracht zu verſto— 
yien , fich wechfelsweis zu fehonen, mit Güte, 
° giebe und Nachfilht zu ‚behandeln, als - die 
Mitglieder. einer geheimen Verbindung, welchen 
‚ihre Verbindung theuer geworden, Niemand 
hat in was ımmer für einer öffentlichen Ver— 
bindung, fo großen Neiß, fo viele und fo fort= 
daurende Aufforderungen, den gefellfcheftlichen 
Umgang auf das möglichfte zu verfeinern, ſich 
‚in die Lage und Erwartungen anderer Menfchen 
zu denken, fich und andere mit den dazu noͤthi⸗ 
gen hohen Grundſaͤtzen befannt und-vertrauter 
zu machen, als die Mitglieder einer geheimen 
Verbindung. Daß dies alles bisher nicht. ges 
ſchehen ift, beweißt nichts gegen das, was auf _ 
Dieferz Weg nach porhergegangenen reifgrn Er= 
fahrungen noch gefchehen Tan, Es beweißt 
vielmehr, daß man ein fo eigenes Gefchäft zu 
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Tehr nach dem gewöhnlichen Gang behandelt hat, 
daß den Verbundenen’ihre bisher gewohnte Eia 
‚genmächtigfeit mehr angslegen habe, als ihre 
Verbindung; oder es kann auch beweifen, daß 
frühere Gewohnheiten nicht fogleich abgelegt _ 
werden , daß meiſtens die Verbindung fchon zu 
Grabe geht, che die Ucberzeugung von dem, - 
was man hätte thun tollen, aus u Erfah⸗ 
rung entſteht. 

b) Man laſſe aber auch das — einer 
geheimen Verbindung, ſammt den Namen der 
Verbundenen bekannt werden; ſo hoͤrt dadurch 
der Zwang und die Verpflichtung zu einem una 
tadelyaften ſittlichen Betragen ſo wenig auf, 
daß fie vielmehr durch diefes Mittel qußerors 
dentlich verftarft wird, Auf eine befannt ges 
wordene Berbindung find die Augen aller Men— 
schen gerichtet. Sie hat das Mistrauen und 
Die unguͤnſtigſte Vermuthung aller Nichtvers 
bundenen argen fich, Jeder derfelben vermus - 
thet geheimg Anſchlaͤge gegen fen Gluͤck; man 
glaubt jogar daß bier nur. Böfes gefchehen koͤn— 
ne. Da der Zwe und die innere Verfaßung 
einer jolcyen Verbindung nıcht befanut find , 
fo wird die Gefellfihaft ſelbſt ganz alfein nach 
den Handlungen der belannt gewordenen Mitz 
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glieder beurtheift. Alles Boͤſe oder Unfittliche, 
was von einem diefer- Mitglieder geſchieht, wird 
fogleich. auf Me Rechnung der ganzen Gefelle 
ſchaft geſchrieben. Das reg gewordene Mies - 
trauen. macht hier Feinen Unterfchied zwifchen 
Eache und Perfonen 5’ alles‘, mas geſchieht, 
was jeder Nichtverhmdene "ungefchent thin 
kann, und tagtäglich thut, was jedes Mitglied 
auch außer aller Verbindung ebenfall3 gethan 
haben würde, wird von nun an als eine Ordens 
marime, als eine Intrigue und Cabale ver— 
ſchrien und verdaͤchtig gemacht. So urtheilt 
nicht blos der Feind geheimer Verbindungen, 
auch der Freund; auch der, welcher beytreten 
will; ſelbſt derjenige, welcher ſchon beygetre— 
ten iſt, urtheilt auf eben dieſe Art. Nachdem 
er mehr oder weniger Mitglieder ſieht, welche 
ſeinem Ideal nicht entſprechen, welche dieſem 
entgegen handeln, waͤchſt oder faͤllt ſein Eifer, 
ſeine Anhaͤnglichkeit, ſein Vertrauen. Dies 
‚alles fallt bey Öffentlichen Verbindungen ganz 
hinweg. Dies iſt aber auch zu gleicher Zeit, 
was eine geheime Verbindung, welche fich aufs 
recht erhalten will, welcher ıhre und ihrer Mit— 
glieder Ehre thener und heilig ift, vor. allen 
a Verbindungen in die dringendfte Noths 
wendig⸗ 
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wendigfeit verfeßt, bie forgfältigfte Auswahl 
ber Mitglieder zu treffen, für ihre Bildung auf 
das ftrengite zu ſorgen, über jede ihrer Hands 
lungen auf das genauefte zu wachen. Dies 
“ macht, daß fowohl die ganze Gefellfchaft, als 
jeder einzelne von der Geſellſchaft, ein unftreis 
tiges Recht haben, alle Fehler und Mängel zu 
rügen, welche entweder das Vertrauen fchwäs 
chen, oder zum Nachtheil der Verbundenen, 
als Fehler der Geſellſchaft angerechnet werden; 
alle Zweydeutigkeit, felbft der fihwächfte Anz 
ſchein muß hier vermieden werden, Man muß 
wenig Achtung für feine Mitverbundenen, mes 
nig Liebe für feine Gefellfchaft fühlen, wenn 
man unter folhen Umſtaͤnden ſich feiner Laune 
nach Gefallen überlaffer, und. jede Handlung 
ohne Unterfchied, ohne Rüdficht auf den Zweck 
‚feiner Verbindung erlauben will. Men es an 
Behutfamkeit in feinem Betragen mangelt, ber 
lerne fie bier in diefer Schule, wo er unter 
fo vielen firengen Richtern. und Auffehern nichts 
unbemerkt unternehmen kann. Cine geheime 
Verbindung Fann der fo gewöhnlichen Verlaͤum— 
Dungsfucht Feine wirkſamere Waffen entgegen 
ſtellen, als das untadelhafte Betragen ihrer 
‚Mitglieder, . Dies ift fo. wahr, die Reinigkeit 
ECe5devpr 
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der Sitten ijt einer folchen Geſellſchaft in einen 
hoͤhern Grad fo. notbiwendig, daß nach aller 
Erfahrung cin einziger Mann, von allgemein 
anerkannter Rechtſchaffenheit durch fein. Anfes 
hen und feinen Ruf im Stande tft, die niedri— 
gen Urcheile gegen eine geheime Verbindung zu 
ſchwaͤchen und zu entfernen; um wie viel ges 
wißer wırd dies gefchehen, wenn eine geheime 
Verbindung die Berläumdungen ihrer Gegner 
durch ein untadelhaftes Betragen ihrer fammt> 
lichen Mitglieder widerlegen und beſchaͤmen 
kann! Dies alles iſt Thatſache; — und nun 
nenne jemand eine Obrigkeit der Melt, dine 
öffentliche Verbindung, wo jeder einzelne ein 
fo anhaltendes dringendes Intereße hat, über 
die Sittlichkeit anderer ſowohl, als feiner ei— 
genen zu wachen? Man nenne mir eine Anſtalt, 
wo die Eigenmäachtigfeit im Handeln fo ſehr 
beſchrankt wird! Dies alles iſt eine Folge der 
Derborgenheit, Die Werborgenheit iſt alfo 
son diefer Leite betrachtet, eine mächtige Stüße 
und Aufforderung zur Eittlichfeit, Warum 
wollte man ft? diefer Etüße berauben? Mo iſt 
der fo norhige Erfaiz ? ' x 

Wenn gebeime Derbindungen fo große 
- etüsen der Sittlichkeit ſind, warum hat 
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nod) Feine der vorhandenen diefe Stügr 
der Dollfommenbeit erreiht? Warum bat 
Feine derfelben die Eigenmächtigkeit ihrer 
Mitglieder auf diefen Grad beſchraͤnkt? 

Ich antworte: Was die bisherige Geſell— 
ſccaften in diefem Stuͤck unterlaffen haben, it 
allezeit auf ihre Unkoſten unterlaffen worden. 
Sie haben aus eben diefer Urfache nie fo viel 
auf die Abrige Welt gewirft, als fie hatten | 
wirken koͤnnen: Cie haben das Mistrauen der 
übrigen Menfchen vermehrt, ſtatt folches zu 
vermindern. Ich geftche ein, daß man dieſes 
Verhaͤltniß entweder ganz uͤberſehen hat, oder 
aus andern Urſachen zu unkraͤftig war, um die 
Aufmerkſamkeit zu reitzen. Der Fehler war, 
daß bisher nur Erwachſene zu geheimen Ver— 
bindungen und unter dieſen Maͤchtige und Große 
zugelaſſen wurden. Dieſe treten nie in geheime 
Verbindungen um ihre Eigenmaͤchtigkeit zu be— 
ſchraͤnken, um den Zwang zu einer hoͤhern Sitt— 
lichkeit zu erfahren. Wer, wenn fie nicht felbft 
wollen (und wie felten ift diefer Falk), kann 
Mächtigere zur Rede ftellen, fie, welche dureh 
ihre Lage über die Kolgen des Tadels und über 
alle Gefahr erbaben find; welche fogar jeden 
andern gegen Tadel und Gefahr fchadlos Hal? 
ten 
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ten. fonnen; Wer, fage ich, kann Mächfige 
and Große ‘durch Die Vorftellung -eines bevor: 
fiehenden gemeinſchaftlichen Tadels oder Ge— 
fahr zu einem zweckmaͤßigern Betragen ermah⸗ 
nen, ohne des Deſpotismus und der Aumaßung 
‚einer willkuͤhrlichen Gewalt beſchuldigt zu wer: 
den, ohne ſich einer groͤßern Gefahr auszuſez⸗ 
zen, als diejenige iſt, welcher er durch ſeine 
ganze unwirkſame Ermahnung entgehen wollte? 
Hier zieht der erſte Fehler den zweyten nach 
ſich. Es wird ſich auch aus meinen ſpaͤtern 
Anterſuchungen ergeben, daß die eigentliche 
Aſpirauten geheimer Verbindungen junge, noch 
unverdorbene Tugendfreunde find, ſolche Men— 
ſchen, welche ihre vollſtaͤndige hoͤhere Ausbil— 
dung, auf dieſem Weg erwarten, Dieſen muß 
bey, oder noch beßer, vor ıhrem Eintritt die 
höchfiwichtige Vorerinnerung gegeben werden, 
daß hier auf diefem Wege, von welchen fie fich 
fo viel verfprechen , für ihre natürliche Eis 
| genmächtigkeit und Leidenfchaften fo wenig zu 
erwarten it daß fie — durch ihren 
Wer fich dazu aus ſo ein! ebenen Gründen 
nicht verfiehen will, muß aller durch ihn mög= 
lichen Vortheile ungeachtet, an der Schwelle, 
als 
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als untauglich zuricfgewiefen werden. — Es 
fragt fich alfo nicht, was bis äher in geheimen 
Verbindungen in diefem Betreff geſchehen ift > 
Es fragt fich vielmehr, ob die Verborgenheit 
unter gehoriger: Benußung der Umftände die 
Verbindlichkeit zu einem höbern fittlichern Be— 
tragen verftärfe ?. Aus den fo eben angeführten 
Urfachen laßt fich dies nicht laͤngnen. Sch ges 
fiehe ein; daß noch Feine geheime Verbindung 
der Eittlichfeit diefen Dienft geleiftet hat; 
genug; daß fie ihn leiften Fann. Wenn ſie 
dies: kann, welche Schule kommt diefer gleich 2 
wo ift das Jutereße, der Iwang zu einem 
gleichformigen fittlichen — anhaltender 
und ſtaͤrke? 

Nun ſtelle man ſich c) vor: daß keine Nach⸗ 
ſicht wegen der gomeinſchaftlichen Gefahr moͤg⸗ 
lich iſt: daß jede Nachſicht dem Ganzen gefaͤhr⸗ 
lich wird: daß der Tadel eines einzigen auf alle 
Mitverbundene zuruͤckfaͤllt: wer kann unter 
ſolchen Umftänden ſchweigen, wenn Fehler ges 
fchehen ? oder vielmehr, wer kann mit Nach⸗ 
druck ſprechen ? wo iſt die Macht, welche die 
Cigenmächtigfeit zuruͤckhaͤlt, gegen welche die 
öffentliche Stimme, fammt dem Schaden aller 
Mitverbundenen, ein zu fchwaches Band .ift ? 

—F op 
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wo ift hier der Zwang der ſo mit thut? Hier 
bangen Obere von Untergebenen ab. Cine ges 
heime Gejeltfchaft iſt verloren, ſo bald die Uns 
fittlichfeit eines Mitgliedes auf einen Grm 
fommt, wo der Zwang eintreten foll, -Eie 
kann blos allein machen , daß es nie auf diefen 
Grad Fomme : dieß ift alles was fie kann. Aber 
um zu machen, dag es nıe fo weit komme, daß 
jeder ſich aus eigenem Antrich beſtimme, fein 
eigener Gefeßgeber werde ; daß von jedem Mitz 
glied aus eigener Ueberzeugung nichts gefchehe, 
was den Zweck der Gefellfchaft hindert — wel: 
che feine Mittel, welche Vorbereitungen, welche 
Dorficht, welche Kenntniß des Menfchen ift hier 
noͤthig? welches Intereße wird hier gegeben; 
welches Beduͤrfniß erweckt, für die Behandlung 
eined jeden individuellen Menfchen die verbor: 
genſte und wirffamfte Triebfeder zu erforfchen ? 
Iſt esmdglich, daß in einer folchen Verbindung, 
wo durch bloßes Vertrauen und Liebe zum Zweck 
gewirkt werden muß, der Zweck ſchaͤndlich ſeyn 
und das Betragen des Führers Eigennutz ver: 
rathen kann? Mas erwedt nach aller Erfah: 
rung mehr Vertrauen als eine ungeheuchelte 
Alneigennüßigfeit ? Welcher Menfch ift uneigen: 
m siser als derjenige, welcher nach den hoͤchſten 
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und reinften Mbfichten handelt ? wo ift alfo das 
Intereße und die Aufforderung nach den rein— 
ſten Abfichten größer als in geheimen Verbin— 
dungen, woalle Mittel, deremman fid) zur Leis 
tung der Menfchen gewöhnlich bedient, welche 
die nahere Kenntniß des menfchlichen Herzens 
überflüßig machen, ganz unwirkſam find ? 


d) In einer geheimen Verbindung, fo wie in 
jeder andern vollfommenen Geſellſchaft, foll 


nur ein Wille ſeyn; ein einziges Intereße folf 
alle Mitglieder beleben. So viele und fo wider: 
fprechende Intereße follen folglich in einem eins 


geordnet werden, Dies alles iſt nirgends fo 


nothwendig als hier, wo alle Zwangsmittel 


fehlen. Eine dauerhafte Vereinigung diejer 


Art kann unmöglich in einem andern als ſolchem 


Intereße gefihehen , welches hoher und alfges 
meiner als alle übrige ifi.,, Tie ganze Bildung 
und Erziehung in geheimen Verbindungen kann 
alſo nur dahin gehen, den Menſchen gegen alle 
niedrige Guͤter gleichguͤltig, und gegen hoͤhere 


empfaͤnglich zu machen? Nun ſind aber alle 


Guͤter niedrig, welche nicht die hoͤchſten ſind: 


die geheime Erziehungskunſt kann ſich folglich 8 


nur mit den aͤchten Guͤtern ausſchließenderweiſe 


beſch a fa , 


. 


zigen vereinigt; fie follen diefem allein unters 
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beſchaͤftigen. Cie muß die Kunſt verſtehen, 
ihre Mitglieder für diefe vor allen andern em⸗ 
pfänglich zu machen. Wer Fann für die hoͤch⸗ 
ſten Güter andere empfänglich machen, ohne _ 
ſelbſt dafür zu glühen? Wer Tann dafür glüs 
hen, ohne fie mehr als alle andere zu begehren ? 
Per, wem er. diefe begehrt, Fam andere mißs 
brauchen? — Diefe Behauptung wird an 
Glaubwürdigkeit noch mehr gewinnen, wenn 
ich unten beweifen werde, daß alle niedrigen 
Zwecke in und durch geheime Verbindungen 
ganzunausführbar find; daß in der öffentlichen 
fowohl als geheimen Welt, felbft gemein= 
nuͤtzige Zwecke nicht erreicht werden Tonnen, ehe 
die Abſichten geläuterter. werden. 
Dies alles wird vielleicht manchem meiner 
Leſer noch einleuchtender, wenn ich alle dieſe 
‚Gründe zufammenfaffe; und auf folgende Art, 
zu Erleichterung der Ueberſicht vereinige, 

ch nehme an, daß fich einige Menfchen von 
dem Werth und Nußen geheimer Verbindungen 
überzeugt haben ; daß fie ihnen theuer gewors 
den; weil fie ihnen ald Mittel zu Erreichung 
gewißer Zwecke / erſcheinen. Eolche Menfchen 
giebt es; fie find ed, am welche ich mich vor 
allen andern wende, um fie.zu einer hoͤhern 
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| itlichet zu ermmnditern— Menſchen, welche 
nichts ſuchen und begehren, ind ſehr ſchwer 
in Thaͤtigkeit zu ſetzen. Wer keine Zwecke 
‚erreichen will, iſt Feiner Mittel benoͤthigt. 
Bey fo indolenten Menſchen hält es folglich 
eben ſo ſchwer, fie zur Tugend zu ermuntern. 
Dies geht leichter bey ſolchen, welche z. Bi 
für geheime Verbindungen eine lebhafte, ob—⸗ 
gleich unvernuͤnftige Neigung gefühlt haben, 
Seh hoffe, daß ich in der Folge Damit beffer 
su Etande komme, , ich hoffe , daß Meine ges 
genwärtige Echrift beh mehreren: Menfchen ) 
ivelchen Tugend und eine höhere Eitrlichkeit 
nicht ganz gleichgültig find, die Weberzengung 
hervbrbringen ſoll, daß geheime Verbindungen 
nicht ganz) ohne Mereh ſind. Sch kann zuj 
diejem Ende, damit ich recht -verstand n were 
de; meinen Leſern Die Bemerkung, daß clles 
Auf den Grad von Eifer ankommt, wit wele 
chem ein Menfch an geheimen Merbindungen 
hangt, nicht genug ipfchien, Dieſer Eifer 
und die Ueberzengang von. dem. Werth gehei— 
mer Verbindingen koͤnnen nie zu übermäßig 
werden; fie find die Vorbedingungen, ohne 
welche alles weitere winmöglich in. Jeder anz 
var y. welcher dieſen Drang , dieſes Beduͤrf⸗ 
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niß nach gehaiwen Verbindungen —*— 
garnicht „fühlt, wird ſich nie überzeugen, Fön« 
mnien, daß geheime Verbindungen eingfp akräfa... 
tiges Mittel ſeyn ſollen, um einchöhaKitte . 
lichkeit zu befoͤrdern. Ich nehme alſo an, daß 
es Menſchen gibt, welchen, die Fortdauer,.ihz 
rer. Verbindung theurer gls alles uͤhrige ges 
worden iſt. Es iſt unleugbar, daß eine ſol⸗ 
che Liebe zu ihrem Zweck dieſe Menſchen nos | 
thigen werde, alles zu, tung, was diefe Dauer 
befoͤrdert; alles zu unteslaffen,. wesihrerS Ners | 
bindung den. Untergang droht ; daß ſie d; 
gemachte Erfahrung. henutzen ihre ‚Forderung 
gen: herabſtimmen, und ‚Mittel, uͤber Mittel 
erfinden werden, um ihnen fo, theuer gempsdes 
nen 8Zweck beſſer zu; enreichens Eie find: eg, 
welche ſich entſchlieſſen werdegz ‚wenn fie an 
einer hoͤhern Sittlichkeit, dieſes zuverlaͤſſige 
Mittel entdecken, saysiXiebe zu ihrem Zweck 
fittlicher zu werden. Sie ſind es, welche, die 
Erfahrung. machen werden, „wie noͤthig ea ſey, 
Diele, Liebe.gw.ihrem, Zweck / vor allen andern, 
bey allen ihren Theilnehmernei in gleichem Grade 
zu entflammen ‚ ihre, Geſinnungen, ihren gau⸗ 
zen Geiſt mitzutheilen, ſich in dieſem Geſchaͤfte 
zu üben, Sie werden fruͤh oder ſpaͤter erfaht 
— — | . Tel, 
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ten. daß. durch bloßen Zwang von ‚Mg alle 

nichts geſchehen Kann, das man a Ai | 
befichlt, wo man weder geben noch nehmen, 
weder Furcht na), Hofuung erwecken kannz 
ſie perden ſich bier in, dem Fall feben, wo der 
menſchlichtn Egenmaͤchtigkeit und Traͤgheit 
ale kurzen und bequemen Mittel fehlen, wo 
ſie dem Gebrauch aller Mittel entſagen muͤſ⸗ 
ſen Be welche, in der bürgerlichen Gejelle 
Schaft „alle Folgſamkeit erhalten wird. Sie 
werden entweder 33 ohne allen Erfolg arbei⸗ 
ten ” und manchedley Gefahren durchlaufen, 
oder ſie maͤſſen fi. da nun allg andere kur— 
zen, Weg⸗ der menſchlichen Traͤgbeit verlegt 
ſind, aus einem, wahren, dringenden. Beduͤrf⸗ 
niß nach reellern. bauerhaftern, Mitteln umfe= 
bin; Io, anal tenden und entſchloſſenen Freue 
den ‚ses einer Rerbintung gen ift ieing Wahl. une 
ter d den Mitt in frey gelaſſen, wo nur ein ein⸗ 
ziges zu ihrem Zweit führt, Eie ſehen ſich, 
aus wahrem Man gel anderer M ittel genöthigt, 
auf den Grund der Neigungen, au) den Karak— 
ter au arbeiten. die. ; Wuͤnſche ihrer Mitarbei⸗ 
ter zu erforſchen, und. die FZolg ſomleit dadurch 
zu bewirken, daß ſie ihre Vorſchriften als Mit⸗ 
tel darſtellen, durch welche ganz allein die Be⸗ 
—— Dd 2 a Fries 
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fricsfs ihrer Minfehe moglich wrd⸗ alles 
fordert ſie auf, ſich ganz in den Kopf und das 
Herz ihrer Theiliiehmer zu denfen und wenn 
dieſen die noͤthige S timmimg und Entpfänglich- 
feit mangeln, che die nötige Neigungen zu 
erwecken, die Schwachen zur verftärken‘, ‚md 
zu vermindern was zu viel if,“ Sie find, ſo⸗ 
gar genoͤthigt, imter allen Mitteln die daner⸗ 


—— 


hafteſten Mittel zu erwaͤhlen, weil ein: fo, fort: 


dauernder anhaltender Zwei eine fottdaurende 


Folgſamkeit erfordert. \ "ee mögen folglich 
durch bloßes Vertrauen ins Liebe zuͤm Zweck 
su bewirken füchen, was kein äufferficher Wwang 
bewirken kaͤnn. Jedes Verktauen fer eigene 
Guͤte und Vollkommenheiten voraus, . Das 
Vertrauen;, welches hier nie groß ac feyn 
Tamm, wird um ſo größer ſeyn, je größer‘ ind 


j dauerhafter die, Vollkommenheiten der Perſon 


find, auf welche andere vertrauen. Die groͤß⸗ 


te Uneigennuͤtzigkeit erwekt das ſtaͤrtſte Ver⸗ 


trauen ; und wer iſt uneigennuͤtziger als derje⸗ 


nige, welcher" nach den höchften Abſichten han⸗ 


delt FIRE iſt Folglich die‘ Aufforderuug zur 
Veredlung der Abi Sei bringender und ſtaͤr⸗ 
ker? So wie das Ver Knien perſoͤnliche gute 
Eigenſchaften, fo ſezt die Liebe zuͤm Z3weck, 
| wenn 
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wenn ſie nicht voruͤbergehend ſeyn ſoll, eine 
große fortdauernde unerfchöpfliche gute Sache. 
voraus. Dieſes Gute muß anfchaulich gemacht, 
werden, wenn bey ‚andern die Neigung, erwa⸗ 
chen ſoll. Dies kann niemand, deſſen Seele 
von: dieſem ‚Guten nicht, durchdrungen iſt; und 
eine Seele welche voll von einer guten Sache. 
ift, welche felbſt vafür gluͤht, wie kann die 
bösartig ſeyn? Wie fan die Bosartigkeit des, 
Herzens machen. daß jeder ſi ch ‚felbit ; folgt, 
indem, er. ihr folgt?! wie kann fie ie. Vorſchriſten 
und nur folche, Vorfehriften geben, welche je⸗ 
der ganz Aufgeklaͤrte ſich ſelbſt aus der Urſa⸗ 
che. aeben wuͤrde „weil er in ſolchen die ‚beften, 
Mittel. zur, ‚Befrigdigung feiner Wuͤnſche. fieht 
und erkennt 2,, ‚nie, kann. ‚gin. ‚angalfpimmener, 
bösa:tic ger Menſch ohne Zwang über freywilli⸗ 
ge. denfende. Menſchen auf die Art herrſchen, 4 
daß dieſe feing, Hersichaft fieben " Daß ſie ihre, 
Fortdauer wünfspen,. ‚Indem, fie, von holcher ihr. 
weiteres, Gluͤck und, : Wohlergehen erwarten ?, 
Ber, menu, er, will,. daB ſein Werk fortdaune;,, 
wird hier mg gendthigt, ‚gu, And. beffer. a 
IUEEREN? nal. er 
Bu deſen allen Hege bie: ß Arhigedlifferg 
derung- ggnz allein in. ber. Berbu page Dies, 
uni 853 ſe 
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op macht daß alte“ aldere Miltel fihhlen Die⸗ 
ſe eiweckt das Mistrauen derer, welche auſſen 
Bu “Die Sefahr, verkanit” ud verfolgt” zir 
werdeh, inacht, daß das Bars eitger get: 
J werben uße Eie eriieitr das Bedlfniß⸗ 
ſich hier mehr als in jeden ander a öffentlichen 
Amdang zu ſchbnen⸗ ſich wiehr in die Ewat. 
stingeit Andeter zu beilfen,. aird. von elgenen 
Sorberungen beraßzuptitineh. Die Gefaht ife 
68, wei Anfnden Harz site Gefahr ent⸗ 
ſteht blos!a ʒ der ——— Hinter tier 
cher = mie” Boͤfts ii” hithe gegen! 
Tem "Se velmuthet. Hoͤrt tin diefe Ver⸗ 
vbrgenheit uf: ſo verſchihindet mit ihr alle⸗ 
Gefahr; mit der Gefaͤhr das Sutereffe ändes 
rer zu cher: fich und feine Bewe egungsgruͤn⸗ 
de zů "Serben. "&o nie" die‘ Verborgenheit 
aufh rt,‘ ‚Tamt‘ der Zwang wieder zu Huͤlfe ge⸗ 
seht Hart: Dieſer rang ift ein. kt⸗ 
zii Weäuiemlicherer Weg, welchen die 
moenſchlickhe Eh heit vor jedem Schwerern et⸗ 
wären" gch⸗ So wie? der twaugeintritt⸗ 
wird ee one‘ das Ssnnere” Du” 
————— ai den Grund einer Neigung, zu wir⸗ 
ten, Mor NEUERE ne der gol⸗ 
gen en ehe gt weiden/ KB Zwang 
rote 
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kuͤrzer und wirffamer werhindern: kann. : Gos 
bald die Verborgenheit aufhört, wird die Kunff, 
Menfchen zu leiten / nie zu der ihr möglichen 
-Bollfowmenheit-gebtacht ‚das Ideal der voll⸗ 
kommenſten Regierung-nie realiſirt, nie er— 
probt und noch weniger auf die uͤbrige oͤffent⸗ 
liche Welt verpflanzt werden koͤnnen. Mit der 
Berborgenheit fällt der hoͤchſte Reitz zw einer 
hoͤhern Sittlichkeit. Du nuim wieder fo viele 
Wege offen ſtehen, welche die Verborgenheit 
verlegt, ung unſere Zwecke zu erreichen, fd denkt 
niemand Daran- font Intereſſe in einem hoͤhern 
zu vereinigen,” Jeder glaubt ſodann ain beſten 
zu gehen indem er unbekuͤmmert um andere, 
nur ſeinen Weg gehet, mndi unauf hoͤrlich auf 
andore ſtoͤßt, welche eben dieſen Meg geyen! 
Melchen großen Dienſt leiſten alſo geheime 
Verbindungen der innern Wervollkommnuug 
des Menſchen, indem fie: ven Menſchen dieſen 
Zwang auflegen?Wie anwirkſam werden ſie 
zu dieſem Vehuf, wonn ſieſihre Hille von ſich 
werfen, wenn fie oͤffentliche Duldung erhals 
ten! Wie gut und. vortheilhaft iſt es firddie 
Zugend; daß dieſe Beibindungen,, indeſſen bist 
die noͤthigen Muſter gebildet "find, bis die: Krauͤf⸗ 
te dea Menſchen durch dieſen Weg beſſer ver⸗ 
X | D»Dd4 ſtaͤrkt 


u 
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ſtaͤrkt werden, verkannt undrverfolgt werben‘? 
Wie nothwendig und zweckmaͤſig iſt es fogarı 
daß fie verkannt und verfolgt werden; daß hin 
und: wieder Vorfaͤlle geſchehen, welchesdiefen 
Berdacht. beſtaͤrken dies find nicht bloße 
Worte oder liſtige Wendungen, um Die: öffents E 
liche Duldung «für. geheime: Verbindungen: zu 
bewirken. Die Geſchichte des Chriſtenthums 
ſpricht fuͤr meine Behauptung. .Dies war nie 
reiner, als in den Zeiten; wo es ſich genoͤthigt 
ſah, ſich gegen oͤffentlichen 2 Druck zu ſchuͤtzen; 
und zu dieſem Endezu verbergen ‚Sein: Ver⸗ 
fall faͤngt unleugbar von den Zeiten an, wo 
die Verfolgungen aufgehort. und der: Schutz des 
Hofes das Unternehmensund den Einfluß der 
Kirche beguͤnſtigt hat. Seit dieſer ‚Zeit kann 
die Kirche: diejenige Folgſamleit erzwingen, 


J welche vordem uur durch Grundſaͤtze, Bildung 


und: Umaͤnderung des Karakters bewirkt wer: 
den konute. Sie begnuͤgt ſich, daß ſie gebie— 
ten; kann, unbekuͤmmert um die Gruͤnde, auf 
welchen alle Folgſamkeit beruht. — Ein ſicht⸗ 
barer Beweis, daß einer geheimen Verbindung 
uichts ſo ſehr ſchadetrdaß nichts fo ſehr den 
ganzen, Grund ihrer Werfaſſung untergraͤbt, 
von m safenrlühen Grundfäßen: entfernt, 

— und 
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und dag durch fi ſie mögliche Gute: unmöglich 
macht, als oͤffeutliche Duldung und Unter⸗ 
ſtuͤzung. Daß ‚geheime Verbindungen dann 
erſt ſchaͤdlich werden und ausarten, wenn ſie 
ſich durch audere Mittel aufrecht erhalten koͤn⸗ 
nen; daß die Verborgenheit die Seele und. die 
Grundbedingung einer auf. höhere Sittlichkeit 
arbeitenden Geſellſchaft. ſey. Sobald die Vera 
borgenheit hinweg faͤllt, hoͤren dieſe Verbin— 
dungen aufs geheime Verbindungen zu ſeyn. 
Sie werden oͤffentliche Geſellſchaften, und han⸗ 
deln als ſolche, weil mit der Verborgenheit 
der Grund. ihres ehemaligen ——— Dina 
wegfält, | TR — 


3} 


Er a = Va Pu 2 
Geheime Verbindungen gebın ein neues, 


und ſtaͤrkeres Intereſſe, den menſchen 
mehr nach feinen Abfichten, als nad) den. | 


volgen ſeiner Zandlungen zu beux⸗ 
— J theilen. | 

‚Die: Gruͤnde fi nd folgende: NERTEN® 

a): Eine geheime ‚Verbindung kann, wie ieh. 


. „fo:chen bemerkt habe, ohne Veredlung | der: ab, 


fihten gar. nicht beſtehen. 68 werden . hier: 


Menſchen — welche find keine ſolche, 
Did 3 wels 


— 
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welchen blos Kinn Es Tiegt daher" alles 
- Daran) den Chanson der Sache zu unterſchei⸗ 
den/ und von beyden die zuverluͤff igſten Merk⸗ 
mahle zu lennen⸗Der Schein wird von Der 
Sache durch nichts fo fehr unterfchiebeit, als 
durch die· Abſi chten einer Handlung; in wiefern 
dieſe hoch oder niedr ig, lauter oder unrein, zu⸗ 
verläßig. oder unzuverlaͤßig fi nd 
:p) Geheime Verbindungen find’ ehr anhal⸗ 
tendes und' fortdeauerndes Geſchaͤft. Es iſt 
hier nicht genug, wenn der we erhalten were 
Ben foll}’daß- dei: Menſch einmul, weil⸗ ſeine⸗ 
Leidenſchaft oder Urtheil ihn züfaͤlliger· & Weiſe 
dazu beſtimmt haben, dem Zweck der’ Geſell⸗ 
ſchaft gemaͤs gehandelt hat: es iſt nothig, daß. 
jeder Verbundene die gerechte Verßcherun g 
erhält, daß ſeine Mitserbundene anch in al— 
> Yen aͤbri— gen Faͤllen gleichformig handeln wer⸗ 
den, Won der Zuberlaͤſſigkelt des einen hänge‘ 
die Zuberlaͤſſigkeit det: uͤbrigen ab, Feder will 
verſichert ſeyn, daß ei Dpfer, welches man 
zum gemeinen Beſten und zum Rachtheil' ſei— 
ner Eigenmaͤchtigkeit macht, von andern eben 
fo gewiß erwiedert, daß es nicht Zu ihrem Vor⸗ 
theil, ohne alle Erwiederuug, einſeitig benuzt 
werde. Eiue geheime Verbindung bringt alſo 
a Be 2 mit 





— 


er 
ii fich, baf jeder Verbundene "älfegeit #6 hand⸗ 

fe,’ daß er ein dleſer Art zu Handeln zur Fat 
tigkeit bringe.“ "ob er es Hin FO" weit gebracht 
habe, in wiefern er zuverläßtg ſey/ haͤngt ganz 
aillein von der Stimmung feines Geiſtes, von 
ſeinen Begtiffen uͤber Gluͤckfekigkeit hanpt# 
füchlicy aber davon ab, daß der Zweck feiner 
Handlungen⸗ die Abſi cht, welche bey ſolchen 
zum's Grunde liegt; keine audere als der Zweck 
und die “X Abſi ht der Geſellſchaft fey. © Dies‘ 
kann niemand aifahren und mit Zuverlaͤßigkeit 
wiffen, wenn er den Handelnben blos nach den 


Folgen ſeiner Handlüngen beurtheilt: dieſe 


koͤnnen in dem einen Fall fur die Geſellſchaft 


| gut, in eiuem andern gefaͤhrlich ſeyn.Die 


unmittelbaren ad nächften‘ Folgen koͤnnen den 
größten Bortheit‘ ver fprecheit‘, aber das niedriz" 


ge diefer Fotgen kann erſt fpäter, wo alle Ce⸗ 


genmittel zu ſpaͤt kommen, weil der Sthaden! 
ſchon geſchehen, oft unwiederbringlich geſche⸗ 


ben iſt, fuͤhlbar werden. Die Abſichten ala“ S 


Teih konnen dieſe Bedenkl ichketen vermindern, A 
und die besorfte ehende Gefaht | zur ‚gehörigen 
Zeit verrathen. Dieſe Abſe hten müffen zu 
dieſem Ende mit Auverfäfigei, erfotſchtr wer⸗ 


a. u 94* ‚Hl dia 
den. — * 
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we ner — fi wie & bey EL Alle 
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dern. ‚Sefeltfchaft „nie; ohne ‚Mitwirkung ander, 
ver-, erreicht: WERDEN, Bey, Öffentlichen. Berbinz 
dungen. weiß: jeder was er zu erwarten hats, 
man. weiß ‚auch; „welche. ‚Erwartungen jeder; 
mit ſich hringt. ‚Ben geheimen Verbindungen, 
iſt dies alles uygewlſſer und. ‚ zmeifelhafterz 
und doch laͤßt ſich alle Mitwirkung, die ſo 
noͤthig iſt, von jedem nur in ſofern erwarten, 
als die Verhindungen Ausfi ehren für, die Erz. 
wartungen und. Münfche ihrer Mirglieder, er⸗ 
oͤfnet. Man muß. aus dieſem Grunde nir⸗ 
gends ſo ſehr als hier von den Wuͤnſchen. und 
Exrwartungen der ‚Kifitretenden, unterrichtet 
ſeyn. Die, Sefelfchaft muß auf das genaues, 
fie wiſſen was der Eintretende durch ſeinen 
Beytritt zu, erhalten hoft ? ob fein, DVorgeben - 
. wahr, und ungeheuch elt ıt?, ob feine Wuͤnſche 
und Erwartungen. mit. jenen der, Gefeltichaft. 
beſtehen konnen ? in wiefern es moͤglich iſt, 
ſie fuͤr das Beſte der Geſell ſſchaft zu benutzen? 
in wiefern es noͤthig iſt, „zwechwidrig ge Erwar⸗ 
tungen herabzuſt immen, und an ihrer Stelle. 
beſſere zu erwecken? Um daruͤber eine vollſtaͤn⸗ 
dige, ſo viel lnholiche Gewißheit zu erhalten ,, | 
‚ muͤf 
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nitiſſen Handlungen ut Handlungen verglis 
chen, eine durch die andere: berichtigt und er⸗ 
laͤutert werden. Dies alles kann ie ohne 
Eifor ſchung der ft chten erhalten werden » 
ohne daß die Geſellſchaft die Kunſt verſteht; 
vorgebliche Abſichten vonder wahren, deun 
Schein von der Sache zu unterſcheiden. Dies 
iſt bey geheimen Verbinungen um ſo — 
ger: weil 
qh hier aller aͤuſſerliche Zwang, deſſen 

ſich jede öffentliche Gefellfchaft ungehindert 
bedienen kann, ganzlich hinwegfallt, ' Alte 
Folgſamkeit kann hier bloß Allein durch aͤhnli⸗ 
che zweckmaͤfige Geſinnungen bewirkt werden. 
Die Geſellſchaft muß folglich wiſſen, ob ihre 
Mitglieder dieſe noͤthige Geſinnnngen "Haben 
Von dieſer Kenntniß hängt ihre Staͤrke, iht 
re Klugheit und die Zuverlaͤſſigkeit ihrer Maass 
regeln, die Ausfuͤhrbarkeit ihrer Plane ab, 
Aber Geſinnungen find etwas, das von den 
Handlungen ſelbſt ınrrerfchieden iſt, etwas; 
hie wicht jedem vor Augen liegt, —— 
e)In geheimen Verbindungen werden die 
Meufchen durch ein gemeinfhaftliches Intereſe 
fe, und durch gemeinſchaftliche Gefahren ſtaͤre 
fer an tinander gebunden. Der Betrug iſt hier 
moͤg⸗ 


aa 

moͤglicher, und die Zolgen Bedenklicher: und 
großen - Bloße Unsorfichtigfeit. Fann hier eben 
ſo viel ſchaden als Bosheit. Die Folgen d es 
geringſten Verſehens fallen auf das Ganze, ſo⸗ 
wohl,als alle Mitverbundene zuruͤck. Gegen 
ſolthe Gefahren amd, Schaden ſchuͤtzen den un⸗ 
ſchuldig Leidenden Feine. Geſetze. Keine ge⸗ 
richtliche Klage iſt möglich, ohne fich, und, ‚anr 
dere zu verrathen, ohne das Uebel zu. vergroͤſ⸗ 
‚fer? Was bleibt alſo uͤbrig als Vorſicht und 


Klugheit? Man muß zu dieſem Ende, willen, | 


woenm man ſich vertraut? in wiefern jeder unſer 
Vertrauen verdient? Ob feine Denlungsart 


obdie Exrhabenheit ſeiner Geſinnungen fuͤr ſei⸗ | 


ne Unſchaͤdlichkeit die jo noͤthige Sicherheit, ges 


—* 


waͤhrt? Von dem Grade dieſer Verſicherung | 


haͤngt alle Mitwirkung. und Theilnehmung ab. 
Sie iſt die Seele und, das Leben von jeder se 
Heimen Verbindung, Dann erſt, wenn dieſe 
gerechte Bedenklichkeiten ‚gehoben. find. wenn 
ſith jeder überzeugt ‚hat, wie: ſicher er ‚auf den 
andern rechnen, kann, wie wenig er von feinen 
Eigennutz oder Uebereilung zu befuͤrchten hat; 
wenn uͤber den neuen Bundesgenoſſen, he, Mile 
fer —— erhebt a, — „pen 
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unmoͤglich; es wird immmer-net. Gefahr und 


Ungewißheit verbunden ſeyn, ſo ‚lang. der 
Menſch mehr. nach. den. Folgen feiner Handlun⸗ 
gen als nach, ‚den, Abfichten -beurtheilt  wird« 
‘Hier in dieſen Verbindungen iſt es nicht ges 
nug, daß ‚der, Menſch unſchaͤdlich und gerecht 
ſey: es wird ‚mehr erfordert: Ychtung und 
wechfelfeitige Liebe ſind hier in einem hohen 


Grade noͤthig. Beyde ſetzen voraus, daß ſich 


die Menſchen nach ihrem innern Werthe, nach 


ihren Geiſtesfaͤhigkeiten kennen, daß wir aus 


Ueberzeugung einſehen, daß andere wirklich 


diejenige Eigenſchaften beſitzen, welche Ach⸗ 


tung und Liebe erwecken. 453 


1 


Wenn un geheime Derbindumgen die Er: 


forfeguing der Abfichten ſo nothwendig machen 


wenn fie ein: ſtaͤrkeres Jutereſſe erwecken, den 
Wer th des Menfchen mehr. nach feinen Abfiche 
ten als nach den Solgen an Handlungen- zu 
Peurtheilen: ſo erfüllen, ſie ebeu dadurch) ‚eine 

ndere Bedingung, welche, wie wir oben- ge⸗ 
kr haben , zur höhern. Vexvollkommnung des 
Menfchen unentbehrlich iſt; Sie verbeſſern 


auf, dieſe Arxt den Beyfall, ſie erwecken 


durch), das, höchfte Intereffe, „gut ,..und 
—* den bochſten Abſichten a4 handeln; 


Kar 
1% | VDie⸗ 
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Diefes Intereſſe muß euiſtehen; * "weil: bier‘ je 
ber der: Mitverbundenen ſich aus eigner Erfah⸗ 
sung überzeugt), dag. er von nun an nach ei— 
nem hoͤhern Maasſtabe beurtheilt wid; daß 
hier, was ſonſt nirgends zu fiüden war ‚der‘ 
Kreis von Menfchen ‚gefunden wird, welcher 
ſich mit dem bloßen Schein nicht begnügt ; daß 
feine Begierdeinach Beyfall auf keinem andern 
Weg befriedigt werden kann, als daß er die 
Bedingung erfuͤllt, um welche hier der Bey: 
fall werfanft wird? daß er die Abſichten ſeiner 
Handlungen: wveredelt. Geheime Verbindun⸗ 
gen“ ſind alſo zu gleicher Zeit das "Mittel, 
den Schein, den Sand Zur Eitelkeit und. 
006 aͤngſtliche Beſtreben nach der Dervolk 

kommnung unſers aͤuſſern Zuftandes zu 
vermindern: Sic find das Fräftigfte it 
tel die Aufmerkfamfeit der Menſchen fuͤr 
ihre innere Vervollkommnung anhaltend 
und in einem hoͤhern Brad zu reisen. Sie 
find das Arittet, das ſittliche Gefuͤhl und 
die moraliſche Delicateſſe auf den hoͤchſten 
Grad zu verfeinern. | \ | 
dann weitet eine geheime Verbindung 
ei fo anhaltendes Intereſſe gibt, unaufhoͤr⸗ 


u) üben: ſich zu wachen; ſich und die 
I | Trieb⸗ 
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Triebfedern frewder Handlungen zu arſerſhenz 
den Schein von der 8 zu unterſchei en; 
da dies „ohne nähere K denntujß und. Etudium 
der menſchlichen Natur, ‚im indi ibidue en ſowobl 
als allgemeinen mg, gef: dehen Eon: R ſo 
geben zu ı gleicher Zeit geheime. Der! induns 
gen. das hökhfte Infereffe, das Studium 
uͤnd die Kenntniß des, Menſchen zu einer 
hoͤhern vellkommen heit zi zu bringen, Sie 
find die Säule, in welcher man ſich zu 
dieſem großen Gefhäfte übt. Sie veran- 
Iaffen die dazu nötbigen Situationen, 
Gelegenheiten und ‚Erfahrungen in der 
‚größten. Mannigfaltigkeit ‚und, Menge. 
Da aber eine nähere Kenntniß des Menſchen 
nicht Statt finden kann, ohne, auf Die lezte 
Quellen zuruͤck zu kommen, ohne die Abſtam⸗ 
mung, Nuͤancen und ſonderbare Miſchung al⸗ 
ler Neigungen und Triebe zu kennen; ohne 
mit allen moͤglichen Abſichten und verrathen⸗ 
den Merkmahlen ſehr vertraut zu werden; oh— 
ne den Werth, die Zuverlaͤſſigkeit, die Unter 
ordnung der Zwecke und Guͤter einzufehei; oh⸗ 
ne zu finden, daß einige‘ derſel ben den Trieb 
nach Vergnuͤgen beſſer und dauerhafter befrie— 
digen; ; ſo muß dieſe hier, ver anlaßte Menſchen⸗ 
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kenntniß das Etkenntnisvermoͤgen in eir 
nem ſehr hohen Graͤd berichtigen die Ber 
gierde nach dieſen hoͤhern Guͤtern entflam⸗ 
men, das Begehrungsvermoͤgen veredeln, 
und entſprechende gute vollkommene Sand⸗ 
lungen hervorbringen. Geheime Ver bin⸗ 
dungen werden alſo auf d. ejem Meg "die Schu⸗ 
le der innern Vollkommenheit, der Site 
ten, der Anker der Zufiiedenheit, die 
Quelle eines fteten Dergnügens und Gluͤk⸗ 
ſeligkeit. * 


3. 
| Geheime Verbindungen find noch übers 
dies das Präftigfte Mittel, ven Umgang 
und die Gefellfehaft vernünftiger und für 
die Tugend unfchädlicher zu machen. 
Feder Menfch wird, was er ift, durch dem 
Umgang und die Geſellſchaft; durch die Be— 
griffe welche hier im Umlauf ſind, durch die 
Muſter, welche hier vorgeſtellt werden, durch 
den Beyfall oder Tadel, welcher hier ertheilt, 
durch die Beduͤrfniſſe, welche hier veranlaßt 
werden. Unter Menſchen, welchen durch ih⸗ 
re Lage die Veredlung der Abſichten das drin— 
gendſte Beduͤrfniß wird, welche jeden mehr 
nach 
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nach feinen Wtrhten als nach ben fichtbaren 
Folgen feiner Handlungen beurtheifen, wo als 
ler. Beyfall oder Tadel auf die-Abfichten Filtt, 
wo aus Diefer Urfache aller Schein als cm un: 
behülfliches Mittel verworfen wird: unter Mens 
ſchen welche in’ diefem Umgang die Kenntniß 
dr fowohl als ihrer felbft, das Etudium 
des Menfchen zum vorzüglichiten Gegenſtand 
Ihrer Unterhaltung machen: wo die Kegeln 
der Sittlichkeit in wohlgerathenen Muftern 
unaufhoͤrlich vor Augen ſchweben, wo der Une 
glaube an alle weitere Vervollkommnung durch 
die That befiegt wird; wenn junge noch unver— 
dorbene Geinoaͤther in eine ſolche Geſellſchaft, 
unter ſolche Menſchen gerathen, wenn ſie hier 
ohne Zwang, zur Aufmerkſamkeit auf ſich ſelbſt 
anhaltend gereizt, went fie gewohnt werden, 
bey jeder ihrer: Handlungen die- Gründe zu 
pruͤfen, und die Folgen fo weit moglich vor: 
herzujehen, wenn fie nur auf dieſe Urt gefal: 
len, auf jede amdere nur misfailen fünnen 
was fage ich, muß unter ſolchen 9 Menſchen, 
in einem ſolchen Umgang aus jedem Menſ hen 
werden, welcher in eine ſolche Geſellſchaft gez 
rar)? wo iſt das Intereſſe gut zu werden anz 
haltwahe: und dringender ‚als hie; wo fepn 
Ee 2 er—⸗ 
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erfordert wird „- weiljeber felbftäft,-weilinher 
Schein und Terftellung ohne Nutzen und. Erz 
folg ſind. — Um dieß alles zu bemerken «Tann - 
in geheimen Verbindungen der genauere, Une 
gang mit.gleichgeffimmten, Menfchennie genug, 
empfohlen werden. Die Pythagoraͤer von dem 
großen Einfluß und der Mothwendigfeit dieſes 
engern Verkehrs uͤberzeugt, lebten ſogar nach 
Art der ſpaͤtern chriſtlichen Cenobiten und Moͤn⸗ 
che zuſammen. Die Vortheile eines ſo engen 
amd anhaltenden Umgangs find.unverfennbar: 
Aber die Zeiten haben fich. geaͤndert. Durch 
die. Umftände in welchen wir leben, iſt dieſes 
Zufommenleben fehr felten möglich, und bey« 
nahe Tücherlich geworden, Dafürmuß in Erz 
holungsftunden geſehehen, was ohne Abbruch 
der Berufsr und Weltgefchäfte gefchehen fat, 
wie ich in der, Folge, an feinem Ort weitläuftis 
ger. beweifen werde, Es wird: zwar auf dieſe 
Art weniger. und ;atfo. langfamer - geichehen ; 
aber der Weiſe, der ſich in die Umftände fügt, 
wo er ſie nicht aͤndern kann, entdeckt ſche Me 
daß auch hier ſchon Gewinn iſt. 

Da nun auf den Umgang alles — 
da dieſer das beſte Mittel iſt, aus Menſchen, 
ohne Zwang alles zu — den ganzen · Ka⸗ 
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rakter 
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rakter umzuſti Einnnten, und dertigkeiten zu grun⸗ 
den sid der Aamgang di mächtigfte Trieb⸗ 
rad Fir eine geheime Verbindung ft, wodurch 
in ſolcher alle⸗ Abſtlhten erreicht‘ werden koͤn⸗ 
nei; da es in dleſem Stuͤck alle © Biöherige ge⸗ 
heime Verbindungen in ihren zweckloſen und 

zweckwidrigen Ver ſammlungen a am nieiſten vera 

| ſehen haͤben: fo‘ Fat’ es meinen Leſern nicht 
unaugenehm' fallen, wenn ich dieſe Materie 
‚ &ivas weiter bertihre, und die Grundlinien 
zeichne. Ich werde unten, wenn ‚mich der 
Faden meiner Unterſuchung dahin fuͤhrt, dies 
Für wichtigen Gegenſtand voliſt aͤndie ger behana 
deln. Ich werde fügar Vorſchlaͤge wa geit,, 
ind einige der wichtigſten Vorſchriften entwerz, 
feit. Hier will ich blos den Grund. berühren, 
warum in geheimen V Verbindungen. nie zu viel 
Sittlichteit in den Umgang gebracht werden 
känn: dar ns will ich fölgern, worauf in die⸗ 
fe Umgang von zͤglich geſehen werden muß, 
"Eine dreht liche Geſellſchaft kann ſich wie 
die Er fahrung kehrt, zur Noth durch, die blo⸗ 
fe Handha bung der Gerechtigkeit, erhalten. 
Das Band der, oͤfentli chen Vereinigung wird 
durch die Aeuſſclungen der Achtung und Lies 
or Rafter angezogen; auch hiezu geben oͤffent⸗ 
e e3 liche 
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liche Verbindungen ein binlöngliches.S Intereße. 
Da aber Achtung. und Liebe nicht erzwungen 
werden koͤnnen; da es Ang, mehr um die Wir⸗ 
Fingen. pieſer benden;, “als, ‚die. veranlaſſende 
U: fachen und. Ab ſichten zu thun iſt; da ed. uns 
in diefer Käcfie cht gleich viel iſt, ob dieſe Ab⸗ 
fi ten. rein, oder. unrein.fi fi nd;. genug daß wir 
aus ‚dein‘ ‚Küßen B etragen auf Kiebe.und Hoch⸗ 
achtung ſchließen koͤnnen: fo reicht. in der oͤf⸗ 
fentlichen Verbindung um einen nähern. Verkehr 
der Menſchen zu veranlaſſen, ſchon der bloße 
Schein zu. Derjenige Menſch welcher die 
Erwartungen feiner Gefelffchaft erfülkt, er mag 
aus Abſi tchten und Gründen. handeln, welche 
ihm gefällig find, wird von jedem feiner Mite 
verbundenen fuͤr einen guten Geſellſchafter ge⸗ 
halten. | Dief reicht bey geheimen Verbinduns . 
gen nicht zu. Dieſe Tonnen, wie ıch oben be— 
wieſen habe, ohne die höchfte Laͤuterung der 
Abſi chten gar nicht beſtehen. Hier wird alfe 
um des Zwecks und der Dauer willen noch mehr 
„gefordert. | Es iſt zn dieſem ‚Ende nicht 
daß jeder der Mitverbundenen gut handle : 
iſt noch überdieß nothwendig, daß alles * 
aus den beiten Abfichten geſchehe. Es ift durchs | 
aus nöthig, daß der in der That joy 
was 
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was er in-allen übrigen Berbindungen, fcheinen 
kann; Ca ift nörhig daß man big, Kunſt vere 
fiche, den Schein. von ‚der Sache mit der moͤg⸗ 
lichſten, Zusirläßigfeif, zu unterſcheiden. Ge⸗ 
| heime Nerbindungen habeu alfo das eigene und 
| augzeichnende por allen öffentlichen Gefelfe ſchaf⸗ 
ten, daß bier ‚die, Heucheley ein Berkreiben, 
und zwar das groͤßte hier moͤgliche Verhrehen 
wird, weil dadurch die ganze. Eonftitution aufs 
gehoben, der Grund untergraben und alle ‚Vaude 
ber ggelnigung getrennt werden. 

Darans folgt. fehr natürlich r daß alle An⸗ 
falten i in. geheimen Verbindung gen der Heuche⸗ 
ley und dem bloßen Schein entgegen arbeiten 
muͤſſe em Das. genauefte Studium des Menſchen, 


Die ſtreugſte Gr; forſchung ſeiner Abſichten, muß ü 


daher, bey diefer Art von Menfchenyerginigung 
Das erſte aller Geſchaͤfte ſeyn. Die Mitglieder 
muͤſſen zu. dieſem Ende unter einer unaufhoͤrli⸗ 
chen Beobachtung ſtehen. Eie muͤſſen dadurch 
zu einer anhal tenden Aufmerkſamkeit aͤber ſich 
ſelbſt genoͤthigt werden, Es muͤſſen die Meri— 
mahle/ durch, welche der Schein von der Sache 
unterſchieden wird, nirgends ſo ſehr, als in 


einer ſolchen Verbindung entdeckt und berichtigt 


werden. Er wie hier Die Heucheley das groͤßte 
€ e 4 Laſter 
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Ile) 
La —J Antfen dan Hi Wabıhaftigs 
Kerr, die Böhleide yuffen, fanınt einem hoͤhern 
Gr ve" Schoftoerfehgittig‘, die diefer‘ Kr 
bindun Gene weſeutli Zugenden ſeyn. 3 
Fre der Ehrgeitz ‚gereikt werden, ‚die wahre 
Se Mn der J— Beobachtung ſeiner 
eis’ firchen; Si einfeu: htend gemacht 
fee 7 Aa in unfittlih de Menfchen die 
— ſcheuen/ und ihre Fehler entſchul⸗ 
dihen rt berbergen; daß einem wahren. Tits 
gei freund d,, welchem Tugend fein hoͤchſtes und 
drin Senbftes Beduͤrfniß iſt? nichts wilksmmener 
ey? aͤnn!“ als wie Nittel, miete ihn althigen 
den G rund ſeiner Ledenſchaften anzugreifen, 
und zu unter graben; daß der bisherige Mangel 
ind‘ Rachſicht in Beobachtuig anderer ,_ dir 
— von der noch fortdaurenden Unſtttlichkeit 
daß dieſe nicht vermehrt werden kann, fo. 
gehler nicht gehdlfen wird: dieſe Ueberzeu⸗ 
gimg Muß aus eigenem Nachdenken bey jedem 
Heitglied entſtehen. Die Geſellſchaft kann diefeß 
Nachdenken über diefe und ähnliche Gehenſt ande 
a zweckmaͤßig vorgelegte ragen, 3. B 
reihe‘ Nenſchen und wärum ſcheuen ſie eine 
ſtrengete Beobachtung? enuegen und befoͤr⸗ 
dern. wie‘ Mitglieder werden cur dieſe· Art 
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genbehladt. ihre eigene weſtimuidude Gruͤnde ht 
ſi ch ſelbſt auſzuſuchen, und ſich derſelben zu 
ſchaͤmen oenn dieſe Gr finde niedrig oder Ders 
werflich ſi find, Es miſſen aufd dieſe Art ſo viel 
möglich, alle ‚Handlungen! mit ihren Gruͤndem, 
5 es müffen die Gründe der Gruͤnde mit ihren es 
— Merlmahlen eatdeckt werden I es 
muß endlich bey jedem Mitglied die ueberzeu— 
‚gung aus der hier ‚gemachten Grfahrung entſte⸗ 
hen, daß alle Heucheley durchaus unbehötftich 
Toy. — - "Dies altes kann und inuß bier geſchehen; 
dazu ift das Inter eſſe durch die Verborgeuheit 
gegeben; dieſes > Sutereffe hört mit der Verbor— 
genheit auf 2, u 
Men i in einer geheimen Verblndung alles d der 
Heucheley ad dein Echein entgegen arbeiten. 
muß ‚fo muß auch der Umgang ſich nach di eſen 
Geſetzen richten. Er, ſelbſt muß offen, unge 
binden und frey ſeyn; was in der Welt Affecta— 
tion und Grimaſſe iſt, muß hier Natur feyn. 
Der Menfch, muß hier aufgefordert werden, 
natuͤrlich zu ſeyn; weil er wirk lich gut iſt, weil 
ſich Niemand des Guten zu ſchaͤmen hat; weil 
hier diemand ft, der die Offenhelt misbraucht. 
Die Mittel um' des zu bewirken, follen vor 
allen andern der Gegenſtand der” Unterredu ug 
E e5 ſeyn. 
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ſeyn. „Dies, alles. muß in —** und An⸗ 
wendungen auf vorfominende Fälle: „gelehrt 
werden; die Regeln muß jeder ſelbſt abſogdern. 
Auf dieſe Art wird bey. allen ein gleichförmiges 
Eyſtem; 3 es werden ganz aͤhnliche practifche 
Grundſaͤtze obne Anffrengung, ſo zu ſagen im 
Spielen, ohne. allen Geiſtes zwang, entftehen. 
Aehnliche Grundſaͤtze werden aͤhnliche Hand⸗ 
lungen hervorbringen · Es wird auf dieſe ürt 
unter den vielen nur eine S Seele und ein Geiſt 
ſeyn. | Alle werden fo viel möglich FR ‚ohne, Aufz 
ferlichen Zwang, von ſelbſt, gleichförmig den⸗ 
ken, und eben ſo gleichfdrmig handeln, — 
Aber wo ſind die Menſchen, in deren 
Umgang ſich der Menſch auf einen ß hohen 
Grad veredeln Bann? — Eie follen gemacht 
und gebildet werden, wer ſoll fie bilden? — 
Eie fich ſelbſt, indem ſi e ſich zud dieſem Sefchäf t 
üben. Wer hat die Menfihen ; um Weltton und 
zu Wel ſtſitten gebildet? Wer hat ſie vor der 
Erfindung aller Kuͤnſte, in dieſen Künften un— 
terrichtet? Wer hat alles was unvollkommen 
war zur Vollkommenheit gebracht? — Bedlrf 

nißer Intereß: , & eihärte und Uebung, 
waren von jeher das Mittel ‚am aus nicht 
etwas, aus dem Ungolifommenen etwas Voll⸗ 
kommen⸗ 
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fommenes zu machen. Was feit Welt und 
Men’wen find, ohne Ausnahme bey allen Ges 
fchäften geſchehen ift, wird zuverläßig audy 
hier gefchehen, fobald das Beduͤrfniß vorhan— 
ben, fo-bald ein anhaltendes Intereße gegeben 
it An beyden muß ed zur Stunde gefehlt 
haben, weil nicht allein wenig oder gar nichts 
in dieſem Rache gefchehen iſt ,— weil man fogar 
erfi beweijen muß , daß etwas befleres erreiche 
werden kann. Die möglıchiten Dinge find uns 
möglich, fo lang fie aus Unmiffenheit oder 
Beruemlichfeit-für unmöglich gehalten werden? 
Dein, der erhfthaft will, deßen Bedürfniß 
dringend ift, was iſt dieſem unmöglic; ? Warum 
aljo verzweifeln ‚ ehe der erfte Verfuc gemacht 
wird? Warum verzweifeln, wenn der 'erfte 
Verſuch mißlingt; wenn nicht fogleich die vol: 
lendete Mufter erſcheinen? Eelbft der unvolls 
fonmenfte, rohefte Nerfisch ift ſchon Vorfchritt, 
Gewinnft und wirkliche Nerminderung eines 
Uebels, das nur finfemveife gehoben werden 
kann. Dieſer Gedanfe muß unaufhörlich vor— 
ſchweben, um den Muth nicht zu verlieren, 

Was Fann gefhheben ? Was geſchieht? 
Warum gefcbiebt fo wenig und nicht viel? 
Die Beantwortung diefer Fragen wird in jedem 
| ZZ | | | Fall 
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Fall auf die Mittel fuͤhren; der wahre Ernſt 
und der brennende Eifer wird dieſe Mittel be— 
nutzen und alle Hinderniße entfernen. Nicht 
Die Unvollkommenheit der erſten Versuche bringt 
Scande: die Muthloſigkeit, der Abſcheu vor 
einer groſſcen Anſtrengung, dieſe find es, welche 
Schande bringen; indem fie viel Traͤgheit und 
wenig Cinſicht ſammt einer ſehr ſchwachen Liebe 
au u ſerm Zweck verrathen. Dieſe beweiſen, 
welch großen Autheill die Eitelkcit an ſolchen 
Entſchluͤſſen hat; daß eine ſolche Unternehmung 
uͤbereilt und Die Folge einer voruͤbergehenden 
Aufwakung ‚war; Sie beweiſen, daß mom 
thoͤrigter Weiſe Die } W Lirkung vor ihrer Urſache 
verrangt. ‚Die. erſten Urheber mögen, folglich 
immerbin Tine Muſter, und, die. evjten Unters 
haleungen wenig, belehrend ſeyn. Dies alles 
wird ſich in der Zolge andern; Die fpatern Nachz 
koͤmmlinge werden. alle indeſſen gemachte Erz 
fahrungen benutzen; jie werden ſich ihren Vor— 
gaͤngern auf die Schultern ſtellen; Sie werden 
das Mittel ſeyn um Dief. vorwärts zu treiben r 
weil ſonſt ihr Einfluß, den Feiner verlieren will, 
verloren gienge, weinder Ehrgeiß des Führers; 
durch Die Schande von jenen Zoͤglingen übers 
nu werden, der Zigling, feiner Zoͤglin— 
Sen, zu empfindlich gereißt wird 
= Diefer 
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Diefer. Zwang wird mit jedem Zuwachs ver, 
mehrt werden: auf dieſe Art werden nach und 
nach): aus einigen der urfprünglichen Carricatu— 
ven, wohl gerathene Zeichnungen und Bilder 
entſtehen. Es werden am Ende aus den vielen 
ſchlechtern, Maͤnner hervorgehen, welche den 
Ton angeben, die uͤbrigen durch ihr Beyſpiel 
formen, den Zweifel durch die That beſiegen, 
und andern den Weg erleichtern, um noch mehr 
zu werden. Auf dieſe Art iſt der Grund zu einer 
Anſtalt gelegt, wo der Schwaͤchſte ohne es zu 
wiſſen, der Lehrer des Beſten wird; wo keine 
Erfahrung verloren geht, wo die Einſicht des 
einen, die Einſicht aller wird; wo der Unmwils 
fende anfangen kann, da, wo der Mielwiffende 
aufgehört. Unter fo vielen Verbundenen, nnter 
fo mannisfaltigen Situationen erſcheint die 
Sittlichkeit mit allen ihren Abſtufungen und 
Geftalten. Hier in dieſem großen Kranfens 
haus lernt der Eeelenarzt am Kranfenberte, 
Er ficht welche Mittel für dieſen, welche für 
einen andern, welche für mehrere die wirkſam— 
ſten ind. Melche Obrigfeiten, Gefetsgeber, 
welche Richter, Prediger, Lehrer und Paͤda— 
gogen, werden dereinft aus diefer Schule herz 
vorgehen? Wie fehr muß ſich in fpatern Zeiten 

e die 
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die wohlthätige Wirkung der-hier ‚möglich. ge⸗ 
wordenen Erfahrungen, der. hier gejammelten 
Kenntniße, im nöthigen Maafe auch auf die 
abrige Welt und Menſchen aus diefem Mittel: 
punct verbreiten? Bon hier muß am Ende die: 
jenige Aufklärung ausgehen, welche, weil fie 
Die Frucht der hoͤchſten EittlichEeit ift, nie aus— 
arten oder gefahrlich werden kann. Es it em 
Plau augefponnen, der die übrige öffentliche 
Welt ihren gewohnten Gang gehen laßt, der 
l abaͤndert, indem ſich nichts zu veraͤndern ſcheint, 
der in jedem Zeitpunct der Welt nur ſo viel zu 
Stande bringt, als ohne Aufſehen und größere 
Verwirrung geſchehen kann, der erſt die Um— 
ſtaͤnde ſchaft, und die noͤthigen Mitarbeiter bil— 
det, der nie abſtirbt und der Hinfaͤlligkeit des 
menſchlichen Alters Trotz bietet: — Ein Plan, 
wovon die Summe der Wirkungen, die Total— 
wirkung erſt nach Jahrhunderten, vielleicht erſt 
nach Jahrtauſenden bemerkt wird. Eine ſolche 
Verbindung gleicht bey einer allgemeinern Ver— 
breitung den Cometen. So wie dieſe verſchie— 
dene Sonnenſyſteme verbinden, ſo wandelt jene 
durch alle Erdenſyſteme hindurd), und verbindet 
Voͤlker, welche ohne diefe Bildungsmittel ewig 
getrennt feyn würden, Sie allein iſt eö, welche 

die 
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die ganze Erde umfaßt, welche ſich durch alle 


Unterſchiede der Nationen, Religionen und 
Staͤnde hindurch draͤngt, um in allen dieſen 
Unterſcheidungen und Quellen der Zwietracht, 
den Vereinigungspunct, das was allen gemein— 
wovon alles nur Modiſication iſt, — um fage 
ih, den n Menſche n wieder zu finden, um aus 
fo vielen ge getreni ten feindſeligen Theilen ein 
harmonirendes Ganze zu geſtalten, um aus ſo 
vielen Welten eine Welt zu machen, um die 
Quellen des Haſſes und der Zwietracht zu ver⸗ 


mindern. | 
Es mag ſeyn, dab ich auf hiefem Meg zu 


viel erwartes Es iſt ſehr moͤglich, daß meine 
Einbildungskraft meiner Vernunft zuvorlaͤuft; 
daß mich die Vorliebe gegen ein vieljahriges 
gewohntes Fieblingsgefchäft Dinge fehen macht, 
welche außer mir Niemand ſieht. Wenn den 
alfo ift, was kann es fihaden? Mer fich von 


der Möglichkeit und dem Nutzen eines folchen 


Gefchäfts weniger überzeugt, wird zuverlaͤßig 
nie dafür thätig werden, Selbſt derjenige, 
welchem die hier geöffneten Ausfichten möglich 


und erreichbar fiheinen,, wird der Welt ehe 


nutzen als ſchaden. Es fey alfo immerhin ein 


- Traum oder eine Chimäre, Einige Menfchen 


werden 


— 
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werden, um dieſes Zraums. wi en tu fü 
die "Sittlichfeit werden; fie TU ER — it. 
eigene® "Snteref e — vorkommt unD 
firtlicher zu. werden, Im aͤrgſten Fall, wird ati 
nie Fr: — ‚geichehen , als it ı, 


ieften, Yaß er J ie eben ſo en ver‘ kr 
werde. Dies iſt das Vergfte was bevborſteh 4 
Man glaube ; zud diefem Ende nicht, day % 7 
die melſten Schwier igfeiten und Einwuͤrffe gar 
nicht kenne; daß meine Eindildingstraft dar⸗ 
uͤber gaͤnzlich hinwegeilt. Der Leſer ſoll ans 
der Folge erfahren, daß ich mein Thea: von 
alten e eiten genau überdacht habe, Ich felbſt 
werde ihn af Echwierigleiten aufmertſam mins 
gar —* dan mancher, der mir in Xhefi nicht 
wiberfprechen kann, Die Unausführbarkeit ent⸗ 
gegenſetzen und ſich zu diefem Ende auf das, 
was zur Stuude geſch chen oder ai: ht gefchehen 
iſt, berufen w wird. Hier ft die Zeit noch nicht, 
ſolchen Einwuͤ rfen zu begegnen; dieſe werden 
am beſten widerlegt, wenn wirkliche Entwuͤrfe 
vorgele gt werden, der en Ausführbärfeit ſchwer 
zu "bezweifeln iſt ‚Die dahin bitte ich meine 
eſet 
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Leſer ihr Endurtheil zu verfchieben« Ich ‚bitte 
ſie zu bedentew, Daß ich hier ſo weit ich der⸗ 
malgekommen bin/ nicht mehr beweiſen wollte⸗ 

als; daß geheime Verbindungen zym Vorthei 
ben‘ Tigend benutzt werden koͤnuen; daß Die 
Verborgenheit dazu einen maͤchtigen Reitz giebt z 
daß ſie in dieſer Ruͤckſiceht beybr die Suche 
voll ſtaͤndig unterſuchtn /iſt, die gegenw mige 
Verachtung nicht verdienenʒ daß wem die hoͤe 
here Bervoll komnumg des Menfchen ; auch auf 
dieſen Weg durch die Hier geöffneten Aus ſichten 
ind. Mittel ·nicht bewirlt werden kann daß ſage 
äch, es noch ſchwerer halten fol, ſie auß einem 
der bisherigen Wege zu hewirken. Rch wollte 
durch alles was bisher geſagt worden fuͤ rdies⸗ 
nal. michts weiter beweiſen,/ als daß der Reitz 
ſich norh weiter zu vervollkommnenndarch Die 
Natur dieſer Verhindungen, durch Men Sıtunz 
tionen, Durch den Zwang, welchen fie veranlaſ⸗ 


en, —9 als nee andern offentli lichen 
ge 4 Mi Huf ig d0lk * I nn 
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riitwickelt· werden muß; daß Me 
Intetege erſt reinſehen chliffaung daß ‚fie innrifoke, * 
eat — — — 
> ah Die ſes fernere Jatereße entſteht duuch 
—*8 geheimen Verbndungenr we nt 
0 Diofer 1Ütofh cher dh ug) erhoͤht ee 
Aal. Mieſe Liebe ſelb ſtirniſtehtidurch wih Men | 
verzeicguug was nufdieſeni Wig —— 
den Erin; ninn welchen guͤnſtigen Beziehungen 
Bio Verbindungen mit den Wuͤnſchen und 
Erdartungen des Menſchen ſtehen; wenn ſie 
als die nzuverlaßig ten) Mittekierfcheinem, ‚uım 
een Wuͤnſche und Erwartungen ai. 
beſten gt beftiedigen. 350: ſehr haͤngt das eine 
Hope Adern, und vorzuͤglich davdi ab, daß 
die Achtung rund dero@&klaube; au geheime; Ver⸗ 
bindungen ehengeſt aͤrkt als geſchwaͤchtwirden 
TR) MEINE *w⸗ A aa 
— ne Be I, 
Mt Mi han € —— et, ei it) Ai 
Bi En sr ie 
Feit Ind ‚iger De — Rn: uf die 
* — — — 
——8 tig hieret ae „einer 
„höhe © > 
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Ich habe bey Untrrſuchung der zweyten Frabt 
* beweiſen getaucht, daß alle in unſera Tagen 
ſiehtbare ſittliche: Mängel vhne Ausnũhme die 
Folgen einer nochnitht gaͤnzlirh verminderteti 
Kriegen Eigenmachtigkeit/ Sinnlichkeit⸗ 
Waͤgheit andrdinmißenheit find. na all 
Silm lithbeitnumndo Eigenmaͤchtigkeit neine Folge 
art CTraͤgheit ſey uwẽlche in jedem: Fall; die 
Anſttetzgung ſchenti⸗ und aus dieſer Urſache, ſo 
Bungiies; möglich Hg das Neichteneidenn Schwe⸗ 
ren/raind dad Muͤhere und / Uamittelbare dem 
Mittelbaren und Entferntern vorziehtez daß 
jedenenſch ſelbſtbey der groͤßten Thaͤtigkeit 
nd immer traͤge if ifo lang sen mcht fuͤr das 
ntfernteſte und hoͤchſteGuttz shätig wird. Ich 
hahe nicht minder zubeweiſen geſucht, daß ralle 
Troͤgheit seiner Folge der, Unwißenhqiits iſt daß 
niemand fuͤr ein? Gut thaͤtig werdenkann; wel⸗ 
ed‘ er entibedepigan nicht, loder ungleicht ſchwaͤ⸗ 
cher als andere Seren: daß folglich alla 
ſittliche Muͤngel ſich in! der Unwißenheit, oder 

| weiches ein unde daſſelbige it; in einer zu ſchwa⸗ 
chen ind mangelhaften Kenntniß ader hoͤchſten 
and entfernteſten Guͤter, der Guͤter der gitkuijft 
gruͤnden. Die hoͤchſte Thaͤtigkeit aſt; anſterallem 
Zweifel Biel höchfte Moilll ommenheit as achhenz 
Vginii Sf 2 ſchen. 
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ſchem In Der Orad · dieſe fügte eit N bie Güter, 
fuͤr welche ein: gegebner Menſch am meiſten 
thaͤtig iſt ſind daher von von Alten: Merkmahlen 
diejenige welche den Grad der innerlichen Voil⸗ | 
kommenheit eines Menfthen den: Grad feineh 
Auf klaͤrimag am meiften: verrathen/ und am zu⸗ 
verlaͤßigſten beſtimmen:on Da mun nach alle 
Erfahrüng:unfere: Solbſithaͤtigkeit fuͤr die Sitt⸗ 
lichkeit und vorzuͤglich fuͤr die Guter der Zuküumft 
noch bey weitem nicht die hoͤchſte iſt ſoe iſt es 
unlaͤugbar, daß. wir ubey aller gegenwärtigen 
Aufklaͤrung in Ruͤckſicht derſelben noch nmner 
unwiſſend ſind, indem wir dieſe Erlenntniß 
ſammt allen dazu führenden, verbreitenden und 
begleitenden‘ Borftellungen ‚noch: nicht auf: den 
Grad der, Klarheit: imd: Lebhaftigbeit gebratht 
haben ji daß ſienunſeren? Kaͤften die''nörhige 
Hichtungiertheift: Wenn nun dem alfoift, wie 
ſich .beyigenanererAluterfuchamgssichti: zweifeln 
laͤßt si fo kann ſich die · Sittlichkeit · der Menſchen 
nicht eher vermehren, ehe dert Grund der fort⸗ 
dauernden Unſittlichkeit gehoben iſt. Wen 
dies mit Erfolg geſchehen foll;,: jo werden Lagen 
erfordert, Durch welche der Menſch ſo zu ſagen 
gezwungen wird/ ſeinen bisherigen Geſi ichtäfrei 
zu; erweikennyinon: er rt! höheren rk, 
art 2:16 ‚. inniges 
% 
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iuniger vertraut DREH wo tötet er. fuͤr 


ihn ein meuesr Intereße erhalten, wo ſodann⸗ | 


dieſe Guͤter anfaugen ſeine Thaͤtigkeit in einem 
vorzuͤglichen Grad zu reitzen und auf dieſe Art 
feiter Traͤgheit Martini der Sinnlichkeit und Ei⸗ 
genmaͤchtigkeit nvth weiter zu verntindern⸗ 
Dies Heid meines Etachtens / durch geheime 
MN in“ einem — > 
erhalten. does mei nu ae. | 
a) Zur⸗ beheimen Verbindengen wird der | 
Menſch genoͤthigt die ſelbſteigene Erfahrung Zi - | 
machen. daß nicht jede Abſichten zu Erreichung 
unſerer Zwecke hinreichen 1. Cr kann und muß 
bier erfahren, daß die hoͤchſte Länterung der 
Abſichten zu Erreichung einiger ſeiner! Iwecke 
die Guundbediugung Fey. Er lernt ſolche an⸗ 
faͤnglich als Mittel und ſpaͤterhin als die Quelle 
alles Vorgnuͤgens aus Ligner Erfahrung kennen. 
Dadurch erhaͤlt die Veredlung der Abſichten für 
ihn einen ſehr hohen Werth Sem innerer 
Zuſtand erſcheint ihm/ als das erſte nnd vor⸗ 
zuͤglichſte aller Guͤter. Seine Thaͤtigkeit / wird 
von nun/! mehr als vordem dazu gereitzt Wet 
dieſem allen hat der Menſch vordrm größten: 
theils ans Gegontheil erfahren / wie ſrine Hand⸗ 
Vamftenanır.die Güter: beweiſen, fie welche. er — 

ꝑ 813 gewoͤhn ⸗ 


lich am thhtigften fi: Diefe Erkenutniß / wel⸗ 
che hier auß eigenen Erfahrung in einem hoͤhern 
Grade erhalten‘ wird hat alſo vordem dem 
Menſchen gaͤnzlich gemangelt,oder ſie war 
bloß ſpeculativ, unvollkommen zu. ſchwach 
Eine; ſolche Bereicherung Anſerer Erkenntniß 
iſteohne Zweifel eine Verminderung der Nuwiſ⸗ 
ſenheit, ein hoͤherer Grad der Aufklaͤrung. 1" 
Der Menſch ſieht ſich ferner durch geheime 
Verbindungen in eine Lage verſezt, durch wel⸗ 
che ſein guter Ruf, und Sicherheit bedroht wer2 

den, oo fremde: Muͤngel und Fehler auf feine 
Rechnung geichrieben werben, wo aller aͤuſſera 
liche Zwang unbehuͤlflich iſt, wor,diendthige 
Folgſamkeit ‚aus eigenem Antrieb Der; Mitwire 
kenden erhalten werden ſoll.In einernſolxhen 
Kage wo ferner: Leidenſchaft. alle uͤbrige eg 
verlegt find, muß der Menfch ſehr bald einſes 
ben „daß: feine ‚ biäherige Menſchenkenntniß 
wicht zureicht, (überhaupt bildet jeden Zwang 
fehr einſeitige Menſchen keuner), Daß er entwe⸗ 
der. feine: Zweck verfehlen, felbſt Gefahr lau⸗ 
fen, oder die. Natur des Menſchen iur Allge⸗ 
meinen ſomohl als Individuellen forgfältigeriers 
ſorſchen miß. Er, muß auf dieſem Weg mit 
don Rvichjetiern und Gruͤnden aller Handlun⸗ 


SALE? t 135 | geit, 


Mi 
gen, mit dem Werth Unwert h,aller Su 
ter, Ym werden. ern Er lernt ei ein chen, „wel 
u enichen, die, zuverläf arten und, wel | 

“ei Zweck am icperjten. erreichen ,, nelde 

tel am gewi eften dazu führen, ‚Dies alz 
Ieö muß, * ups — Abſich ten entz 
det en Dieſe muß aus ieh U ache 
einen. unendlichen, —4 für ihn erhalten, 
Er, wird bey ſi ch und bey andern diefe Abſich⸗ 
tem au peredeln fuchen,, RR Gr wird mit der ‚größe 
ten a aller Künfte befanmt werden mit der Kunft, 
7— Menſchen ohne äufferlichen Zwang ud) 
fi felb,i, zu leiten, ‚indem er bey ſolchen die 
nöthige, Vorſtellungen mmt inem Innern, 
fubjectiven, fortdaurenden, ui gleich, wirtſa⸗ 
mer Zwang erweckt. Auf — Vege und 

durch, einen ſolchen Zumachs der Eifeunsniß L 
wird, wie, ‚jeder eingeſtehen muß, die ꝓrimi⸗ 
tive ünn ſenben aufferordentlich vermindert, 

4) * Eine, ſelche hier erworbene „Practifie 
ieöhafte Skenntuiß muß dem Bigehnn gever⸗ 
mögen, chne neue Höhere und pernuͤnftigere Nich- 
tung. geben, . „Die neuen. Güter, mit welchen 
der Menſch hier bekannt wird, gebeh ein „bir, 
heres Jutereſſe. Da die Veredlung, der Ab⸗ 
— alg ein jo ſo iches Gut, und die ‚genquere, 
St 2 Kenne 


(y 


J 
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a BE We awthwendi⸗ 
a Korb Aſch fe 380 ehit Kia 
de — Meute hr eine "höre kad rät, 
and fol guch feite Traghen vermindern "De 


| —* muß ‚dom nun anfah Ua für hoͤhen⸗ 


. ter thatie er zw "werben. 


F “ 


Dies kaim ‚neh iu | 
feheheit,. ohne dap. er # nähere gegenwärtige — 
der weniger begehit, ohne ya ſich feine Sinu⸗ 
Vicheit vermindert, 5 — Ebrhe/ Weiche Bote 


dem "auf die Berefferund Pet suffent gie 


ſtandes gerichtet war, muß. ar auf here 
jervofftpimimüng gehen‘, weil die‘ Etfahruſg 
ana emacht wird! — ** ſolchẽ 
die gr öͤßern Guͤter unerreichbar, und die Seiten 
Vorſchtage ausfuh war ——— 
€) Es wie ſich die Un ſſenheit Traͤgheit ; 
and Sinnlichkeit, als die lfachen der Ehgen⸗ 
maͤchtigkeit vermindern, Arup auch ihre Folge, 
die. Eigenmn achtigkeit ,; formt ihrem hangen 
Gefolg hinwegfalfen. Nirgends find diefer Eis | 
genmaͤchtigkeit die Wege ſo ſchr verlegt," a 
in einer Verbindung ‚wo die Erfahrung int 
aufhoͤrlich gemacht wird, daß nur ein einziger 
Wes übrig; iſt / um das Ziel feiner Wuͤnſche 
zu erreichen 100 aller Zwang hinndegfaͤllt wo 
dein Er über ans wirkſann, keine Folg⸗ 
| | ſam⸗ 


rm 


frchwilig dazu beattentt‘? too‘ man eruſteht, dag 


derjenige Menſch der freyſte titabhängigfte, , 


a cher” iſt “weicher gute und dauer⸗ 


hafte Eigenſchaften beſitzt welche, allgemeine 


unb dauerhafte Liebe und Hochachtung erwel⸗ 
ken; wo dieſe Liebe und Sochachtung we⸗ 
der erpreßt noch erkauft werden koͤnnen/ 


wo der Seyfall auf’ die Sache, nicht auf 


den Schein fallt, wo allet Schein * geu⸗ 
chete ganz unbehuͤlflich ſind 

Wenn nun der Menſch/ um Nencer zuwer⸗ 
den, noch ungleich vollkommener werden muß, 
als’ er witklich fir meint dieſe Vervollkomm⸗ 
hing in der hoͤchſten Veredlung und Laͤuternug 


der Abſichten beſteht; wenn die Abſichten des 
hentigen⸗ Menfchen aus der Urſache noch ſeht 


wenig veredelt find, weil das duzu noͤthige 
Jutereſſe fehlt/ teil die Reitze zum Gegentheib 
noch zu lebhaft wirken / weil der Menſch noch 
zu unwiſſend Frag, finnlich und eigenmaͤchtig 
iſt; weil die Handlungen des Menſchen mehr 
nach ihren Folgen als Wſichten benrtheilt 
| werden/ weil die Kenntniß ver Menſchen zu 


einſeitig HF, und Die Vorſtellung der Zukunfe. 


u ſchwach wittt werk, uin die innere Merz 
3f3 voll⸗ 


22 
Chut si hoffen ie, als iin ifo keln ſich jeber 


u 
yollfoumnung ap erleichtern· die afl 
Bert werben, muß; wenn „zu, hiefei, Ki 
innefe Vervollkommnung „seit nl. 
niedrigen Zwecken erigheinen ;, Dies Hapiflenbeit, 
venmindert „Dip, Traͤgheit durch ER 
heres Intereſſe ermuntert, der Ehrgeitz 
ſchraͤnkt/ der Beyfall pepbeflertz der; Schein 
unwirlſom gemacht /dieMenſchenfeuntniß bes 
tichtigt, der Umgang perbeflert, and die Vor⸗ 
ſtollung der Zukuuft, auf dieſem ep, ſingli 
cher, Tebhafters gemacht. amd, erhöht werden 
ns; wenn alle bisherige ‚öffentliche Anſtal⸗ 
tmuder, Staat die Kirche ſammt d en Erzie⸗ 
hung, um nur wach den Folgen zuzurtheilen, 
nichts in Dan noͤthigen Grad geleiſtet haben : 
wenn folglich, da die Unſittlichkeit dieſer Anz; 
ſtalten ungeochtet in, einem ‚Sehr ‚hohen, Grad; 
noch immer fortdanert, da durch folche, Anſtal⸗ 
ten die Abſichten der Meuſcheu bey ihren Hand⸗ 
lungen, nach wie vordem, fehr wenig: veredelt, 
find, ‚noch ‚mehr.als,;bisher. geſchehen iſt, ge⸗ 
fehehen ‚muß : wenn dies, alles. ‚ungleich.beffer,; 
und. nirgends, fpngut als in geheimen, Verbin⸗ 
dungen geſchehen kann: wenn hier ein anhal⸗ 
tendes dringendes Beduͤrfniß nach der Verebe 
— der Abſichten entſteht, weil ſie hier als 


2 4 1% F ein 







89 
ein? grußeß unentbehrliches Gut AUS ae 
Erfahrung er ſcheintz wenn hier unter 

dern Verbindungen daß ſſaͤrkſte Intereſſe ee, 
ben wirdaz Dan Menſchen mehr nach den Ub- 
ſichten alsaden Folgen sfeiyerc Handlungey zu 
beurtheilen / wenn auf dieſe Art hier allein der 
Beyfall am erſten verbeſſert, und die Begierde 
zu ſcheinen vermindert; werden kann; weun hier 
das hoͤchſte⸗Auntereſſe zum Berichtigung, „einer 
hoͤhern Menſſhenkenntniß gegebyn wird, wenn 
geheime, Perbindungen ‚Die Schule „find,,, um n 

_ fihegu:.meinmgrpüen. Geſchaͤft zu üben wenn 
dieſe das Mittel ſind, aum den Umgang, ver⸗ 
nuͤnftiger und, ‚für „die ugend zweckmaſger 
und amſchadlicher 134: machen: wenn geh eine 
Verbindungen die wirktamgie Anſtalten find — 
um ‚die primitivenzuruͤckgebliebeue ‚Unmiffen- 
heit aufzuklaͤren/ die Tyaͤgheiß durch neue Aus⸗ 
fichten zugermuntern / und, mit dieſer die Sinne 
lichleit end Eigenmaͤchiggleit zu vermindern; 
Wenn Nſageꝛich) dies alloes jſt: ſo ſagt Ihr 
welchen Tugend und» @istlichkeit lieb „and dag 
Liebſte ven allen ſind zuwarum ſcheut und yerz 
flucht ihr geheime⸗ Verbiuduugen ? warum 
ſchaͤmt ihr euch derſelben 25warum glanht. ihr; 
— ya uͤberfluͤſſig oder ſchaͤdlich find ? warum 
ſecht 


468 
füchf ihr ein m Ausfahrten rien Be⸗ 
fbiderungsmittel eier Hohe ¶ Tutzendirund 
Sutlichkeit verdãthtig und uuwirlſant zu ma⸗ 
chen ? warum laͤſtert oder radelt· ihr/ ohne 
bie Sache von dem Mißbrauch die Wollen 
dungdoi rohen unsbllkonmenen Vetſuchentzu 
anterfcheiden 2" warun wollt ihr hier in der 
Verborgenheit ⸗ welche ‚die größte: Stuͤtze der 
werdenden Tugend iſt, ohne alle Ausnahme 
nichts als Hofes vermuthen VO 
rer ungeheuchelter Tugendeifet welcher die 
Tugend und Sittlichkeit aus Unwiſſenheit oder 
Uebereilung ihrer maͤchtigſten Stͤtze beraubt? 
Rh glaube nunmehr wen: Maasſtab gefun⸗ 
den; Tao’ den Gefichtepunft angegeben zu has 
Det, nach "welchen der Werth oder: Unwerth 
aller geheimen Verbindungen beurrhrilt werden 
Fri. arg) Fahne laͤugnenen daß ich· mit 
Waͤrme und’ inniger Theilnehmung fuͤr/eins 
ver rzweifelte· Sache geſprochen habe, =: Uber wer 
kann Tagen, daß ich dadurch ‚dern Religion; 
den Sitten · und der Reihe der Staaten geführz 
lich gewotden ey Welche Kirchey welcher 
Staat, kanndebe mißbilligen/ daß Mittol er⸗ 
funden und augezeigt werden / durch welche dis 
Sittlichkeit ein hoͤheres dareaſſe arhan 2: oa 
a Be durch 


1 


a6 


durch kann der Staat zwech, die Sicherheit 
beſſer erhalten werben, als durch die Erie⸗ 
hung und Bildung ſolcher :Memnfchen, welche 
qus eignem Antrieb / and. der innerſten Uehetr 
zengung von ſelbſt thun, was kein aͤuſſerlicher 
Zwang / bewirlen kann ?,Wenift boͤsartig gee 
ug. zug behaupten, daß dies alleß bloßgr 
Marwand ‚ein ruſtiches Gewehe von Trug. 
ſchlaͤſen ſem, wodurch ejne boſe Sache einen 
guͤnſtigern Anſtrich erhalten fol, „um „Leichte 
glaoͤnbige zu blenden, sund; das; — ——— 
Mistrauen gu. permindgen? Wer. fann,, lange 
nen daß geheime Verbindungen zum Boyz 
theil der Tugend benuzt werben, konnen „da 
Die; Verhorgenheit ‚den. dazu noͤthigen Zwqug 
und ein hoͤheres Jutereſſe por allen bffentiia 
den; Unfiolsen nibt? Schtgeftehg, ein, daß Dies, 
wicht allezejt / daß ſogar ſehr Oft, das: Gegenz 
theil / geſcheheu ft: aber, wie daun der Migsa 
brauchen, gechten Gebrauch igufheben?. Wie 
tann dieſer Wisbrauch kraͤftiger gehindert werg 
den, als wenn, bie, Schmierigkeiten., dargeftellt 
und der. wahre und ‚eigentliche Geſichtspunkt 
angegeben wird, damit ſich Irrende zurecht 
Funden ?. Es kaum. ſeyn ‚Daß. —— ieden 
audi. Sarifiehe, die Eigenliebe b — 


rar 


f 
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Daß ich glaube hetoſeſeit "gl haben n wasngar 
nicht zu beweiſen Her Br kann ſeyn/ daß ich 
benSand gepfluͤgt 7 daß ich meminð: vdet te 
feht wenige von meinet Behauptüngͤberzeugt 
habe Aberiſelbſt· ĩn dieſem FALPBLE EEE 
efan gene deſcreaſich aus dieſeatWorraß 
Hirt wenigſten bahn uͤberzeugen / A daß meite 


Ge” aus welchen bisher geheimen 


Vohinvungen hin ehaͤngen nähe, Maren 
Werftich Find’, Nohp ſte vdn meiner Seite deh 
hebhafteſten "Eifer fuͤr Tugend: hr Menſchene 
wohl verrathene Dieſe Unterſuchung· beweißt 
Nenigſtens, weint ſie bie Hauptſache nicht ber 
weißt, wie ich?gedacht warum "eh auf⸗ dieſe 
Art gehandell/warum ich meine beſten RXraͤftej 
mein Gluͤtk und meine Ehre dieſen Anſtalten 
düfgeopfert Kati : Diefe nieliie eher; eugung 
fürn irrig aber nie ſchandlich⸗ vder gefaͤhrlich 
fein. ¶ Siekann ſchonende Bllehrling und Dis 
Fechtweifiund "Wer tiie die’ Schickſale und Mißs 
—— were u wie 
andere erfahren habben „und ubche zur Stun) 


de erfahre” schlluspte data ran 3 Sers 


“ 


"Sind Aber’ die bon Ar angefuͤhtte Behalip⸗ 


, Aigen hucht bite alen "Ott" verhatt ic 
| die Sache eiinlch ſo Wie" ilh fie Meere 


fern 


| 
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fern dargeſtellt habe: Jiegt in der’ Werborgens 
heit wir klich ein hoͤherer Reiza fuͤr Sittlichkeit 
und Tugend ſo muß einer von folgenden Faͤl⸗ 
len unqusbleiblich eintreten edich habe entwe⸗ 
der, welches ſehr moͤglich iſt die Kunſt/ diet 
fe Sache; einleuchtend zw machen, und die nd⸗ 
thige Ueberzeugung hervorzubringen, "garnicht 
verſtanden zvoder eine der Tugend unguͤnſtige 
leidenſchaftliche und durch lauge Angewoͤhnung 
zur Fertigkeit gewordene Geiſtesſtimmung miss 
ner Zeitgenoſſen ſteht einer guͤnſtigen Aufnah⸗ 
me und unbefangenem; Urtheil entgegenn ddr 
endlich»; imenm keines von dieſen beyden der 
Fall if fo iſt es unvermeidlich; die einer ſol⸗ 
chen: Ueberzeugung als ihrer Arſache eigene 
Wirkungen, muͤſſen allgemeiner und ſichtba⸗ 
nalen un ar need se me hie 
Diefe Wirkungen werden wenn pre 
fehe ‚. Beyſpielsweiſe folgende Tann zn” (2 
128) Da ein noch unverſuchtes ſehl FERNE: 
Mithelufüriamfere‘‘ HER 
entdeckt / iſt ſo ae welche fich or 
deti Rutzbarkeit dieſes Mirtersübeizeitäf‘ Rei 
ben; ſich der schädliche Glaube au —— 
heilbares Verderben des Menſchen verinindetm 
Ihre Thaͤtigkeit · muß einen neuen Reitz ethal⸗ 


MM ten; 
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ſchem̃ 1 Der Ored tiefe, die Gäter, 
“ für; welche ein gegebner Meuſch am meiſten 
thaͤtig if, ‚find; daher von allen Merkmahlen 
biejenige, welche den Grad der innerlichen Vollz 
kommenheit eines Menſchen den: Grad feinen | 
Aufflärcg am meiſten verrathen, und am zu⸗ 


verlaͤßigſten beſtimmen: Danmun nach aller a 


Erfahrung: ufere: S albſtthaͤtigkeit fuͤr dieSitt⸗ 
lichkeit / und vorzuͤglich für die Guͤter der Zukimft 
noch Beh weitem nieht die. hochſte iſt e forifb:ed 
unlaͤugbar, daß. wirnbey aller gegenwaͤrtigen 
Aufklaͤrung in Ruͤckſicht derſelben noch mmer 
unwiſſend ſind, indem wir dieſe Erlenntniß 
ſammt allen dazu führenden‘, verbreitenden und 
begleitenden Vor ſtellungen noch nicht auf den 

Grad der, Klarheit: und: Lebhaftigbeit gebratht 
haben ji daß ſien unſeren? Kaͤften die noͤthige 
Richtung ertheilt Wenit nun / dem alſo iſt, wie 
ſich bey genauerer Unterfuchamgsticht:: 31weifehe 
laͤßt si jo kann fich die Sittlichkeit dar: Menſchen 
wicht eher vermehren, ehe: dert Grund der fort⸗ 
dauernden Unſittlichkeit gehoben: iſt. Wenn 
dies mit Erfolg geſchehen fol, jo werden Lagen 
erfordert, durch welche der Menſch fo zu ſagen 
gezwungen wird/ ſeinen bisherigen Gefichtäfreig, 
aus erweitennyimop: teen hoͤherer Art 
—R 0 18 inniger 
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imniger vertraut wird; wo tete fuͤr 
ihr ein meues Intereße erhalten, wo ſodann 
dieſe Guler aufangen ſeine Thaͤtigkeit in einem 
vorzuͤglichen · Grad zu reitzen nnd auf dieſe Art 
ſeine · Traͤgheit fammt der Sinnlichkeit und Ei⸗ 
genmaͤchtigkeit noth weiter zu verntindern 
Dies hilles· wird memes Etachtens · durch geheime 
Verbindungen in einem —— en 
erhalten, ea men) EPRT ET Er AT; 

A) ai geheimen WVerbindungen wie? der | 
Meuſchgendthigt die: felbfteigene Erfahrung Zu - | 
machen/ daß nicht Jede Abſichten zu Erreichung 
nnſerer Zwecke hinreichen Er kann und muß 
hier: erfahren, daß die hoͤchſte Laͤuterung der 
Abſichtien za Erreichung einiger ſeiner Iwecke 
die. Grundbediugung Fey. Er lernt ſolche ans 
faͤnglich ale Mittel, und ſpaͤterhin als die Quelle 
alles Vorgnuͤgens aus Ligner Erfahrung kennen. 
Dadurch erhaͤlt die Veredlung der Abſichten fuͤr 
ihn einen fehr hohen Werth Sein innerer 
Zuſtand! erſcheint Ihr; als das erſte und vor⸗ 
zuͤglichſte aller Guͤter. Seine Thaͤtigkeit / wird 
sort, mehr alss vordem dazu gereitzt! Wen 
dieſem allen hat der Menſch vordem groͤßten⸗ 

theils ons Gegent heil erfahren, wie frine Hand⸗ 
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lich am thuͤtigſten iſt. Dieſe Erkenutuiß/ wel⸗ 
che hier aus eigener Erfahrung; in einem hoͤhern 
Grade erhalten‘ wird hat alſo vordem dem 
Menſchen gaͤnzlich gemangelt , oder ſie war 
bloß ſpeculativ, unvollkommen ud. ſchwach 
Eine⸗ ſolche Bereicherung unſerer Erkenntniß 
iſt ohne Zweifel eine Verminderung der Unwiſe 
ſenheit/ ein hoͤherer Grad. dex Aufklaͤrung = 
Der Menſch ſieht ſich ferner durch geheime 
Verbindungen in eine Lage verſezt, durch wel⸗ 
che ſein guter Ruf und Sicherheit bedroht wer⸗ 
den, woo fremde. Muͤngel und Fehler aufı 
Rechnung geſchrieben werden, wo aller anilera 
liche Zwang unbehuͤlflich iſt, wor die nothige 
Folgſamkeit ans eigenem Antrieb der, Mitwire 
kenden erhalten werden ſoll.In einer ſolchen 
xLage wo ferner Leidenſchaft. alle übrige, Wegq 
verlegt find, muß der Menſch ſehr bald einſes 
ben su daß ſeine bisherige Menſchenkenntniß 
nicht zureicht, (überhaupt bildet jeden Iwang 
fehr einſeitige Menſchen fenner), daß er: entwe⸗ 
der ſeinen Zweck verfehlen, felbſt Gefahr lau⸗ 
fon; odern die Natur des, Menſchen im Allge⸗ 
meinen ſowohl als Individuellen ſorgfaͤltiger er⸗ 
ſorſchen mußß. Er, muß auf dieſem Weg mit 
dan Weiebſedern unde Gruͤnden aller Handlun⸗ 
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ar mit dem Wert MORE: len 84 
—3— gun werden. „Er lernt, einfehen, wel⸗ 
Menjchen, die, zuperläff gſten und, „melde 
| hie ame am icperiten. erreichen , "melde 
ttel am gewifleften dazu führen, Dies alz 
| [es uf, er in der Beredlung d der Abſt hien ent: 
Ha nah muß, — aus 3 an 
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—* en fucen, * Gr wird r nit kr hröße 
ten aller Künfte befan werden, mit der Kun, 
7— Menſchen ohne äufferlichen Awang durch 
ih felb,t, zu⸗ leiten, ‚indem er, bey ſolchen die 


nöthige, Borftellungen, fammt, eihem Innern, 


fubjectiven, foridaurenden, ‚ungleich, wirkſa⸗ 
mer, zwang erwedt, Auf diefein age und 
durch, einen jolchen, Zuwachs der Erfenniniß r 
wird, wie jeder eingejtchen muß, die primi⸗ 
tive Aünn ſnheit auffei ordentlich vermindert, 
„ba ‚Eine, ſolche hier erworbene ‚Prastifche 
ieöhafte Ekenntuiß muß dem Begebiun gever⸗ 
mögen, cine neue höhere und vernänftigere Niche 
tung. geben, . „Die, neuen. Güter, mi, welchen 
der Menſch, hier bekannt wird, geben ein bo⸗ 
heres Zutereſſe. Da die Veredlung, der Ab⸗ 
ſichten als ein, ſo iches Fl und die genquere 
3f4 "Kent 
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ichehen, ohne bap. er nähere gegenwärtig € 
ter weniger begehrt, uhne daß ſich Sinu⸗ 
et aite Corg 9er weht Bot? 


—— Me iwe il die ee 
anauphOrTch gemacht Wird‘, aeg Horde 
Bie'g rößern Hehe: unereöichBä, —* Selten 
— — ſnausfuhrbar — 
oo Es wie fi ch die Um ffenheit, ihu 
and Sinulichkeit, als die ulſachen der Eigen⸗ 
maͤchtigkeit vermindern, muß ß auchihre golge⸗ 
die Eigenmaͤchtigkeit fornmt ihrem ganzer 
Gefolg hinwegfallen⸗ Nirgends ſtud dieſer Ei⸗ | 
genmuchtigten die Wege fo ſehr verlegt, a 
ir eine‘ Verbindung, 10 die Erfahrung HB 
auf gemacht wird, daß nur ein’ einziger 
Wes Abrig; iſt am das diel feiner Bünde 
zu orveichen / 100’ aller Zwang imeegfet, wo | 
Fein — aͤber ae wirlſant,keine Foig⸗ 
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— ah hoffen TE, AB nf Par ſich eber 
frebroittig daz zu bequemt!⸗ wo ntän efnftehE, duß 
derjenige re der freyſte nntabhangigſte⸗ 
Nude 12772 iſt welchet gute und dauer⸗ 
hafte Eigenſtchaften beſitzt, welche allgemeine 
and dauerhafte Liebe und Höchachtung erwel⸗ 
ken; wo dieſe Liebe und Sochachtung we⸗ 
der erpreßt noch erkauft werden Fönnen ; 
wo der Beyfall auf die Sache, nicht auf 
‚den Schein fallt, wo allet Schein en geu⸗ 
ae ganz unbehuͤlflich find." 4 
Wenn niun der Menſch/⸗ um Mauce zuwer⸗ 
den, noch ungleich vollkomntener werden muß/ 
als" er witklich iſt: weint dieſe Vervollkomm⸗ 
nüng in der hoͤchſten Veredlung und Laͤuternug 
der Abſichten beſteht; went die Abſichten des 
heutigen Menſchen ans der Urſache noch fehr 
wenig veredelt ſind, weil /das duzu noͤthige 
Intereſſe fehlt, weil die Reitze zum Gegentheil 
noch zu lebhaft wirken, weil der Menſch noch 
zu unwifſſend / ag, ſinnlich und eigenmaͤchtig 
iſt; weil die Handlungen des Menſchen mehr 
nach ihren Folgen als Mſichten beurtheilt | 
werden, weil die Kenntniß des Menſchen zu 
einſeitig it, und die Vorſtelluug der Zukunft 
. ſchwach wirkt wenn nun, um die innere Ver⸗ 
Si 3 voll⸗ 


ar 

wollkommnung zu erleichtern dies af 
ders werhen muß; wenn/ zun dieſem 
innere, Berpplffommmung erſt als; isteh,.g 
niedrigen: Zwecken erſcheiuen dien hnwiſſen Ih 
vermindert, die Trügheit durch ein pi 
heres Intereſſe ermuntert, der, ‚Chrgeiß, Des 
 Ichränktuderaßenfakk, verbeſſert⸗ Der Schein 
unwirlſam gemacht „die Menſchenfeummiß ber 
Richtigen der Umgang verbeſſert unde die Vor⸗ 
ſtellung der Zukunft, auf dieſem Wes ſinnli⸗ 
cher, lebhafters gemacht. nad, erhöht, werden 
mußʒ wenn alle bisherige oͤffentliche ‚Nufal- 
tenu1 der, Staat, die Kirche ſammt der Erzie⸗ 
hung, um nur nach den Folgen zu urtheilen, 
iichts in dem noͤthigen Grad geleiſtet haben; 
wenn, folglich, da die Unſittlichkeit dieſer Au⸗ 
falten ungegchtet in, einem ‚jeher, ‚hohen, Grab; 
noch immer fortdauert, da durch, ſolche Anſtal⸗ 
ten die Abß uton * — ben ihyen Hande 





find, * mehr, * ‚Bißher geicheben: iftyn, 98 
fehehen muß: men; dies alles. unglejich.beffer,; 
und. nirgends, fpingut als in geheimen, Verbin⸗ 
dungen geſchehen kann; wenn hier ein auhal⸗ 
tendes dringendes Beduͤrfniß nach der Barebr, 
lung der Abſichten eutſteht, weil ſie hier als 
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| 00 
ein: gruße amenthehrlithes Gut aus eigener 
Erfahrungserfcheinns wenn dier unter· allen au 
dern Verbindungen anf Harkite; Iutereffe gege⸗ 
ben wirda den Menfchen:suehr nach den Ab; 
ſichten alssaden Folgen ſeiner Handlungen zu 
beurtheilen / wenn auf dieſe Art hier allein der 
Beyfall am erſten verbeſſert, und die Begierde 
zu ſcheinen vermindert werden, Tann; weun hier 
das hoͤchſte⸗Antereſſe zur Berichtigung, „einer 
hoͤhern· Menſſhenkenntniß gegehen wird; wenn 
geheime VPerbindungen „die Schule ſind um 
ſfich zu wiefnnugrpnen. Geſchaͤft zu üben: wenn 
dieſe das Mittel ſind, um den Umgang ver⸗ 
nuͤnftiger und. fuͤr die ugend zweckmaͤſſger 
und amnſchadlicher 130 machen: wenn gehewe 
Verbindungen Die: wirkgamite Anſtalten ſind, 
um ‚bie privnitiven zurüeſgebliebene Unwiſſen⸗ 
heit auf zuklaͤren/ die Traͤghein durch ueue Aus- 
ſichten zugermuntern nnd mit dieſer die, Sinu⸗ 
lichleit/ und Eigenmaͤchſgleit zu vermindern 
Wenn sfageuhrdiesi akesäft: ſo⸗ſagt Zhrt 
welchen Tugend und ittlichkeit lieb, aud dag 
Liebſie ven allen ſind zuwanm ſcheut und verz 
flucht iht geheimen Denbimduugen 2: warum 
ſchamt ihr euch derſelben 5warum glanht ihr; 
daß ſie uͤberfluſſigode — 
oe ud ucht 
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fucht ihr ein ſo — EE——— Be⸗ 
fbidenegsmttel · einer "Hape ge 
Sittlichkeit verdãchtig ur unwirlfant zu mia⸗ 
chen ? warum laſtert · vder kadelt ihr ohne 
bie Sache von dem Mißbrauch Mdie Wollen 
dung don rohen · unbbllkomimenen Verfuchentzu 
uͤnterſcheidenũ Fark wollt ihr hier in der 
Verborgenheit welche die groͤßte Grüße der 
werdenden Tugend iſt/ ohne alle⸗ Ausnahme 
nichts als Boͤſes vermuthen ? Bil; a 
rer ungeheuchelter Tugendeifet welcher die, 
Tugend und Sittlichkeit aus Unwiſſenheit oder; 
Uebereilnung ihrer maͤchtigſten Seide beraubr? 
ch" glaube nunmehr Wen‘ Maasſtab gefum⸗ 
Ben; and den Geſichtspunkt angegeben zu has 
Ba nach welchem · der Werth oder Unwerth 
—2—— Verbindungen beurthrilt werden 
Kite, el kuinn nicht laͤugnenedaß ich. mit 
Waͤrme und" inniger Theilnehmungn fuͤr eine 
ver ʒweifelte Sache geſprochen hade,c Aber wer. 
kann Tagen, daß ich dadurch dern Religion, 
ben Sitten · und der Reihe der Staaten gefahr⸗ 
lich geworden ſey?Welche Kicchez welcher 
Staat, kannd es migbitligen/ daß Mittol er⸗ 
funden Und angrzeigt werden/ durch welche dis 
Sittlichkeit ein hoͤheres Imeafreriin 2ı los 
00 7 Bu durch 
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durch kannu der Staatqzweck, die Sicherheit 
beſſer erhalten werden, als durch die Exʒie⸗ 
hung amd. Bildung ſolcher Menſchen/ welche 
gus eignem Antrieb/ aus der innerſten Heberz’ 
zengung von ſelbſt thun, was tein aͤuſſerlicher 
Zwang bewirken kann 7— Wer iſt boͤsartig ger 
mug. zug behaupten, daß dies alles bloger 
Varwand, ein kuͤnſtliches Gewehe von AU R 
&hläffen. few, wodurch eine boͤſe Sache, ‚einen 
guͤnſtigern Anſtrich erhalten fol, um „Leichte 
Zlaͤnbige/ zu blenden, und das ER 
Mistrauen zu nermindern? Wer, Fann,, lange 
mnien; daß geheime Verbindungen zum Porz 
theil der; Tugend benuzt werben, Fünnen ·daß 
Die; Verhorgenheit, den: dazu noͤthigen Zwqug 
und ein hoͤheres Intereſſe por allen offentli⸗ 
chen Unfiolgen gibt! Schtgeftehg,, ein, daß dies 
wicht allezejt daß ſoggr ſehr oft, das Gegen⸗ 
theil geſcheheu ij: aber, wie „fann, der Miße 
brauch den rechten Gebrauch qufheben?. Wie 
Tann dieſer Wiobrauch kraͤftiger gehindert werg 
deu, als wenn, Die, Schwierigkeſten dargeſtellt 
und der wahre und eigentliche Geſi chtspunkt 
angegeben wird, Damit ſich Irrende zurecht 
ſinden? Es kaum. ſeyn Daß mich... He: jeden 
en Büren. Sara — 
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baß ich glaube Derstefeit zu haben "dns" gar 
nicht zur beweiſen Her es⸗ kann ſeyn, daß ich 
den ·Sand gepfluͤgt /daß ich niem anð: bdet ni 
fehr wenige von meinet Behnuptüng uͤber zeutt 
Habe: Aber feisft"in dieſem FalmFelte jener 
ünbefangete' Leſer ſich aus dieſeimWortrag 
Junn wenigſten bahn uͤber zeugen / duß meirte 
Ghuͤnde, aus welchen; ich "bisher. gehtimen 
werbinbungen aingehangen Habe, f6rbcrihinehl 
werftich ſind ‚udaß ſte vdn meiner Seire'ide® 
lebhafteſten / Eifer fuͤr Tugend? und Menſchene 
wohl verrathen.: Dieſe Unterſuchung bemeißt 
Vehigſtens,r wemni ſie die Hauptſache nicht ber 
weißt, wie ichgedacht warum "re af! dieſe 
Art geh eindeft‘, warum ich meine beſten Kräfte; 
mein Gluͤtk und heine Ehre diefen Anſtalten 
dufgeopfert Habe; Diefe nenie meberzeugung 
Finn irrig/ aber tie ſchaͤndlich⸗ oder gefaͤhrlich 
ſeyn. Sie kann ſchonende Bllehrung und Zus 
Fechtweifund ‚ber tie die Schickfle und Miß⸗ 
handlungen verdienen, welche ihluidꝰſo vie⸗ 
fe andere erfahren Haben „und ubch! zur Stuii⸗ 
de" erfahren.” en A ran a7 Are 
End Aber die bon Mir ungefuͤhtte Behalp⸗ 
, Hungen nicht bhue allen "Gt verhaͤlt ·ſich 
die, Sache wirilich fo nie’ ii fie menenLe⸗ 
SE ‚ fern 
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fern dargeſtellt habe: Jiegt in der‘ Verborge 
beit wir klich sein. höherer Reiza fuͤr Sitrlichfeig 
und. Tugend ſo muß: einer von folgenden Faͤl⸗ 
Ion unqusbleiblich eintreten edich habe entwe⸗ 
der, melchas ſehnmoͤglich ift; die Kunſt/ Sie: 
fe Sache ieinleuchtend zu machen; und die ad⸗e 
thige Ueberzeugung hervorzubringen , "garnicht 
verfiandens-oder eine der Tugend unguͤnſtige 
leideufchaitliche, und durch. lauge Angewoͤhnung 
zur Fertigkeit gewordene Geiſtesſtimnung mir 
ner Zeitgenoſſen ſteht einersgunftigen Auf nah⸗ 
„me und unbefangenem ; Urtheil entgegenn der 
endlich Awenn keines von dieſen beyden IRRE 
Fall if ſo liſt es unverneidlich; die einer ſol⸗ 
ehe Ueberzeugung als ihrer Arſache eine 
Wirlungen, muͤſfen allgemeiner md fiehelns 
GEHE ln at Andi ine mg Jia 
Dieſe Wirkungen werden wenn ich" recht 
ſehe, Benfpieläveife folgende ſeyn: (2 
18) Da ein noch unverſuthtes ſeht ee 
Mittelnfuͤr umſerrhbhere Werbblilkdnimuum 
entdeckt / iſt ſo muß beh alte, welche fich U 
deti Nutzbarkeit dieſes Mittels aͤberzeug ha⸗ 
ben,» füchi der ſchaͤnblichen Glaube art" ein iii} 
heilbares Verderben des Menſchen verinindein 
Ihre hoͤtigkeit · muß einem neuen Mei’ eat? 
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ten. andt die) nähen dahinnfuͤhtendeu Mittel 
werden. up mun ian⸗ woniger verſaͤnmt werden 
2) Ans der Worausſotzung / daß fith nianche 
Menſchen ‚übenjengeripuben ‚dab blerch geheib 
zne Verbindungen dit Brgenbist Sfeigerbeförs 
dest wird: indem ſie ein neues und oigenes In⸗ 
te:effe: fuͤr eine: hohere Sittlichbeit gehn 
| nur in dieſer Borausfetzung · muiß man inſchen 
wie ſehr man den Tugend ſchadet id eine hd 
here Sittlichkeit hindern, indem man goheime 
Verbindungen ohueralle Ausnahme · ſo fehr las 
ſtert und verſchreytz ʒ wie mangelhaft dir Ein⸗ 
ſcht and die Geifteäftinmmung: beufetigen ſeye, 
welche· ſich dieſer Verbinduugen ſchaͤmen/ ch 
che fe als annuͤtz unde gefaͤhrlich· verſchreyen 
welche ſie nnerlaͤugnen / welche ſith Darm! ſehe 
viel zu gut thun, daß fie aller. fernerü Theil⸗ 
nehmung feyerlich entfagen?; nf sin 
3) Man. mb einſehen, wie kurzſichtig, ein⸗ 
ſejtig und poreilig der Einfall iſt,krãft (def 
fen man. alanbt ‚geheimen Verbindungen! ſeyen 
vicht für, alle Lande MProteſtamiſche Lunde z. 
\ 3, konnten ſolche ganz eutbehren, aus der Ur⸗ 
\laphe,.., weil. ſie uifgellarter alas hachooliſche 
ſind.Nichts ſcheint mir / laͤcherlichet zu cfeyn⸗ 
uud ‚weniger Aufllaͤrung zu werrathtu als e 
FT j ne 


J 1121 


| U 
nerfolche fonberbarkeigenliebige: Verblendung. 
Man ſieht daraus, was gewöhnlich unter Auf⸗ 
klaͤrung: verſtanden wirdz nach welchen unvoll⸗ 
kommenen mangelhaften Idealen die menſch⸗ 
liche Groͤße und Tugend beurtheilt wird/ und wie 
ſchwach das Intereſſe für eine hoͤhere Tugend 
und Sittlichkeit iſt. — Welches Land unter 
der Sonne kann fich der höchftmöglichen Sitt⸗ 
lichkeit ruͤhmen ? welches kann ſie vermiſſen 
and: gänzlich entbehren?i in welchem Laud iſt 
alles gefchehen, was dafuͤr geſchehen kann? 
welcher Menſch, er ſey von welcher: Khicheer . 
wolle, iſt ganz. volllommen ? welcher Menſch 
hat wicht eben ſo gut die Pflicht vollkommen 
gu werden? welchery dem ed wahrhaft, darum 
zu than iſt, hat nicht tauſend Hinderniſſe ges 
funden 7. wem liegt wicht. eben ſo guttdaran, 
daß dieſe Hinderniſſe vermindert, ſp adie der 
Reitz vermehrt werden? ſeit wann ſind meh⸗ 
rere und beſſere Schriftſteller und eine hoͤhere 
wiſſouſchaftliche Cultur die Merkmahle der 
Vollendung, der hoͤchſten Moralität Soll ich 
meine! Meynung vffenherzig eroͤfnen, ſurglau⸗ 
be ich‘ vielmehr, der. uͤbergroße Hang. nach 
Welehrſamkeit und Kenntniſſen aller Art ha⸗ 
ei in roteſt autiſchon Laͤnderndas ge 
69. —_ * 
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niß nach einer hoͤhern »Tugend nach vinet 
praktiſchen Veredlung des Geiſtes vermindert, 
Mirrfcheint es, man begnuͤge ſich mit dem 
bloger: Wiſſen, und verſaͤume aͤber ndemn zů 
hohen Gefuͤhl Seiner felbft,- die: Mittel, ak 
feine: Ueberzeugung in‘ eitfprechenden Thaten 
zu aͤuſſern. Ich wenigſtens nach meiner Er⸗ 
fahrung habe gefunden; DAB: m‘ proteſtanti⸗ 
ſchen Landen der ſchaͤdliche Glaube; als ‚ob 
ſchon alles geſchehen ſeye was geſchehen kann, 
allgemeiner hervſche daß im Gegentheit-insfnr 
rholiſchen Laden das einmal reg gewordene 
Gefuͤhl von Schwaͤche und: Maͤngelniſich mit 
Keinen Vorſchritten begnuͤgt, daß, mant dort 
fuͤr Verdienſt und Tugend, aus eben der Un 
ſache mehr: fühle: und empfindet, weil man 
weniger weiß, weilr man ſich Jchwarh fühlt, 
| Mir: ſcheint es aus dieſer Arſache ‚daB die 
unlaͤugbare hoͤhere Culturnin proteſtantiſchen 
Landen bloß wiſſenſchaftlich iſt/ daß ſovtel das 
Handelntund vorzuͤglich die Veredlung der Ab⸗ 
ſichten betrifft, keine dirſer Religionspartheyen 
ſich mit Recht uͤber dieänndereverhebeitz + und 
ſolcher Anſtalten entbehren koͤnne, wodurch der 
Wille gebeſſert, das Intereſſe zur praktiſchen 
Tugend serhöht,, "und die Abſichten voredelt 
werden. 69 
— 4) Bey 
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M Bey allen ;Ugberzeugten muß ſich nicht 
minder das Mißtrauen, ‚der, Abſcheu und die, 
Verachtung ver mindgrn „mit welchen die Well, 
dieſe Verbindungen helſen hat. E86 muß ſogar 
hey manchem Tugendfrennd, wenn ‚Anders fein, 
Zugendeifer nicht blos angebl ich iſt, wenn ihm, 
andersd die; Tugend ‚Lieber. Als glles ifE ‚nicht, 
blos Achtung; es muß ſogar ein dringendes 
anhaſtendes Beduͤrfniß nach ſolchen Verbin 
dungen entſtehen. Er muß Surmürfe,i iiber G it⸗ 
wuͤrfe machen, um dieſe Anſtalten auf diefen, 


Grad, zu laͤntern. Die Frruude der Tugend, 


und dieſe ganz. allein, merden, ſich ſuchen und 
us ihrer, Zerſtreuung fommehr. . Hier, auf die⸗ 
ſem Wege muß. es fish, zeigen, wie lebhaft ihr 
— ſey; denn auß dem Eifer und 
efireben nach den Mitteln kann der Ei⸗ 


er, für ? den. Zwei und Ki ‚Die, Sache be⸗ | 


ftimmt ı werden. .. | 

45 Diefem zufolge aan. den gegenwärtigen 
geheimen. Perbindungen eine. Luterung und 

A 

Rerfeingn ng beyorſtehen. Dieſe müflen ver⸗ 
ndftger and unſchaͤdlicher werden. Die thög, 
richten Eriwartungen find, ‚vernichtet... Es hält, 
von. unn an ‚Ichwer, ‚Ruf, dieſem We eg gutwilli⸗ 
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Jeder weiß, nachdem der‘ (geh PAR Perg 


iſt, was er zu erwarten hat; was er erwarten 
ſoll. Manchem werben die noch ſpaͤter anzu⸗ 
gebenden Schwierigkeiten alle Luſt benehimen/ 
neue Verbindungen zu errichten, oder den ſchon 
vorhandenen blindlinge ee an Ei ver⸗ 
und vergleichen. TR 
G6) Auch für “mich kann * 78* fie 
liegen Verachtting ı und Verleumdung mit Cent⸗ 
ner ſchwerer Cafe.” ‘Sch kann hoffen, daß um 
dei guten Sache willen; fein edeldenfender 
Schriftſteller der ebale und Verleumdung 
fernerhin ſeine Feder leihen werde; daß man 
von nun an aufhören werde, mich als einen 
Verfhrer de er Jugend, pdet als ei einen Feind 
‚der, Religion, als‘ enek Stoͤrer der offentlichen 
Ruhe Zi zu berfchrehen. Ich mache fügen Az 
tprüche auf eine günftigere B Beurtheilung. | Je⸗ 
der mibefarngene keſer iſt ſchon dermal im Stan⸗ 
de, manche meiner ehemaligen Anor duungen/ 
welche den allgemeinſtein Tader erfahren ha⸗ 
ben, u pruͤſen, und aus einem befiern Ge⸗ 
fichtspunkt⸗ zu — Er kaun nun ſelbſt 
urtheilen, ob ich z.Beeine gendiiere Menu⸗ 
ſwhenkenntut ofme Glund zu ſehr enipfohlen 
ho⸗ 


! 
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Habe. ®) Mer! ſich die Mühe geben will, das 
lezte Syſtem mit dem erſten? zu vergleichen, 
wird‘ finden, daß meine Ab ſicht immer dieſelbi⸗ 
ge war.’ Ich bitte Daher: meine Freunde ſo⸗ 
* als Seide, die hier’ sorgetragenen Grund⸗ 
E | 93 °  füße, 





25) Ich kann noch zur Stunde nicht begreiffen, 
SH wie man mir eine Einrichtung, welche ig der 
Matur der Sache gegründer.ifts welche pon ans 

dernungleich angeſehenern Maͤnnern eban fo 
— Pi: geheingeſcharft woden zu einem ſolchen Ver⸗ 

brechen anrechnen konnter Man leſe zu dieſem 
Ende, z. B wie ſich Purtaanrat bep die: 
"fer Sache benommen. — 


n „pythagoras machte daher audi 
2 geh Zeugniſſen zufolge, nicht einmal jemanden 
a die Hofftlung, ihn dereinft dunter feiner vers 
“tpAiftern Freunde aufnehmen, wenn er nicht 

" Vorker'deffen ganze Bildung, Mienen, Geber⸗ 
den, Stellungen, Gang und Bewegungen ger 
Hau uuterfucht Hatte, Aus allen diefen aͤuſſern 

. Zeichen‘ zufammen genonmen, lockte er wahr 

u ſcheinliche Vermuthungen und Geſinnungen 
ihm ſonſt ünbekannter Perſonen hervor; und 
er wurde daher von den Alten fuͤr einen groſ⸗ 
fen Kenner, ober auch für den Erfinder der 
Kunſt gehalten, das Unfihtbane im Men—⸗ 
ſchen 


Mm N\ 


ſaͤtze, Aeuſſerungen und Plane mit den bekanm 
geno:denen: Graden des aͤltern Illuminaten⸗ 
Syſtemsmit dem verbeſſerten Syſtem der 
Illuminaten, ‚ja ſelbſt mit den Driginalfchrife 
ten zu vergleichen, und: ſodann unpartheyiſch 
sa 9— | zu 





3ufchen aus dem Sichtbaren zu erra⸗ 
3.2 then. Pythagoras hatte aber ſich ſelbſt und 
=» Andere’ zu fing: beobachter, als daß er auf fo 
”; iitgliche Data allein fich hätte verfaffeni oder 
Abey ihnen haͤtrenſtehen bleiben ſollen. Er forſch⸗ 
NE alſo weiter wach / wie diejentgen die ſith um 
1° feine Freundſchaft bewarben, ſich gegen: ihre 
. Eltern, Handgenoffen und Freunde betrügen, 
rund; mie Die,lestenn befchaften wären, Ergab 
9: auf-.ihr: Lachen, ihr ‚Reden und Schweigen, 
auf ihre: Zexſtreuungen und Geſchaͤfte/ und al⸗ 
J ——“ Bewegungen acht, und. interfuchte 
endlich, ob, und wann, und bey. welchen Ge⸗ 
legenheiten, und wie ſehr fie, aufgebracht, oder 
 , erfrentsodenniedergefchlagen. wurden? ob fi fie 
gaͤnkiſch und ungefellig, und. roh oder friedfer⸗ 
freundlich und milde wären? vd der 
Prüfung ‚Der. Gemuͤthsart ſeiner kuͤnftigen 
—2 gieng er zur Ergründung. ihrer, Faͤ⸗ 
higkeiten fort. Er merkte, auf,, ob fie Die 
DE 1177 dig er ihnen mithtiſte feiht und 
ie Ken be⸗ 


* 
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gu urtheilen, ob nicht derſelbĩge Plan und iDiez 
felbige. Abfichten ‚ 'ofb mit denjelbigen Morten 
ſchon vom erſten Anfang an, in, dieſen rohen 
Eutwürfen als im ihrem Keim enthalten find: 
ob ſie ſich nicht ſtufenweis mit meinen genind)e - 
ten Erfahrungen beffer und deutlicher -entwiße 
feln: ob. ich. nicht ‚ben. der erſten Grundlage 
ganz daſſelbige gewollt habe; ob es endlich 

dem 


* Urn 
begierig faßten, und treu und Dauerhaft be⸗ 
hielten, oder ob fie ihm nur langfam folgten, 
‚von dem, was er ihnen fagte, nur wenig er- 
met oder erwärmt wurden, und ob feine Ke- 
den nach einem gewiſſen Zmifchenraum in ih— 
rem Gedächtniffe verffümmelten, oder gar dar⸗ 
aud verfhmanden Am allermeiften fuchte aber 


Pothagoras zu erfahren, ob jemand vertraute 


Geheimniſſe aufbewahren koͤnnte oder ob er 
geſchwaͤtzig, unvorficht:g, mittheilend und leicht 
aussuforfchen fey. Sand nun Pythagoras in 
und nach allen diefen Prüfungen ın denen, die 
fih ihm darboten, ſolche Gaben und Vorzüge, 
Als er fie von feinen Dertrauten verlangte, 
ſo weihte er ſolche geprüfte Maͤnner, in die 
Klaſſe der ſchon lang Eingeweihten ein 


Meiners Geſchchte des Urfprungs se, 
- a I. Theil, S. 452. 


472 | | 
dert zu raſchen Tugendeifer eines jungen uns 
erfahrnen Menſchen fo: ſehr zu verargen war, 
Daß. er ſich erſt durch den Gang'der Geſchaͤf⸗ 
te.zü einem fo großen Unternehmen, gehoͤrig 
‚gebildet ,. und die noͤthige Erfahrungen geſam⸗ 
melt hat, um den erſten an ſich richtigen, aber 
rohen Entwurf auszubilden und. zu verfeinern, 


y 
 ) 


as IE : 


Pythagoras, 
Betrachtungen 
die geheime 


Welt⸗ und Regierungs⸗Kunſt. 





| Den 
Adam Weishaupt 





Erfter Band, Zweyter und dritter Apfchnitt, | 


— —— 


Frankfurt und Leipzig, 
179% 
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Zweyter Abſchnitt. 
Bon den Zwecken geheimer Verbin⸗ 
| dungen insbefondere, 


Wi ſind nun durch die — Un⸗ 
terſuchung in der Hauptfrage, auf deren vor— 
laͤufige Entſcheidung alles beruht, fo viel ich 
glaube, einig. Es werden wenigſtens einige 
‚meiner Lefer mir fd viel einräumen, daß ſelbſt 
das Gute verborgen werden muß, daß es gu⸗ 
te und gemeinnuͤtzige Zwecke gebe, welche durch 
den Weg der Verborgenheit am ſicherſten er—⸗ 
reicht werden. Gin ſolcher Zweck iſt die Be—⸗ 
foͤrderung einer hoͤhern Sittlichkeit die 
Veredlung der Abſichten. Iſt nun dieſer 
Zweck der einzige, oder gibt es deren mehre— 
re, deren Erreichung ein niedrigerer Gegen— 
ſtand geheimer Verbindungen iſt? Welche ſind 
die Zwecke der bisherigen geheimen Geſellſchaf— 
ten? In wiefern find folche auf dieſem Wege 
moͤglich und erreichbar? Welche ſind die Merk— 
mahle, durch welche ſie ſich verrathen? Dies 
— was wir gegenwärtig zu unterſuchen ha⸗ 

H h | ben, 
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ben, Ich will zuvor die wefentlichen Eigen⸗ 
ſchaften eines geheimen Zwecks unterſuchen, 
um ſodann die Anwendung auf alle mir bekann⸗ 
te beſondere Zwecke zu machen. 

Wir haben oben gehoͤrt, daß alle Zecke, 
die Folge eines Beduͤrfniſſes ſeyen, durch wel- 
ches wir gereizt werden, ein Gut, das uns 
mangelt, hervor zu bringen, und wirklich zu 
machen, Diejem zufolge gibt es jo viele Zwek— 
Ze als. Beduͤrfniſſe, welche wir fühlen, als Guͤ— 
ter, welche und. mangelı. Wir haben aber 
auch nicht, minder gehört, daß nicht alle Be= 
duͤrfniſſe befriedigt, _ fo wie nicht, alle Güter 
‚erreicht werden dürfen. Dies macht, daB es 
erlaubte und unerlaubte Zwede gibt, 

.: Das Recht, ſich mit, andern zu vereinigen, 
Pe dem Menfchen fo wenig fireitig gemacht 
werden, als das Necht, feine Bedürfniffe zu 
befriedigen, und die dazu nöthigen Mittel zu 
erpreffen.. Nur ift diejes Recht kein unbe⸗ 
ſchraͤnktes Recht. Es iſt dem Menſchen aus 
dem Grunde zugeſtanden, aus welchem er die 
Befugniß hat, feine Beduͤrfniſſe zu befriedi— 
gen. Dieſe fuͤhlt er, um einen Mangel zu he— 
Ton, am vollkommener zu werden, - Das Recht, 

t andern zu vereinisen, iſt folglich eben⸗ 
falls 


475. 
falls fein anderes, als das Necht:fich- zu ver: 
volfommnen - Da nun unerlaubte Zwecke die 
wahre Vollkommenheit des Menfchen. cher hin 
dern, als befordernz jo hat kein Menſch em 
Hecht, fich mit, andern zu unerlaubten Zwek— 
‚Leit zu vereinigen, Died gılt von, jeder, um 
fo mehr von geheimen Vereinigungen.der Men 
ſchen. Solche Bindniffe -find dem Menfchen, 
‚ohne Zutbun der buͤrgerlichen Geſetze, -durch 
die jedem obliegende natürliche Pflicht; ſich fo 
viel moͤglich zu vervollkommnen, von felbit 
unteringk? Daraus ergibt fich folgende fehr 
fruchtbare; Regel: Was kein Zweck einer öfz 
fentlichen Verbindung ſeyn darf darf eben 
ſo wenig zum. Zweck einer geheimen Ver: 
bindung gemacht werden, Der Zweck einer 
rechtmaͤßigen geheimen Verbindung muß ſich 
alſo auf einen wahren und vernuͤnftigen, und 
wenn dieſe Verbindung allgemeiner werden und 
fortdauern ſoll, auf einem allgemeinen und an 
haltenden Beduͤrfniß ‚des. Menſchen gruͤnden. 
Er kann aus dieſer Urſache nie ſchaͤndlich, oder 
von der Art ſeyn, daß er mit dem Schaden 
und auf Unkoſten eines ‚dritten erreicht wird, 
‚Alle Zwecke geheimer Verbindimgen.müffen ges 
meinnuͤtzig und gut ſeyn. Es muß durch fi, 

Hh 2 ein 
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ein Sat wirflih gemacht werben Firmen, wel⸗ 
"de ma femem ende, aufer der Vereini⸗ 
araa mit aadern, erreicht werden Kann. 
- ter wiif genna, daR der Zweck einer ges 
beiruen Merk odurg Ah anf einem Ter'ruig 
-erindef, nad ĩit: bũ em Gut iſt; es gibt der 
Beelrreie un? Gäter meärere, melde nidt | 
‚von cleiter Art find. - Die oben angeführte | 
Perel zur Teartseriumg geheimer Ime’e muß 
‘ad nah genauer beiimmt werden, Es gibt 
ter Bedärinrie und ihre: geringere und er⸗ 
beblichere, fortdauernde und voruberges 
bende, reelle und eingebillete, erreibbre 
au) unerreihrere _ Ton den erreichbaren 
Lonnen ſebr viele durch eine öffentliche Verei⸗ 
meuag eben ĩo gut erreicht werden. — 
te In gebeimen Verbindungen werden bey je⸗ 
tem Eintretenden gewoͤhrlich ſehr große Erz 
wortungen erweckt. Es ſind Prüfungen md 
Vorbereitungen nothwendig. Die Freyheit zu 
handeln wird noch mehr beſchraͤnkt, es werden 
Geborſam, Unterwuͤrfigkeit und Aufopferun— 
gen verlangt. Wo ſolche Anſtalten vorherge— 
hen, laͤßt ſich mit Recht erwarten, daß der 
Gewinn den gemachten Aufwand uͤberwiegen 
wird, Nichts kann für die Fortdauer einer ge— 
hei= 


⸗ 
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heimen Berbindung: gefährlicher feyn ‚als ei⸗ 
ne ip grobe Taufchung, wo die Erwartungen: 
hoch gefpannt und: fo. wenig Befriedigt merdeni: 
Da eine folche Taͤuſchung nicht Avig fortdauern: 
kann, fo muß es ſich fruͤh oder ſpaͤt entdeden; 
das ſolche Mittel, mit xinem ſolchen Zweck im 
gar, keinem Verhaͤltniß ſtehen; dies muß noth⸗ 
wendig die Achtung. das- Vertrauen und Die 
Folgſamkeit hwachen, auf welchen alle Staͤr⸗ 
fe einer geheimen Verbindung beruht. Der 
Zweck einer geheimen Verbindung muß alfo 
wichtig, und erhaben ſeyn; er muß der Mühe 
werch ſeyn, daß vernünftige Menfchen . ihre 
Freyheit beſchraͤnken, and ihre Kräfte anftrenz 
gen, um zu dem vorgeſteckten Ziel zu gelangen, 
Es laͤßt ſich auſſer dem. Scherz und. eitverz 
treib- keine vernuͤnftige Urfache denken, warum 
unerhebliehe Zwecke verlangt, und die Men— 
ſchen unter dem; Anſchein der Wichtigkeit. zur 

ditwirkung gereizt werden ſollen. Eine ſol— 
che Taͤuſchung hoͤrt auf Taͤuſchung zu ſeyn, 
ſie gleicht eher dem Betrug, ea nie ger 
rechtſertigt werden: Fanıtzıo - 

Nicht beſſer würde esoſich mit dene Zwecke 
einer geheimen Verbindung verhalten; es wuͤr— 
de wenigſtens einen hohen Grad. von Leigner 
ih Hh 3 Thor⸗ 
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Thorheit verrathen, und man wuͤrde ſich ges 
heinrev. Merbindungen als eines Mittels bedie— 
nen; um andere Menſchen zus Thorheit zu vera 
leiten, wenn dieſer Zweck ferne allgemeine ans 
erkaännte Realität haͤtte, wenn er nichts weiter 
als ei Traum, eine Chimaͤre, ein utopiſcher 
Einfalliwäre,: welcher in dieſem Zuſammen⸗ 
bang: dern Dinge; nie zu einer Wirklichkeit ges 
langen kann. Der Zweck einer geheimen Verz 
bindung muß alſo nebft dem, daß er — 
it, Dreell und errcigobar ſeyn. 
Dies alles, daß die. Zwecke einer — 
Verbindung erlaubt,erhaben und erreichbar 
ſeyn muͤſſen, iſt noch lange nicht genug. Der 
Zweck einer geheimen Verbindung unterſcheidet 
ſich von den Zwecken anderer Verbindungen 
por allen andern dadurch, daß er durch den 
Schleyer der, Verborgenheit erreicht "werden 
fol. Es werden: alfo- vernuͤnftige Gründe: ert 
fodert, welche dieſe Werbörgenheit- rechtferti= 
gen. Zu diefem Ende muß der Zweck nebſt 
den oben angefuͤhrten Eigenſchaften noch übers 
Dies von. der Art ſeyn, daß er nur durd) dte 
Derborgeriheit erteihbar iſt. Aus diefer 
Urſache find alle⸗Zwecke, welche durch) Dffente 
2 Anſtalten eben ſo gut erreicht werde: kon⸗ 


Ey ’ N te \ “ nen, 
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nen, keine Gegenſtande geheimer Veibindun⸗ 
gen. Durch dieſe Bemer kung wird das Gebiet 
der geheimen Verbindungen i in ſehr enge Grit 
zen gebracht, 

Da nun die Merborgenheit den Zwecken ge⸗ 
heimer Verbindungen ſo wefentlich iſt, daß ſie 
nur durch ſolche erreicht werden koͤnnen, ſo muß 
noch weiter der Zweck von der Art ſeyn, daß 
er durch folche Mittel erreicht werden Tann, 
welche die Verborgenheit nicht aufheben, 
und durch ihre Anwendung den Zwei vor 
der Ze t verratben. Aus diefer Urfache find 
alle Zwede; zu deren Erreichung der aufferlis 
che Zwang ein norhwendiges Mittel ift ; wels 
che fih zu früh in den Handlungen der Mitz 
‚glieder verraten müffen, wo die Mittel zu 
ſehr auffallen, und nicht eben fo ſehr verbor= 
gen werden Fonnen, Fein Gegenftand geheimer 
Verbindungen; und“ aus‘ chen diefer Urfache 
darf auch der Zwei einer geheimen Nerbindung 
nicht zu nahe, oder von der Art ſeyn, daß 
er zu viel von den Auffern Umftänden ab- 
haͤngt, daß er diefen zufolge entweder ſehr 
bald, oder nie wieder erreicht werdet Fam 
Dahin gehoͤren alte temporelle und Iocale Des 
dürfnife, wenn ſie zun Zwock · geheimer Vers 

ha bins 


‚as 


‚Bindungen gemacht werden. Diefe werden ſich 
— allzeit durch d die Mittel, deren man ſich bedie⸗ 
nen muß vor der Zeit, verrathen; Allgemeine 
und perinanente Zwecke ſind folglich die einzi— 
gen, wei ge für geheime Aerbindungen tangen, 
len. Com; forte. uud — Confpirgtionen rofl 
Fig unterſchieden werden. 
Der Zweck einer geheimen Vebbnduns — 
alſo — — 
— 7 gut, und — —— 
— 2), erhaben, | BES u 
3) ‚erreichbar : n 
4. nur durch die Verborgenheit, und -, 
5) nur durch folche Mittel - erreichbar 
ſeyn, welche den Zweck nicht vor der 


F Zeit verrathen, welche im Verborge⸗ 
nen, ohne ſich und den Zweck zu vers 
rathen, ſo lange gebraucht werden koͤn⸗ 


nen, bis der Zweck erreicht iſt. Es 
muß folglich allgemein und fortdauernd 
fm. 
Mill man diefe Merfmahle noch kuͤrzer faſ⸗ 
fen, jo Faun,dies auf folgende Art gefchehen: 
Der Zupede einer geheimen. Verbindung 
muß eine, guffer d der Verborgenheit we⸗ 
niger 
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niger - erfüllbare ,. allgemein: Menſchen⸗ 
pflicht ſeyn. J 

Sind nun die hier EEE ER M ter'mahfe 
geheimer Zwecke richtig, ſo wird jeder einſe— 
ben, daß ſich alle dieſe Merkmahle in keinem 
andern Zweck, als der Befoͤrderung einer hoͤ— 
bern Sittlichkeit, veremigen ; daß dieſe Höhere 
Sittlichkeit, durch welche alle uͤbrige erlaubte 
Zwecke möglich und unfihaplich ‚werden, . Der 
ausſchlieſſende Zweck und Gegenſtand geheis 
mer Verbindungen iſt; daß folglich Feine wahrs 
bafte und erhabene geheime Verbindung, ohne 
Thorheit und- Unklugheit zu verrathen, fich 
etwas als Zweck vorstellen kann, was bloße 
Folge einer hubern Eirtlichfeit, und ohne Dies 
fe ganz unerreichbar ift; daß eine geheime Vers 
bindung in der Folge alles wirft, unmogliche 
"Dinge moͤglich macht, ‚fobald fie, ftatt bloße 
Folgen zum Zweck zu machen, auf den lezten 
und gemeinfchaftlichen Grund felbjt arbeiter, 
denn mit Dem Grunde andern fich Die Folgen, 
Dies alles foll fogleich ‚anfchaulicher werden, 
fobald ich die beſondern Zwede der bisherigen 
geheimen Verbindungen ‚nach dem hier geges 
benen Mansftabe unterfuche.: Dies foll fo: 
BR: geſchehen; nur bitte ich. meine Leſer, 
255 um 
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um nichts unbemerkt zu laffen, mit mir die 
Zwecke noh von einer andern Seite zu betrach⸗ 
ten. | — 
Tugend, Sittlichkeit und Menfhenwobl 
find oft nichts weiter als bloße Namen ohne 
Sache. Der Betrug und das Laſter, welche 
ſich ihrer eigenen wahren Geftalt fyamen, 
verbergen fich fehr haufig unter dieſem blen— 
denden Schein, um Theilnehmer zu finden, 
und wohlmeynende Menschen zu bethoͤren. Es 
geſchieht alio fehr haufig, daß diefe große 
Zwecke blog vorgegeben werden. Wie kann in 
ſolchen Fallen der Betrug von der Sache une 
terfchieden werden? Mie Fann ben dem Einge— 
weihten die.Ueberzeugung entſtehen, daß der 
Zweck feiner Verbindung in der That erhaben, 
wahr und ungeheuchelt jey ? 

Dies bat Feine Schwierigkeit, "wenn dem 
Eintretenden die ganze Einrichtung mit einems 
male vorgelegt wird, wenn er in Stand ges 
ſezt wird, das Ganze ſammt dem Verhaͤltniß 
aller Theile zu beurtheilen. Da aber dies bey 
den wenigſten geheimen Berbindungen der Fall 
iſt, fo muͤſſen nihere und- RM ir 
angegeben werdeit.:.. 

Bey Bdeliipaften, ; an ihre Plane. ver⸗ 
1 ch ber: 
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bergen, find drey Fälle zu erforfchen: 1) Ob 
fic die Sittlichkeit hindern, indem tie ſolche als 
den Zweck ihrer Verbindung angeben. 2) OB 
die Gefellichaft nicht im Verborgenen einen en— 
gern Zweck zum Hauptzweck macht. 3) Ob 
die Gefelifchaft die Sittlichkeit, von welcher 
fie ſo viel kick; weder hindert noch berorderki 
ch zweirle, ob es geheime Verbindungen von 

der erſten Art gibt. Eine ſolche Verbindung 
muß fich ſehr bald verrathen; fie kann niefehe 
ausgebreitet, nnd noch weniger Dauerhaft ſeyn. 
Das Betragen der Mitglieder, fammt deu 
Mitteln’ führe unfeblbar auf die Entvecfung 
der Zwecke. Leztere müffen zu ihrem Zwecke 
paſſen, und es iſt ganz unmoͤglich, Die Sitt⸗— 
lichkeit zuu Mittel der Unſittlichkeit zn machen, 
Der zweyte Fall kommt öfter wor, ohne daß 
‚eine große Anſtrengung nothig wäre, um der 
Sache auf den Grund zu ſehen. cu mr 
zweck wird verrafben 
- I). durdy ‚die Auswahl. der Mitglieder, 
Menn eine gewiſſe Klaffe der Menjchen in ei 
‚ner geheimen Verbindung vor allen andern ges 
ſucht wird, fo kaun man ficher fihliefen, daß 
‚der Zweck der Gejellfihaft nicht der höchfte und 
-lauterjte if, Es gibt fen Datum, welches 
Ä zu⸗ 


ZEizer wäre, wo die Fefdrzerung Der 
Ertisten der. sche Zref 17, DM iſtanen 
87:7: dicjen: qeu Zirer Henkiaf:n, reiche 
De cr. Sin Feise zur K:ttilichleit erfabren, 
wie am tHTerüier zu terbeifern finD, vor 
eilıa andern acınyı werden, Eine aehe’me 
Ge set bat tatæeder gar feinen Zweck und 
Er em, ode: 85 laẽſt ſich aus dem Verzeich⸗ 
ms ihrer Miralieder jehr zuverlaͤßig auf dem 
ref man a ssazen Geiſt Beier Gr’chi.caft 
In.:rea. Fon einer Eeiel.ſchaft weiitez., 
grnzr'eze und ausgebtldere Meniten, Vor— 
neome oder Nahe, Erertier und andere Ge- 
leate zer allen andera ſacht, getraue iy mr 
zur e:.15°3 ;u behaupien, daß ite entweder die 
Kunz, Die ie AMen zu einer böbern Sittlich⸗ 
fe: ;u — nicht verſteht, oder daß ihre 
Zrete mötdie alerbochſten find. Em glei— 
des gelt, wenn ſich Me Geſellſchaft zu jehr und 
vor der Zeit verbietet, wenn es ihr mehr um 
die Nenge als um die Güte und Zuverlafig- 
Feir ibrer Theilnehmer zu thun iſt. 

2, Die Zildunz und der Unterricht der 
Mmitglieder. Vo dieſe entweder ganz ver- 
fun. der »weckwidrig find, wie kann da 
Sittlichkeit der Haupizwef feyn? Ein glei- 
ches 
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ches Urtheil muß gefällt werden, wenn 'die 
Obern der Gefellfehafe ſelbſt gegen groͤbere 
Vergehen nachſichtig find ‚ wenn der: Vor— 
tiehmerd’und Mächtigere auch hier den Maͤch— 
tigern ungehindert fpielen- kann; wenn gegen 
Heringere Mängel imd Fehler gar feine Nora 
kehrungen getroffen werden, wenn jeder blei— 
ben kann, wie er eingetreten iſt, wenn ſich die 
Geſellſchaft mit dent Grade der Moralitaͤt bes 
gnuͤgt, welcher ſchon In jeder geſitteten Gefelle 
ſchaft gefodert wird. Dies find boͤſe Zeichen 
Sie verrathen wenigſtens, daß. die Geſellſchaft 
in diefen großen Geſch Yifte noch ſehr neu und 
ungeuͤbt/ wo nicht gleichguͤltig iſt. > 4 

3) Die Mittel, welde vorzuͤglich ge⸗ 
braucht werden Dieſe ſind entweder unſchik⸗ 
lich gewählt‘, welches fiir. die Klugheit der 
Gefellfchaft eine fehr unvollkommene Empfeh— 
lung ſeyn muß, oder fie paſſen genan zu dent 
Zweck; und in dieſem Falle maͤſſen fie ihren 
Zweck unfehlbar verrathen, Denn jeder-Zweck“ 
hat dieſe, und keine andere ihm allein entſpre— 
chende: Mittel, Bey einer Geſellſchaft, wel— 
che auf engere Zwecke arbeitet, kann es uns 
moglich lange "bey allgemeinen Vorſchriſten 
verbleiben Es müßen Auftraͤge ertheilt wer— 
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ven, welche näher zum Zweck führen. : Aus 
dieien muß erſcheinen, in welchem Verhaͤlt— 
niffe dieſe Aufträge mirdem vprgegebenen Zwek⸗ 
fe ftehen, ob ſie fich zu folchem als untrügliz 
che und unentbehrliche Mittel verhalten. Wenn 
der Zwed bloß vorgeblich und der wahre Zweck 
ein engerer -Zwed ift, jo muß am Ende der 
Miderfpruch zwifchen Zweck und Mitteln fichte 
bar werden, Es muß dem fchwächften Beobz 
achter einleuchten,. daß es der Gefellfehaft une 
gleich mehr um andere Dinge zu thun it, So 
3.3, was ſoll ich von der Froͤmmigkeit den 
Ten, welche mir jo ſehr empfohlen wird, wenn 
nebenher die thörichtften Erwartungen, welche 
der wahren Frömmigkeit entgegen find, in uns 
erweckt und genahrt werden? Wenn ich mich 
Fafteyen und unaufhörlich beten foll, um Na—⸗ 
turaufſchluͤſſe über die Verwandlung der Mer 
tallexc, zu erhalten? Wenn ich gelehrt werde, 
alle Feinde und Gegner meiner Geſellſchaft alg 
Feinde Gottes zu verleumden und. zu. verfol- 
gen? — Sn jedem Falle, wo die Mittel fo 
wenig zu dem Zwecke paſſen, daß fie den Zweck 
vernichten, , ift entweder. der Zweck bloß vor: 
geblich, oder die Inconſequenz unverzeihlich, 
‘) Eme Geſellſchaft, welche die Beförderung 
der 
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der SittlichFeit zu: ihrem Hauptzwecke macht, 
muß nothwendig etwas für die_Gittlidy- 
keit tbun. Cie muß dafür ein höheres Inter 
efie erweden,.die Bewegungsgründe verftürs 
en, Bedirfniffe erweden, und Eituationen 
veranlaſſen; fie muß durch etwas mehr als 
bloße Reden und moralische Abhandlungen auf 
den innern Menfcben wirken. Es werden zu 
dieſem Ende Uebungen, und nähere Anleituns 
gen erfodert. Mo nichts oder nur fehr wes 
nig von diefem allem geſchieht, kann unmdgs. 
lich die Eittlichfeit der Hauptzwec einer * 
chen Verbindung ſeyn. 

5) Ein minder zuverlaͤßiges Datum iſt das 
Betragen einzelner Mitglieder, beſonders 
wenn die Geſellſchaft angehend iſt. So lange 
ein unſittliches Betragen bey einer ſolchen Ges 
ſellſchaft nicht herrſchend und allgemein iſt, ſo 
lange nicht erwieſen werden kann, daß die Ge— 
ſellſchaft ein ſolches Betragen beguͤnſtigt, ſo 
lange nicht alle Klaſſen, ſelbſt die aͤltern und 
hoͤhern Mitglieder davon ergriffen find; fo lans 
ge ift diefer Schluß betruͤglich. Er trügt um 
fo mehr, wenn die Gefellfchaft wirkliche zweck— 
mäßige Anftalten: zur Beförderung der Eitts 
lichkeit vorzeigen kann. In ſolchen Sale 
2 muß 
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muß der Grund des Mangelhaften und der 
fortdauernden Unſittlichkeit, von einer andern 
Seite geſucht werden. Die Unſittlichkeit ein⸗ 
zelner Mitglieder kann hier der Geſellſchaft 
ſelbſt ſo wenig ‚zur: Laſt gelegt werden, als 
es offenbar ungerecht ſeyn wuͤrde ‚ den Werth 
der chriſtlichen Religion nach dent Betragen 
und: den Eitten der heutigen Dedichen zu beur⸗ 
theilen. 

Der dritte Fall, daß bon. Eirtlichkeit und 
sen), als dent Zwecke der Geſellſchaft fehr 
viel geſprochen wird, ohne daß etwas dafuͤr 
oder entgegen geſchieht; der Zallı; daß die Ge— 
ſellſchaft am Ende ſelbſt nicht weiß, welcher ihr 
Zweck iſt; dieſer Fall, ſage ich, iſt wöhl:ders 
jenige, we lcher bey geheimen Verbindungen 
unter allen der gewoͤhnlichſte iſt. Dies ent⸗ 
deckt ſich ſehr bald fuͤr jeden, der Aigen hat 
umzuſehen. Eine Geſellfchaft; bry welcher 
die Worte Tugend und Sittlichkeit in der weit— 
laͤuftigſten Bedeutung genommen werden, mo 
man an die Veredlung der Abſichten ſo wenig 
denkt, daß man ſie fuͤr unmoͤglich, oder laͤ—⸗ 
cherlich haͤlt;“wo alles, den. Zutritt erhalten 
kann, was nicht offenbar als Verbrecher bes 
lannt iſt, wo jeder, ohne vorhergehende naͤ—⸗ 
7 | Ä here 
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here Pruͤfung, ohne Vorbereitung —* 
wird; wo, Feine eigene Geiſtes ſſimmuug noth⸗ 
wendig iſt, und keine anderen Eigenſchaften 
erfordert werden, als ſolche, welche „zu ijedem 
öffentlichen Club, erforderlich ‚find; wo. jeder, 
ben Syfem... und dem Geift.. ber, Geſelſchaft 
unbeſchadet handeln, und, Bleiben Kom; wie ex 
es vpor ſeinem Beytritt gewohnt. war; eine Ge⸗ 
| ſellſchaft, im welcher ſich die ‚Mitglieder felte, 
oder nur unter. dem Zwang zwecklofen, unerklaͤrz 
barer Ceremonien ſehen; wo, ‚Statt, mit; dem 
Geifte der Geſellſchaft vertrauter zu werden, 
ſich wechſelsweiſe anzufeuern zu ermuntern 
und zu belehren, ‚gewöhnliche Zuſammenkuͤnfte 
wie. jede andere. Gefellichaft., „zum, Spielen, 
Echmaußen und, geifttödtenden ‚Unterreduugen 
benuzt werden; ;; eine Verbindung der heterogen⸗ 
ſten Menfchen , ‚welche . mit allen ihren Mors 
uerheilen, und, Leidenſchaften, ſobald ihre Neuz | 
gierde, und hochgefpannte Erwartungen, ‚wenig 
pber gar. nicht befriedigt. werben, „bier, nicht 
viel mehr als eine neue Art von ‚Zeitvertreib 
ſuchen, was ſage ich kann. eine ſolche Geſell⸗ 
ſchaft, nicht in Morten, fondern, zin Thaten, 
zum Vortheil einer hoͤhern Sittlichleit wirfen 2 
Wie koͤnnen Menſchen welchen Die, Tugend 
Ji I näher 
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nahen am Heizen liegt‘, welche wiſen⸗ daß u 


noch fehr viel zu ihrem Vortheil geſchehen kann, 
hier ſtehen bleiben nud glauben‘, daß hier et⸗ 
was mehr; ats vloße Gr immaſſe ſey? Unndg⸗ 
lich kann „die Mitglieder einer ſolchen Verbin: 
dung,“ Seren Zufdtmnertüihfte und Unterhal⸗ 
tungen ſv zweckwidrig und geiſttodtend ſind/ ein 
wahrer geſellſchaftlicher Geiſt, uͤnd üoch weni⸗ 
niger ein hoͤhes Tugendgefühl beleben 2Wer 
ao deu Werth, und den Geiſt der heutigen 
Verbindungen kennenwer ſich durch die That 
felbft uͤbetzeugen will, ob ber Tugendeifer, und 
Menſchenwohl nicht bloß vorgegeben werben? 
Welches. der wahre und eigenttiche Zweck einer 
woichen Verbindung SE hier der⸗ Zweck 
etwas niehr/ als bloßer Zeitvertreib ft? SB 
die Mitglieder Leibenſchaft fuͤr ihren Zwwetkges 
faßt haben? 2Ob bie Geſellſchaft die Kunſt ver⸗ 
ſteht; Leidenſchaften fuͤr ihren Zweck zu erwekr 
Ben Wer, ſage ich, ſolche Entdeckungen mas 
hen will — wird tr dem Zuſammenkuͤnften ei ei 
der gegeheneh Gefellſchaft zu dieſem Behüf ein 
Nittel finden, welcheb nicht zuverlaͤßiger ſeyn 
—7— E benierft, ob⸗ dieſe Zuſammenkuͤuftẽ | 
elteiter oden haͤufiger find; ob fie von vielen 
her wentgen, und von welchen befucht wer⸗ 
ii den ? 
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den Fi Melcher Ton. der herrſchende iſt? Mel: 


‚che die Lieblingsgegenftände dieſer gefellfchaftliz 


cher Unterhaltung find? Sollte es fich fügen, 


daß er auch hier nichts weiter ſieht/ als was 
er aller Orten außer dieſer Geſellſchaft findet; 


daß die Unterredung auf Alles, nur nicht auf 
den Zweck und die Angelegenheiten der Verbin⸗ 
dung fallt; daR man ſich hier bloß: ſehen, zer⸗ 


v 


ſtreuen, und gegen die Langeweile ſchuͤtzen · und 


unterhalten will; daß man zweckmaͤßigere Ge⸗ 
ſpraͤche ſo gar liebe. ind vermeidet: — ſo mad 
er ohne weitere Beweiſe zuverlaͤßig glauben, 
daß eine ſolche Geſellſchaft außer dem Zeitver⸗ 
treib, keinen andern Zweck hat. Er mag glau⸗ 
ben daß die Obern derſelben, die Kunft nicht 
verſtehen, für dem Zweck ihrer Verbindung, 


- für welchen fie feldft nichts, oder fehr wenig 


empfinden, das noͤthige Intereffe zu erwecken. 
Kurz er mag glauben daß hier weder Syſtem 
noch Conſequenz iſt. 

Laßt uns nunmehr die Zwecke der geheimen 
Verbindungen insbefondere prüfen. Diefe find 
entweder fogenannte Wipfterien, oder fie find 
politifche, religiöfe y oder intellectuelle und 
litterariſche. 


Ji 2 J. 





Mofterien., | — 


Die Moyſterien. der, heutigen gegeinten. Ver⸗ 
—— muͤſſen von jenen der alten Zeiten 
forgfaltig unterſchieden werden. Bey den alten 
waren die Mofterien ein Theil der Religion, 
Die Feyer der Myſterien, war eine Neligions⸗ 


feyer· Die Einweihung · konnte an feinem an⸗ 


dern „Drte, als an dem Sitze der Moſterien, 
und zu den, dieſer Feyer, gewidmeten ‚Zeiten 
geſchehen. Der Zuſammenhang unter den Ein⸗ 
geweihten, war aͤußerſt ſchwach; nur die Ein⸗ 


heit und Uebereinſtimmung der Lehre, war, das 


gemeinſchaftliche Vereinigungsband. Der gun⸗ 
terricht ſelbſt, war mehr theoretiſch als; prak⸗ 
tiſch. Dieſe Myſterien waren keine praktiſche 
Spulen der Tugend, Hier wurden. nicht Die 
dahin führenden Beduͤrfuiſſe erweckt, und ſol— 
che Situationen und Lagen veranlaßt „welche 
anhaltende , fortdaurende Bewegungsgruͤnde, 
ſammt den noͤthigen Erfahrungen erzeugen. 
Geremonien ; ſymboliſche Darſtellungen, fammt 
begriff diefer a mehr geläuterten 
Religion. Zu Feiner Zeit haben fich die Ein: 
j iz ARE geweihten 
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gewelhken der Altern Welt, zur Ausuͤbung der 


bier vorgetragenen Lehren, in. einen eng ge— 


ſchloſſenen hierarchifchen Körper vereinigt. Dies 


macht; daß fie von den geheimen Verbinduns 


gen’ unferer , Zeiten‘ gänzlich verfchieden find, 
Hier find die geheimen Lehren, mehr Nebens 
als Hauptſache, mehr Mittel als Zweck. Die 
heutigen Verbindungen haben den außerordents 


lichen Hang der Menfchen nach geheimen: Aufs 


ſchluͤfſen, nach ihrer Art-benuzt,. um Menfchen 
zu vereinigen, und durch’die reg gewordene Era 
wartungen in diefer Bereinigung feft zu hal: 
ten, un fodann-weiter zu wirken. Man hat 
eingefehen, daB nichts vermoͤgender iſt, den 
Menfchen gegen alle, felbft die fehwerften Vor— 
ſchriften folgfam zu machen, und ſeine Draͤg⸗ 


heit zur Thaͤtigkeit und Mitwirkung zu reizen, 


als das Verſprechen und dic Erwartung hoͤchſt⸗ 
wichtiger Aufſchluͤſſe. Denn außerdem, daß 
hier der Erweiterungstrieb, "die Wißs und Neu⸗ 
begierde, außerordentlich gereizt: werden, wırd 
durch das Allenwiffen, dem. Stolz; der Men: 
ſchen nicht minder, auf einem fehr hohen Grad 


geſchmeichelt. Aus dieſer Urfache waren: die. 
Geheimmiſſe, oder ſolche Kenntuiſſe, welche, 


‘Die —— Mittel, zur Befriedigung unſe— 
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rer dringendften: Leidenfchaften entdecken, der 
Schild, melden alle ſpaͤtere geheime. Berbins 
dungen; ausgehaͤngt haben, um traͤge ‚neu⸗ 
gierige,eitle und aberglaͤubiſche Meuſchen au 
ſich zu ziehen, von ſich abhaͤngig zu machen, 
und ‚zu engern Abſichten zu benutzen. Die 
groͤßten Betruͤger und Charlatans haben ſich 
ſchon von uralten Zeiten her dieſes Mittels mit 
dem beſten Erfolge bedient; - Dadurch iſt es 
ihnen gelungen, Sogar vernünftigen Menfcher 
den Kopf ſchwindelnd zu machen, -fich : ihres 


Veutels fowohl als ihres Kopfs und Herzens 


nach: Gefallen zu bedienen, Es ift fo. weit ger 
kommen, daß felbit vernuͤnftigere geheime Ver— 
bindungen, um Menſchen fuͤr das Wahre und 
Gute empfaͤnglich zu machen, ſich eines aͤhu— 
lichen Kunftgrifs bediewen, und ähnliche Erz 
wartungen erreg@htufiten , um Sup zu faflen, 
Zeit zu gewinnen, und das thörichte Diefer Er— 
wartungen nach und’ nad) begreiflich und ein— 
leuchtend zumachen, Es ift fo weit gekommen, 
daß man um dieſe Erwartungen zu vernichten, 
fich genoͤthig ſah, die Hofnung für. die Befrie- 
digung: derfelben zu-erweden, und bis auf ei— 


‚nen gewiffen Zeitpunkt zu nähren und: zu unter— 


halten. Man kann Bra daß die mei⸗ 
v2 ER 0 fen, 
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fien, wo. nicht alle Menfchen, für die Geheim⸗ 


niſſe, fuͤr das Wunderbare und Außerordentliz — . 


che eine: vorzůgliche ‚Schwäche haben, . Dies 
macht. daß die. Geheimniffe, Die wirkſamſte 


Lockſpeiſe, und das bisherige Triebrad gehei⸗ 
mey. Verbindungen geweſen find. Seit der. Zeit, 
daß. die Erwartungen ſo haͤufig getäufcht, ein 


"Betrug nach: dem andern: aufgedect- und diefe 


beträgliche -Waare, auf: ihren wahren. Werth 
herabgefeizt, worden ift, hat ſich diefe Myſte⸗ 


riomanie, und fammt ihr der Hang nad) des 
heimen Verbindungen, fo ‚fehr vermindert, daß 


es jchwer halten ſoll, dieſen Hang, ‚und bie 
ehnralige- Folgſamkeit, noch fernerhin, ‚für 
pernuͤnftigere, zweckmaͤßigere geheime Vers 
bindungen. zu, unterhalten, Diefe Bemerkung 
ift von einer Seite ſehr traurig; Ddenn ſie be⸗ 
weißt gegen die Aufklaͤrung unſerer Zeiten, daß 
der-Menfch nur für Thorheiten thaͤtig iſt, und 
um dieſer willen fich zu einer. Folgſamkeit und 
Unterwuͤrfigkeit entfchligft ,. welcher er, fich um 
edler , reeller und ‚vernünftiger Zwecke willen, 
nicht. unterziehen will. Es. ift traurig-, daß 
der Menfch von nun an, da die geheime Ver: 
bindungen vernünftiger werden, da fie. als 
Mittel erfcheinen, um an, DIE Abfichten zu, vered⸗ 
ER: Si len 
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> Ien und die Sittlichkeit zu‘ vbefbrbern, geheime 

Verbindungen haßt und” verdammt. Es iſt 
fraurig ; ſage ich,’ daß der‘ Menfch dieſelbe An⸗ 
ſtalt, die er als Mittel zur Thorheit ſo heftig 


geliebt, nun, da fie als Mittel zur Sittlich⸗ 


keit erſcheint, mit Kaͤlte und Gleichguͤltigkeit 


verachtet· ⸗Dies vorausgeſchickt, w wende lich | 


mich nun· zur Auflöfung " meiner‘ Frage: m 
wiefern koͤnnen Gebeimniſſe der Zweck und 
der Grgenftand einer „gbeinten‘ Dec 
Dun: ſeyn? 2 
| Indem ich hier von Geheinniſen ** 
bitte ich meine Leſer, philoſophiſche, theologi⸗ 
ſche oder politiſche Syſteme und Grundſaͤtze 
welche durch geheime Verbindungen ſollen in 
Umlauf gebracht werden, von dem; was in 
geheimen Geſellſchaften unter dieſem Nainen 
| vorzüglich veritaiden wird, ſorgfaͤltig zu un⸗ 
terfcheideit: Sb es jolche theoretiſche oder prak⸗ 
tiſche Kenntniſſe und Kehren gibt, welche beſſer 
verborgen werden; ob geheime. Gefellfchaften- 
dazu geſchickt find, davon ſoll bey den littera⸗ 
rifchen: Zwecken gefprochen- werden. Hier ift 


die Rede von folchen'Kenntniffen, welche die 


menſchliche Neugiede von allen Zeiten her vor⸗ 
zuͤglich gereizt — ‚weil fie ihrer Traͤgheit 
und 


* 
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ad Leidenſchaften vor allen andern ſchmeicheln. 
Dieſe ſind die Kunſt Metalle zu: verwandeln, 
ewig zu teben, ſich zu zu vergugen⸗ rei 
Fü erforfchen, die Seelen ver-Berftorbenen hers 
vorzurufen, und mit Weſen hoͤherer Art einen 


vertrautern Umgang zu pflegen; fung folhe 


Käintitiffe, welche den Menfchen if Etand 
ſetzen, ohne Anſtrengung und Arbeit, beque⸗ 
mer zu leben, das muͤhſelige Letnen zu erfpas 
ren, die Melt durch Wundershaten in Erſtau— 
nen zu feßen ‚"fich von-andem Menichen ‚durch 

Außerordentliche Wirkungen zu-nnterfiheident; 
and auf diefem Weg über Wels und Menfchen, 
ſelbſt über Starke und Große zu herrfchen: 

- Welche Menſchen, und warum fuchen- fie 
ſolche Renntniſſe? Dies fey eine Aufgabe; - 
deren Aufloͤſung ich dem Nachdenken nieiner 
Leſer aͤberlaſſe⸗ Sie werden die Quellen dieſes 
Hangs nach dem Außerordentlichen nicht ſobald 
entdecken/ als ich verſichert bin; daß ihnen alle 

| diefe Kenutniſſe verdächtig werden muͤſſen; fie 
werden finden; Daß Die Traͤgheit, Sinnlichkeit, 
Habſucht⸗ Eitelkeit, Ehrgeiz und Herrſchſucht 
dieſen Hang erzeugen; daß em Menſch, wels 
cher nach ſolchen Kenntniſſen firebt , eine . 
aͤußerſt unvollkommene ſehr leidenſchaftliche 

— 3i5 Geiſtes⸗ 
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Geiſtesſtimmung —** daß nur die Leiden⸗ 
ſchaften den... Glauben an -folche, offenbare 
Thorheiten und Ungereimtheiten erhalten. Zum 
Beweis deſſen, lege ich dem Gewiſſen meiner 
Leſer die Frage vor: Ob fie. wohl dieſe Einſi ch⸗ 
ten und Kenntniffe ,. noch «eben fo: fehnlich ver⸗ 
langen wuͤrden, wenn ſie ihnen unter der Be= 
dingung zu Theil würden, daß fie wie vordem 
arbeiten , und. nach ihrer; bisherigen gewohn— 
ten Art leben ſollten? Wenn es ihnen unter 
Bedrohung. des augenblicklichen unvermeidli— 
chen Verluſtes, dieſer erhaltenen, Einſichten 
gebothen waͤre, ſich derſelben gegen keine Men⸗ 
ſchenſeele zu ruͤhmen, vor den Augen der 
Welt, zeitlebens den Unwiſſenden zu ſpielen, 
ſich in feinem Fall durch Gebärden oder durch 
ein geheimnißvolles Betragen zu verrathen? 
Ich frage fie, ob fie, unter ſolchen Bedingun: 
gen, dieſe Kenntniffe noch eben fo eifrig wuͤn— 
fchen und begehren würden? Ob ſie der Ver— 
fuchung.widerfiehen koͤnnten, ſich dadurch Be: 
wundrung, Einfluß.und Anfehn zu perfchaffen ? 
Ob es ihnen möglich wäre, fich darüber gar 
nicht zu fühlen „oder nie durch ſolche Vorzüge 
erhöhtes Selbſtgefuͤhl, in Feiner ihrer. Mienen 
und Gebärden, zu verrathen? Ich frage fie „2b 
J dieſe 
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dieſe ſonderbare Kenntniß dem Menſchen zu 
ſeiner Gluͤckſeligkeit hier oder dort nothwendig 
find? Warum fie, wenn hyperphyſiſche Kennt— 
niſſe zu djeſem Endzweck nicht nothwendig ſind, 
wenn der Menſch ohne ſolche feine ganze Bez 
ſtimmung erfüllen Tann, Kenntniffe befitzen 
wollen, deren fich Fein Menfch ruͤhmen kann? 
— Kenntniſſe, welche nie allgemein werden 
koͤnnen, ‚ohne mehr zu ſchaden als zu nutzen, 
welche den Meuſchen, welcher fie beſitzt, eher 
verderben als verbeſſern, welche, wie z. B. 
die Erforſchung der Zukunft, und unſers be⸗ 
worftehenden Schickſals, nicht beſeſſen werden 
koͤnnen, ohne ihren Beſitzer vor der Zeit zu 
quälen ,. und. das, was durch ihn gefebehen 
ſoll, was nur gefchieht und ‚möglich iſt, weil 
wir den ganzen Zufammenhang und die ſpaͤtern 
Folgen nicht vorherſehen, unmoͤglich zu ma⸗ 
chen, Iſt es nicht offenbare Thorheit, Dinge 
vorherſehen wollen, welche bloß aus der Urſa⸗ 
che geſchehen werden, weil wir ſie nicht vorher; 
ſehen? Welche, ſobald ſie vor hergeſehen werden, 
das ganzeBetragen verändern muͤſſen, weil durch 
die erhaltene Einſicht, die Bewegungsgruͤnde 
unferer Handlungen, und mit dieſen die Hands 
ungen und Echickſale, folglich gerade das, 
I was 
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was mir sorherfehen Wollen, verändert wer⸗ 
de ? Oder man füge doch, ob derjenige Menfch, 
welcher vorherjicht, daß er an diefent Tage des 
Jahres, in diefer Straße, bon diefem Men: 
ſchen, um dieſe Stunde erftochen werden foll, 
die Thorheit begehen wird, fich um diefe Zeit, 
in diefer Straße einzufinden? Wenn er diefe 
Umftände vermeidet, wie kann das, was er 
vorhergefehen, erfüllt werden? Wenn er dies 
nicht vermeiden fann, wozu nüßt alles Vorher— 
fchen? Wozu ift es gut, ald den Menfchen 
vor der Zeit zu quaͤlen? — Eoviel mag indej: 
fen ‘genug fern, um eigenes Nachdenken zu 
reizen. Dies find Dinge von der Art, dag fie 
jedem, der von diefer Thorheit angegriffen iſt, 
vergeblich bewiefen werden, fo lang der Grund, 
welcher den Glauben an diefe Thorheiten er— 
zeugt, fo lauge die Leidenfchaften fortöanern, 
welchen dadurch gefchmeichelt wird; fo lang 
bie Wuͤnſche der Menſchen, ſich nicht nach dem 
Gange und der Ordnung der Natur'richten; ſo 
Yang jeder ſich dann erſt gluͤckſelig hält, wenn 
er den Elementen nach Gefallen gebieten, in 
eiitem Augenblick i in den entfernteften Weltges 
‚genden fich mit einemmal niederlaffen , und 
eben fo" fchnell zuruͤckkehren, oder mit dem 
| Zauber: 
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Zauberringe des Gygas an ſeiner Hand, ſich 
unſichtbar machen, die Cabineter belauſchen, 
und die Damen uͤberraſchen kann. Dieſe Kennt⸗ 
niſſe werden immer geſucht werden, ſo lange es 
Menſchen gibt, welche die Arbeit ſcheuen, die 
Sinnlichkeit lieben, uͤber alle ihre Zeitgenoſſen 
hervorragen, herrſchen und durch Erſtaunen 
Welt und Menſcheu betaͤuben wollen. Dieſe 
Thorheiten werden von ſelbſt fallen, ſobald 
der Grund untergraben iſt; ſobald der Menſch 
ſeine Begierden mäßige, fich mit dent begnuͤgt, 
was ihm gegeben it; ſobald unter Menſchen 
die Ueberzeugung allgemeiner wird, daB Fein 
Dienfch größer und vollfommener ift, als ges 
rade ‚derjenige, der fammt der Bewunderung 
feiner zZeitgenoflen, alles entbehren Fann, was 
man durch dieſe , außerordentliche Mittel fo 
fehnlich zu erhalten wuͤnſcht; daß die Wiſſen— 
ſchaft, welche diejes größte aller Geheimniffe 
lehrt, die erfte und reellite aller Wiſſenſchaf— 
ten ıft. Wem es fo fehr darum zu thun ift, 
damit er über alle feine Zeitgenoffen hervorras 
ge, dejlen Ehrgeiz öfnet fich bier, wo fo viele 
zurücitehen, ein fehr weites Feld, Hier ift 
das Mittel, wodurch jeder feine Zeitgenoſſen 
übertreffen kann; warum greift alſo der Ehr— 

Ä geiz 
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deiz nicht lieber nach "einem ſo zuberlaͤßigen 
Mittel Warum will er andere durch Thorhei⸗ 
ten, und minderbedeittende: Vorzuͤge übertrefz 
fen? Die Mittwort ift leicht." Der Ehrgeiz 
und die Eitelkeit begnügen ſich nicht: mit dem 
bloßen Bewußtſeyn ihrer Vorzuͤge; ſie wollen 
Hoch" überdies, daß dieſe Vorzüge" anerkaunt 
ind bewundert werden, um auf andere zu wir⸗ 
Fer’, und — leider Yift: niemand oder es find 
Au ſehr wenige, welche” ſolche Vor zůge ken⸗ 
nen und bewundern, Oder vielmehr, dieſe 
Vorzuͤe ge find von der Art, daß ſie durch Be 
wunderung verliehren, und durch Tadel, Ver⸗ 
Achtung und Verborgenheit gewinnen.‘ "Der 
Beſitzer felbft darf kaum wiſſen, daß er dieſe 
Vorzuͤge bat, oder die herabwuͤrdigende Be⸗ 
gierde entſteht, fuͤr das, mas: man zu ſeyn 
ae, erkannt und bewundert zu werden, 
So nichtig und grundlos aber auch alle hoͤ⸗ 
| here Kenntniffe und Geheimniffe find, fo laͤßt 
ſich doch nicht läugnen, daß verfchiedene ge= 
heime Berbindungen, zum wenigften‘diefe Ge: 
heimniffe, als den lezten Zweck ihrer Verbine 
dung vorgegeben haben, Dies kann auf zweyer⸗ 
Yei Art gefcheben. "Die Gefellfchaft rühmt fich 
entweder des wirklichen Befizes, und verfpricht 
ihren 
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ihren folglamen und vbllendeten Mitgliedern 
die Mittheilung; oder der Zweck der Verbin⸗ 


dung, iſt, der Erwerb und das Forſchen nach J 


Kenntniſſen dieſer Art. Es fragt fi ich alſo, ins 
wiefern varf das eine oder das andere der 
— einer geheimen Verbindung feym. 


Alchemie „Cabbale , ; Magie und Theurgie, — 


ſammt allen ihren Zweigen und Unterarten; 
kbunen nie ‚ohne offenbare Thorheit, zum 
Zweck der Nachforſchung, für eine geheime. 
Gefellſchaft gemacht werden, ehe die Realität 
und Moglichteit dieſer Kenntniſſe bewieſen it, 
ehe die Ueberzeugung, enfitanden ift, daß es 
möglich‘ ſey/ folche Kenitniffe zu erwerben. 
Dies iſt ſo wenig genug, daß die Geſellſchaft, 
welche ſich den Erwerb dieſer Geheimniſſe zum 
Zweck machen will, noch uͤberdies, durch hin⸗ 
reichende Gruͤnde verſichert ſeyn muß, daß ver 
wirkliche endliche Beſitz fulcher: Kenntniffe alfen 
Theilnehmern nicht mehr ſchaden als nutzen 
werde. So viel die erſte ueherzeugung betrift, 


u 


fo kann ſolche ſo wenig entfi ehen, ‚ daB fich viel⸗ 
mehr die ſtaͤrkſten Gruͤnde dagegen vereinigen; 
und wenn‘ auch, welches ich hier nicht‘ unterz 
ſuchen kann, die Unmöglichfeit der Sache nicht 
ſollte erwiefen werden koͤnnen, fo find doch gera⸗ 
— de 
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de die vernuͤnftiglien uind unhefangeuften Kunſt⸗ 
verſtaͤndigen und, Eacher fahrne Diejenigen, wel⸗ 
che die Moglichkeit ſolcher Auffchluͤſſe am ſtaͤrk⸗ 
ſten begmeifeln, · Es ſteht folglich in dieſem 
Falle die Vernunft. ‚gegen. die Leidenfchaft, eine 
höhere, ‚gegen eine, ſehr ʒweydeutige Autoritat 
‚Der Zweck der. Geſellſchaft iſt Außerſt ungewiß 
und problematiſch; ʒdie Geſellſchaft laͤuft we⸗ 
| nigſtens Gefahr, ‚eine. Chimaͤre und, ‚sffenbarg, 
Thorheit zum lezten Zwecke ihrer: Verbindung 
zu machen. Die Mitglieder ‚werden gereizt ſtatt 
blicherer Dinge, uͤber eventuche. Thorheiten 
zu denfen; fie laufen Gefahr durch. vieles Le⸗ 
fen. Denfen, Sören. 1b ‚Reden, „ÄbrE Re 
und Serthfinern zu, en, daß fi ie. alle Zei 
xuſt und Faͤhigkeit, für ungezweifelte reelle 
Gegenſtaͤnde verliehren : : Diele Irrthuͤmer ver⸗ 
breiten ſich auf ihr ganzes Giedanfenfyitem , 
und es entſteht ſodann ein Geweb von Albernz 
heiten and Aberglauben, die, fonderbarfte Dis 
{ung von Irrthum und Wahrheit, durch wels 
che der Nerftand, gereizt wird, alles in dieſer, 
Beziehung zu denfen und zu erkennen. ‚Aber, 
auch) das, was in diefer Sache noch zweifelhaft 
iſt, verſchwindet am Ende ganz, und der Streik. 

ent⸗ 
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enlfcheider ich hin * Vorthet der ver⸗ 
nuͤnftigerti Murthey wenn man! pie! Zriebfe 
dern imterſucht, durch welche die Menſthen ge} 
retzt werden‘, Auf ſolche Thorheften zu verfal⸗ 
and wenn man bedenket daß?es ste” vbloßẽ 

Traͤgheit und Sinnlichkeit die Begilerde ailes 
mitt der mindeſten Auiſtrengung zu genleßen⸗ 
daß es, ſage ich dieſe liſt welche den Men⸗ 
fen’; welchem fo vielel Wegzt niitz Mittel Gerd 
zu erwerben offen: ſtehen teigt⸗das was er 
wirklichbeſitzt hinzugeben / ini matt fo Biere 
Erfahrungen Tehreny nichts: dagẽgeil⸗ erhal: 
tar als das Gelächter der Bettuͤgerl Den 
Fluͤch ſeiner verungluͤckten Familel unb die Berk 
achtung der vernůuftigern Melt Die Arbeits 

famfeit‘;" ſo mie jede Art von RENNEN iſt ei. 
zuserläßiges erprobtes, von Alla Wel feit 
Jahrtauſenden anerkanntes Mittebz Feine Gold⸗ 
gruben ſindergieblgerals fleißige Hände - 
Dieſe gewühren jeden’ fb: Hieljunig‘ Ai feinet 
Anterhältung undreetlen Ghkekjefigfäig‘ Rock} 
wendig iſt; was daruͤber vorlautzt wiss, be⸗ 
gehrt die xeidenſchaft/ die Sinnlichk eitnmicht 
die Vernunft. Dieſe kehrt ben Menfchen die 
große Kunſt, des Gelds zu entbeffren; ud ung 
genug zu haben, ee a 
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und, zu Befeheäuken, inf det laun ide 
Enge, ‚und, pernuͤnftige Mann men-er feine“ 

Erf Hrung mut, Vorlaͤlle und Folgen mit ein⸗ 
ander vergleicht, und auf die Aehnlichleit; der 

Urſachen⸗ non, ‚den Arſachen auf die Folgen 
ſchließt, von dem was noch geſchehen wird, ſo 
viel vorherſeben „al, ihm in feinen Umſtaͤnden 
und Berbaͤltaiſſen zu wiſſen noͤthig iſt. Nchet 
das, was ihm verborgen bleibt Fat er; ſich 

dadurch vollkemmen bernhigenn, wenn; —8 
überzeugt, daß alles, was noch geſchehen wird, 
wicht „anders als zu feinem: Vortheil geſchiebtz 
De Umgang: mit; Menfchen, wird ihm-fo viel 

zu ſchaffen machen⸗ daß er daruͤber den Um— 


gang anjt / Geiſtern und hoͤhern Naturenngar 
J— entbehren Hanna; ‚Er wird finden, daſfß 


des Umgang mit. ſeines Gleichen fuͤr ihn ame 
aleieh, helehrender ſeyz. daß er von diefenz.fo- 
wie durch eigenes Na chdenlen, wenn xr anders 
nicht Maͤhen undAnſthien gung icheut/glleser⸗ 
fahren kann,was err hierunter zu wiſſennh⸗ 
thig hato daß alles Was er daruͤber hinaus 
zu wiſſen petlangt, blbße Vorwitz und Stolz 
iſt;— daß Meantmiffesumwelihe“ auf: dieſe Art A 
worhen weyden keinen we the verdienſtliche 
Keunthiſſ ſind/ dinch wollche ſich ſeine Hruͤfte 
ons IR ent: 
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entwickeln, ‚no;er ſich im Gegentheil, hey dem 
Unterticht ſtines Geiſtes der ihme für-.Diefe. 
Brlt nichts nuͤtzt Blech einem Kiude vethaͤlt, 
dad Märchen. zrzehlen läßt, ohne doß es 
ſelbſt im Staude wäre, „ven Inhalt der. E rzehe 
Img zu. prüfen, „am, ſodann bey andern Kinz, 
dern groß zu thun,, dieſe un ſich gu oerſam⸗ 


mein, and dein Allwiſſeud en zu ſpielen Dieſer | 
ganze SSR ſage ich ‚hört anf, ſobald nicht, 


ʒeeugnet werden Fair. daß die Entdeckung ſo 
hequemer Mittelng ing fi 0 gemaͤchl iche Art Geld, 
si erwerhen. ag In duſtrie erftichen, ‚Die, Tpige, 
heit; und, ‚Sinulichfgit „oermehren, das muͤhſes 
Tine, Lernen erſparen /und zu nichts weiter dies. 
ey woͤrde, als den graͤn zenloſen Barıpig und, 


% 


Ere lent ber: Deufchen-ohne-alle. Amfrengung, 


a befriedigen... Daß wenn folche Wege den 
Menſchen zu fringr, Glaͤckfeligkeit fuͤhren der, 
Urheber der: Natur befles gethan haben wuͤre 
Or, wenn er den :Menfchen: ohne alle Beduͤr fr: 
wife; ſgmmt, gllen moͤglichen Kenntniſſen fp=, 
gleich geſchaffen haͤtte· Daß, da einmal die 
game Einrichtung der Matur dahin angelegt 
iſt /daß der Menſch durch die Entwickelung 
feiner Kräfte gluͤckſelig werden ſoll, alles, was 
diefe: Entwicelulug hindert, und ‚Die, Traͤgheit 
aller 8a bes 


zı6. | N | 
Begehren, vielmehr! als ein 
Hiuder niß unferer Gluͤckfeligkeit zu betkächten 
in Dieſer gweifel Hört’ auf ſobald erwieſen 
werde Far, paß Abeplen And’ Prophe tem dm 
nichts glůclichet alsandere Menfchen find; 
daß et Beſitz ſolcher Geheimniſſe ſeinen Ver 
ſttzet elend und ut gar ehe Dale dem 
niehfehtichen "Reben Jedi! Menſchen⸗ ingleich 
wich: wiblige als gůnſtige Vorfälle bevorſte⸗ 
hentynſd wuͤrde bieſeantfeipirke. Kenuthiß zu⸗ 


Achls Wweiter dieneualsden Vfenſthen vor 
der Zeit" zu quaͤlen dihuden Genußder weni⸗ 
gen Freuden zu vereiteln und zii verbittern! 
Tg Bee wadengleich dem Tantalus sun 


Men Genen haha nice ehr: aloe 


genießen Föttneit, "oder: beh! einen grdoßeru Auf⸗ 


waͤude die Aufn erffninfeit“ reizen unde dabeyẽ 


Gefaht laufen Im Er Heckuligsfall, zum Vor⸗ 
rheilt der" ienfherkiehen' Großen feine Frehheit 
zu werliehren, der den gerochten Verdacht auf 
ſich zu laden, als · ob et· inehr liche Wege einge⸗ 
ſchlagen Hätte, u Fol Schaͤtze ze 
Eelbſtdas ganze wuͤr de bey Tiner. 
alfgemeitten! Verbreitung bieſer Kumſtẽtverlie⸗ 
ven’! und am Ende auls Traͤgheit „iin eine 104 
Eile Balbavey zin uͤckfallen eDie edleren Mes 
— iR talfe 


alter felbit / Muͤrben durch die Menge: ihren 
Werth verlieren) öundsder : Menſch ‚der des 
Goldes ſo werigfaiet werden konntewuͤrde 
am Ende genoͤthigt werben, das Eiſen vorzu⸗ 
Jiehen und durch eine ſonderbare Verwechſe⸗ 
Img Bold in Eiſen zu verwandeln Eine 


ſolche Geſellſchaft itneinem ſolchen ¶ gweck, 


wuͤrde folglich went Reiizum guet: kaͤme, 
alle Kultur “und: Entwickelung ninferens Kraͤfte 
Ser hindert „alle Induſtrie erſticken/ bier Bas 
barey befördern, und die Ichaͤdlichſte aller Lei⸗ 
denſchaften, welche durch die Religion und 

Sittenlehre fo nachdruͤcklich beſtritten werden. 
aufs neue und: noch heftiger dentflammen zʒe ſie 
würde, ;ftatt: die Sittlichkeit zu befoͤrdern/die 
Sittlichkeit verhindern. Em folder Zwock er⸗ 
fuͤllt folglich auf ‚feine Art, die oben ange⸗ 
führten: Eigenſchaften eines. scheinen Zwecks; 
denn! eb ift- unerteihbang: hoͤricht und Auch 
überdies: ſchaͤdlich Einer ſolchen Verbinding 
iſt dies Hülle der Verborgenheit bloß aus der 
Urſache nothiwendig Zıatuidven! Tadel und Ge⸗ 
kaͤchter zu entgehen Die Verborgenheit ſelbſt 
tragt nichts dazu bey‘; damit ein ſo anerteich⸗ 
barer Zweck, erreichbar werderyind : 

Im Nicht: befler;,. wo⸗ nichr ſchlechter aln e 
u | we: ſich 
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shi niuelgr: ri seht: Deubintusg); welche 
efich · des Befitzes ſolchen Geheimniſſe riet, 
mnd dem gepruͤftern Khetkfhrer: Mitglieder, die 
Einſicht und Mittheilung dieſey Kenntniſſe ver 
richten Eins folchen; Zune Ana nie wahr haf⸗ 
tin, ſondern bloß vorgeblich leyn, well cha 
moglichriſt bin Verſprechen Dee, Desk 
Ing: anmoglich iſt weil hier Dinge,ser- 
— cheu / werden wovdu ·dor verſprechende Theil 
die vollſtaͤndigſte Ueber zeiguge hat, daß er von 
allem was ger verſpricht wichts wird erfllen 
doͤnnanzawenn der Zweck der erſten Verbinduug 
Ihörigt man, fo. herrſcht hier eine Art von Taͤu⸗ 
ſchuvgyrnderen man ſieln als eines Mittels be⸗ 
dienen will, um der Abſichten zu erxeichen. 
Dieſe Taͤuſchung wird zu einem offenharen Be⸗ 
trug, ſobald die Abſichten, welche dadurch er— 
zeicht: werden ſollen. ſchaͤdlich und. verwerflich 
find. <-Diefes Betrug wird ſich ſogleich verra⸗ 
then, ſobald man ſich die Mühe geben: will,:die 
Abſichten zu erforſchen awelche einzelne. Mein 
ſchen ſowohl als ganze: Gefellfchaften bewegen 
koͤnnen, Dinge zusiverfprechen, welche kein 
E Menicherfüllen Fan. Diefe Adfichten konnen 
feine andere feyn zralß entweder den Menfihen 
von ſo thoͤrigten Erwartungen auf dieſen Weg 
RT, .'R nach 
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nach und nach zuruͤckzufuͤhren, und Bon Biefer 
Thorheit zu heilen ( hier iſt det einzige, ob⸗ 
‚gleich ſehr delicate und ſeltene Far, wo die 
Taͤufchung zweckmaͤßig und wohlthaͤtig ſeyn 
kann); "oder. feinem Leicht⸗ und Aberglauben 
zu eignen engern Vortheilen zu benutzen. Wenn 


es der Geſellſchaft bloß um Zurechtweiſung zu 


thun iſt, muß ſich dieſe Abſicht aus den Mir! 
teln und Anſtalten ſehr⸗bald eutdecken. Dem 
in dieſem Falle wirde die Taͤuſchuagaſtatt zu 
wachſen, nach und nach verſchwinden; die Ge⸗ 
ſellſchaft wird die Kunſt verſtehen/ Zweifel an 
Die Wirklichkeit der Sache; wie von ſelbſt ent⸗ 
ſtehen zu machen; fie wird zu dieſennEnde, die’ 
dazu noͤthigen Rollen, unter ihre Mitglieder 
vertheilen; ; fie wird Situativnen erdeuken, durch 

welche der aberglaͤubiſche Teichtgläubige Menſch 

das Gegentheil erfahren muß 3ſie wird: von’ 
Zeit zu Zeit mit Grundſaͤtzen nachhelfen, wel⸗ 
che, den. Grund dieſes Hangs untergraben; ſit 
wird der Begierde zu glaͤn zen zu gehiefien; ſich 
von andern zu unterſcheiden/ Angeſtauint nnd: 

bewundert zu werden/ ihre wahre und vernuͤnf⸗ 

tigete Richtung geben; mid: die Begierde nach 
ziwerläßigern Mitteln dentſtehen muchen. Wo 
vpn dem pallen, odere fogar: das Ge⸗ 

ir ——Kt4 gentheil 


Ge > | — 
deiz nicht lieber nach "einem fo zuͤverlaͤßig en 
Mittel Warum will er andere durch Thorhei— 
ten, und minderbedeutende Vorzuͤge uͤbertref⸗ 
fen? — Die Antwort ift leicht." Der Ehrgeiz 
und die Eitelkeit begnügen ſich nicht mit dem 
bloßen Bewußtfeyn ihrer Vorzuge; fie wollen 
Hoch“ überdies, daß dieſe Vorzüge anerfannt 
EN bewundert werden, um auf andere zu wir— 
Kerl‘, und — leider! iſt niemand oder es find 
nur fehr“ wenige, welche" ſolche Vorzüge Fer: 
nen und bewundern. Oder vielmehr, diefe 
Vorzuͤe ge find von der Art, daß ſie durch Be—⸗ 
wunderung verliehren, und durch Tadel, Ver— 
Achtung und Verborgenheit gewinnen. Der 
Beſitzer ſelbſt darf kaum wiſſen, daß er dieſe 
Vorzuͤge hat, oder die herabwuͤrdigende Be⸗ 
gierde entſteht, fuͤr das, mas man zu ſeyn 
—— erkannt und bewundert zu werden, 
> Ep nichtig und grundlos aber auch alle hoͤ⸗ 
here Kenntniffe und Geheimniffe find, fo laͤßt 
fich doch nicht laugnen, daß verfchiedene ge— 
heime Verbindungen, zum wenigften‘diefe Ge: 
heimniffe, als den lezten Zwed ihrer Verbin— 
dung vorgegeben haben. Dies kann auf zweyer⸗ 
Yei Art geſchehen. Die Gefellfchaft rühmt fich 
entweder des wirklichen Befies, und verfpricht 
ihren 
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3 
ihren ſoldzamen und vollendeten Mitgliedern 
die Mittheilung; oder der Zweck der Verbin⸗ 
dung, iſt, der Erwerb and! das Forſchen nach 
Kenntniſſen dieſer Art. Es fragt ſich alſo, in⸗ 
wiefern varf das eine oder das” andere der 
—— einer geheimen Verbindung ſeyn. 


Alchemie⸗ Eabbale, Magie: und Theurgie, — 


ſammt allen ihren Zweigen und Unterarten‘, 
Foren nie ‚ohne offenbare Thorheit — zum zo 
Zweck der Nachforſchung, Fir eine geheime 
Gefellſchaft gemacht werden, ehe die Realität 
uͤnd Möglichkeit‘ diefer Kenntniſſe bewiejen- iſt, 
ehe die Heberzeugung entftanden ift, daß eg 
möglich ſey/ folche Kenntniffe zu erwerben. 
Dies iſt ſo wenig genug, daß die Geſellſchaft, 
welche ſich den Erwerb dieſer Geheimniſſe zum 
Zwe ck machen will, noch aͤberdies, durch hin⸗ 
reichende Gruͤnde verſichert ſeyn miß, daß der 
wirkliche endliche Beſitz ſolcher Kenntniffe alfen 
Theilnehmern‘ nicht: mehr ſchaden als nutzen 
werde. So viel die erſte ueberzeugung betrift, 
fo Fann ſolche ſo wenig entfteheit, daß ſich viel⸗ 
mehr die ſtaͤrkſten Gruͤnde dagegen vereinigen; 
und wenn auch, welches ich hier nicht uünter— 
ſuchen kann, die Unwoͤglichkeit der Sache nicht 
ſollte erw iefen werden konnen, fo ſind doch gera⸗ 
4.3 de: i 


is 


enſcheider fich wet Fr Nariheiß der ver⸗ 
nuͤnftigeruPuarthey wenn man! die Fr iebfe⸗ 
dern unterſucht, durch welche die Menſchen ge? 
retzt werden, auf ſolche Thorhelten zu verfal⸗ 
lang mein man bedenket; daßees ste‘ bloße 
Traͤgheit and Sinnlichkeit, die Begierde; alles 
mit der mindeſten Auſtrengung Su’ yeitteßen;, 
daß es, Tage ich, dieſe! iſt; welche iden Men⸗ 
ſchen⸗ welchen fo vielel Meg niit’ Mittel Geld 
zu erwerben offen. ſtehen „reist; bi was er 
wirklichbeſitzt hinzugeben⸗ um⸗ watnfo dere 
Erfahrungen Tehreny nichts‘ dagẽgeil⸗ erhal: 
ten —als das Gelächter der Bettuͤger, den 
Fluͤch ſeiner verungluͤckten Famile unb die Vert 
achtung der vernuͤnftigern Welt. Die Arbeit⸗ 
famteit‘;" fol wie jede Art von v zudiiſerie, iſt ei. 
zunerläßiges "erprobtes, von aller Welt feit 
Jahrtauſenden andiFänntes Mittelz Feine Gold: 
gruben : find: ergiebiger ,' "als“ fleißige Faͤnde | 
Dieſe gewähren jedem fo: Hieljünig it feiner 
Auterhaltung und" reellen: Gltitjeligfäirnorh? 
wendig iſt; was daruͤber verlautzt wi, be⸗ 
gehrt die xeidenſchaft die Sinnlichkeit 
Die Vernunft, Dieſe⸗ kehst: den Men führen die 
große Kunſt, des Geldgizu entbrhrew; and u 
geuug zu haben, en er 
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und, 3 zu beſchraͤnten. Auf gleiche Urt {gan jeder 
kluge und vernuͤnftige Mann wenn ·er feine 


Erfahrung nutzt Vorfälle nnd Folgen · mit eins 


ander vergleicht, and auf die Aehnlichkeit der 


Arfachen⸗ Hop, den · Arſachen auf.:die Folgen 
ſchließt, von dem was noch geſchehen wird ſe 
vielzvorherſehen gls ihm in, feinen Umnſtaͤnden 
und, Verbaͤltniſſen zu. wiſſen noͤthig iſt. sAlcher 


das, wagcihnt, verhorgen bleibt, ,Eann. er. ſich 


dadurch vollkemmen ‚beruhigeit-„ wenw.er-fich 


überzeugt, daß alles, pas nach: geſchehen witd, 


nicht ‚anders, ald zu feiner: Vortheil geſchiebt 
Der Umgang mit Menſchen, wird ihm ·ſo, viel 
zu, ſchaffen machen⸗ daß er daruͤber den Um⸗ 


dang mit · Geiſterrn und hoͤhern Naturenngar 
wohl entbehren Fanna. Er wirde finden, daßf 


der Umgang, nit Aeines Gleichen für ihn ang 
gleich helehrendert ſcyzdaß er von Diefenz«fü 
wie durch eigenes Na chdenken wenner anders 


nicht Maͤhe und Anſtren gang ſcheut /galles er⸗ 


kabren donnwas er hierunter zu: wiſſen she 


thig hats daß allas Was er daruͤber hinaus 
zu wiſſen verlangt, bloßenn Vorwitz und Stolz 
iſt; daß Renntaiffer: welchi auf dieſe Art PT 


wurben werden keinennwe ihre verdienſtliche 


Kenntmiſſe ſind/ hinw sone añ ſich ſeine Kruͤfte 


as ıR ent⸗ 


>35. 


gleich geſchaffen haͤtte. Daß, da ‚einmal. die, 


ganze ‚Einrichtung der Natur dahin ‚angelegt, 
iſt ndaß der Menſch durch die Entwickelung. 

feiner. Kräfte gluͤckſelig werden ſoll, ‚alles, was 
biefe: Entwicelnug hindert, und ‚Die, Traͤgheit 
allai sta 


be⸗ 


”. 


J ar | 

sich mitneltter geheiman Mrrhinduug nwelche 

efich des. Beſitzes ſolchenn Gehernmniſſe rühıtt., 
pruͤftern Theiliſhrer Mitglieder, die 


mud dem 
Einſicht nd Mittheilung dielen Koantniſſe ver⸗ 
ſprichn Eins ſobcher Zweck kaun nie wahr haif⸗ 
«tig ſondetn blatßz vorgeblich ſeyn, weil cha 
Moglich iſt kin Vorſprechen An edfůllend, Deus 
— ‚Rinde pic, Dingen 
fh enden; wovdu dor vwerſurechende Theil 
Dievollſt aͤndigſte Ueber zeugeige hat, daß · er von 
allem / was der verſpricht rwichts wird erfͤllen 
donnen wenn der Zweit der erſten Verbindung 
Ahärigt war, ſo herrſcht hier eine Art von Toͤu⸗ 
ſchurgurderen man fickt. als eines Mittels he⸗ 
dienen will. um andexe Abſichten zierte ichen. 
Dieſe Taͤucchung wird zu einem offenharen Bes 
trug, ſohald die Abfichten, welche dadurch er 
reicht: werden ſollen. ſchaͤdlich und verwerflich 
find. +: Diefer Betrug wird ſich ſ ogleich verra⸗ 
then, ſobald man ſich die Mühe geben-will,die 
Abfichten zu erforfsheu,;swelche: einzelne, Menr 
ſchen ſewohl als ganze: Geſellſchaften bewegen 
koͤnnen Dinge zu· verſ pre chen, welche ‚te in 
Menſcherfuͤllen kann. Diefe Abſichten konnen 
feine andere ſeyn ats eutweder den Menfiheu 
von ſo thoͤrigten Erwartungen auf dieſen Weg 
NT Pu nach 
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nach und nach zuruͤckzufuͤhren/ Und von diefer: 
Thorheit zu heilen (hier iſt ber einzige, vob⸗ 


gleich fehr- delicate und ſeltene Fall wo die 


Taͤnufchung zweckmaͤßig· und wohithaͤtig ſeyn 
kann ); oder ſeinen Leicht⸗ und Aberglauben 
zu eignen engern Vortheilen zu beuutzen. Wenn 
es der Geſellſchaft bloß um Zurechtweiſung zu 
thun iſt, muß fi ch" dieſe Abſicht aus den Mit! 
teln und Anſtalten ſehr⸗bald entbecken. Denn 


in dieſem Falle: wirde die Taͤuſchungſtatt zu 


wachſen, nach und nach verſchwinden; die Ge⸗ 
ſellſchaft wird die Kunſt vwerſtehen/ Zweifel an 
Die Wirklichkeit der Sache; wie von felbſt ent⸗ 
ſtehen zu machenz: fie wird zu dieſenn Ende, die 
dazu. nöthigen ‚Rollen, unter ihre Mitglieder 
vertheilen; fie wird Situativnen erbenfen, durch 
welche der a glaͤubiſche leichtglaͤubige Menſch 


das Gegentheil erfahren muß 3.ſie wird wor: 
Zeit zu Zeit mit Grundſuͤtzen nachhelfen wel⸗ 
che den. Grund dieſes Hangs untergraben; fie 
wird der Begierde zuglänzen ‚| zu gehieenjfich' 


von andern zu unterſcheiden/ angeſtaunt nnd: 
bewundert zu werde; fhreiwahre und vernuͤnf⸗ 
tigere Richtung geben p mid: die Begierde mach! 
zuwerlaͤßigern Mittelnientftepen mischen. Won 
nithts von dem allen, oder ſogar Idas Ge⸗ 
Bag .#88g gentheil 
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Mellroeſnmert⸗ A alleb nabzwecktndieſen 
twoͤrigten Hauge zu beſtaͤrkenntud zu vermehreng 
pp: man bey jedew mißlungenen · Verſuch iſo⸗an 
viel Ausſluͤchte in Bereitſchaft hat/ um die ondlis 
che Mittheilung zu verweigeru und den ſin ken⸗ 
den, Muth zu wiederholten Merfuchenanizus 
feueyn ʒ wo große Geldſummen, ſanunt einen 
> Blinden graͤnzenloſen Unterwuͤrfigkeit gefodert 
werden; wwpodie Mittel an in demn widrigſten 
Verbaͤltniß mit jhrem Zwecktſtehenz darhevrſcht 
entweder offenbarer Betrug z.: de ſich dieſes 
Hanas und diefer,Schwächerbedtent,; um feine: 
Beutel zu Fühens: um muͤber· andere. zw herr⸗ 
fihen um blinde folgſame Mitwirker zu herrſch⸗ 
füchtigem; Planen zu erhalten, oder die Geſell⸗ 
ſchaft iſt ſelbſt zu gleichen Zeit von dieſer Sucht! 
ergriffen „fe: will erſt ‚erhalten; was fie der⸗ 
malen<nerfpricht 3 ſie vruͤhmt ſich bloß des 
wirklichen Beſitzes, um mehrere nnd muthigere 
Mitarbeiter. zu: Enden um auf Unboſten ders 
felbenu; feibit, erft zu: leruen und: Erfahrungen‘ . 
zu machen um die Entdeckungen einzelner 
Mitglieder si aldi: eigene zu⸗benutzen ninmit 
dieſen neuen⸗ Entdeckungen gegen andere Mit⸗ 
gliedenals urſpruͤnglichen Kenntniſſen der 
Geſellſchaft zu prah· en. Dieſe · letztere Abſicht· 

ee 777 F a ° eines 
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eines ſolchen Vorgebens wr bey einer Pe 
fchaft von Adepten unverkennbar, welche, "ira 
‚dem‘ fie fich bes wirklichen vſiker des Steins 

der Weiſen ruͤhmt ihre Mniotffenheit, farjes 
den, der’ Augen bat’, auf‘ bie ünklu gſte Weifſb 
verraͤth, "Indem fie große Geldbegtr ͤge fodert. 
die‘ beſten Chemiket aller Orten in die Verbin 
dung gu’ "ziehen ſucht und ſich ſodaun, um 
dieſe auszulocken, des elbaͤrnilichſten aller 
Kunftgriffe bedient, wenn. fie son ‚ihnen, sie 
igehehchetfte” "Mittheilüng ' ihriek Kenntniſſe | 
unter dem lacherlichen hochtrabenden Vorwand 
fordert, als ob ihre Obei ere, welchen nichts 9 

oder unbekannt Te. von Seiten des Unterges 
denen, diefe offenherzige Mittheilung als eine 
Prüfung und“ Beweis ihres Vertrauens, Folg⸗ 
ſamkeit und Auhaͤnglichkeit verlangten — 


| Alle außerordentliche Kenntniſſe von der ofen | 
befchriebenen Art, koͤnnen ‚und, duͤrfen alip nig 
der Gegenftand, und J siehe Vex⸗ 
| bindung, ſeyn. Be ge er 


3) Weil es Feine fb. anßerordentliche 
* gibt; weil mit einem ſolchen Vorgehen 
groͤßtentheils De Betrug verbunden iſt. — 
2 Weil die die Eu eihung eines folchen Zweas 
Kt5 der 


- 


„ber Belt, ‚im ee is Siogenon 
SHenisen, (boden rn 
6) Weil der Hang nad. ſoichen geraten 
* — „unlanterg,Xbfichten,.; und folglich eine ſehr 
nnvolllommene. Geiſtesſtimmung, verraͤth · 
| WR Dei, man. auf dieſem Wege der Sitten⸗ 
Iehse, und Heli igion eutgegen arbeiten; und 
fehädliche, Leidenſchaften * welche durch dieſe 
| beyde beſtritten werden, noch, heftiger ent⸗ 
flammen, ‚Würde, WEILE AR 
) Weil ae was an dieſen Kenutnifen 
indglich amd erreichbar. it, von, jedem. Mens 
(hen, in dem ihm, nöthigen Maafe durch natuͤr⸗ 
liche Wege kauu erhalten werden. 
6) Weil es ‚gar. nicht zu. vermuthen ir bag 
jemand. aus Feiner, andern Abſicht, als aus 
bloßem Wohlwollen und. Begierde zu mißen, 
einem andern, und noch. um fo weniger fo vielen 
Menſchen, Kenntniſſe, wie z. B. die Kunſt 
old zu mädchen‘; mittheilen werde, "welche | ie: 
der lieber fuͤr ſich allein befitzen möchte, wo⸗ 
bey der Mittheiler Gefahr laͤuft; welche dein⸗ 
jenigen, dem ſie mitgetheilt werden, mehr ſcha⸗ 
den als nuͤtzen Wenn ein Menfch'wirklicy 
ſolche Kenntniſſe beſaͤße, ſo ſcheint es eher, 
daß er uͤher diejenigen, er A er. Die Mittheis 
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lung verſpricht zu heyrſchen und leichtglaͤubi⸗ 
ge Menſchen jn der Abhaͤngigkeit vom ſich zu 
‚erhalten ſuche; amd ſelbſt in dieſem Fall, wuͤr⸗ 
de. fein Zweck und Vortheil /die laͤngſt mög: 
liche Verzoͤgerung dieſer Mittheilung nor: 
wendig: machen; weil nes ganz zweckwidrig 
iſt ⸗Menſchen, uͤher welche man herrfchen; 
welche, mania: Abhängigkeit: ‚erhalten wilb; 
in deu Zuſtand gu: verfegen, wo ſie ſich ſelbſt 
genug find, wo fe nicht bloß unſerer entbeh⸗ 
ren federn ſelbſt durch eben dieſe Mittel 
‚über. andere, und. bei’ einen groͤßern Geſchick⸗ 
lichkeit und Klugheit ſelbſt über den ‚Mit: 
theiler herrſchen koͤnnen. Man kann mit grof 
fer. Zuverlaͤßigkeit vorherſehen, daß die Einig⸗ 
keit unter: den verbundenen Adepten nicht lau⸗ 
ge fortdauern würde, daß bey: ſo wenig · ge⸗ 
ſchwaͤchten amd ſtaͤrket entflammten Leiden: 
ſchaften, das Gold und der Reichthum auch 
bier iidie fatale Wirkungen hervorbringen wuͤr⸗ 
den, welche ſie allezeit und aller Oyten hei 
vorbringen. Es laͤßt ſich vorherſehen daß 
alle Folgſamkeit nicht laͤnger dauern, wuͤrde, 
als bis der Folgſame am Ziele ſteht. Died 
waͤre Grund genug die Mittheilung ſoviel 
möglich zusnerzögerm: cum bien Abhaͤngigkeit 
— ‚zu 


zunverlaͤngerunn Dieſer Nelrntniſſe ſind mſot von 
der Art, daheſie⸗ wenn ſie auch eine ner weis⸗ 
Uiche Realitaͤt pattern, Sitie vhne Schaden und 
ben aͤußerſten Grad rvon Inconſequenz ud 
Thor heit mirgetfkiltsitverdan tonnten!! Die 
Theilnahme wuͤrde alla Abfichrentser Mitthei⸗ 
lers init einemmal vernichten 3ſie mrde Meu⸗ 
ſchen nunabhuͤngige marhen, uͤbern welche der 
Adept herrſchen nd gebieten wills 74 m 
IAber wie; wenn dies bloßes Votgeben waͤ⸗ 
reryx fam Menſchen. ſittlicher und vernuͤnftiger 
zu machen Mr Wernidie Verbundene belehrt 
werden, daß fletidiefe Aufſchluͤſſee micht vonn 
Meuſchen /ſondern Durch ein⸗ tugendhaftes 
ſtrenges Leben, duvchranhaltendes Beten und 
Abloͤdung des Fleiſches/ durch Die elgune hoͤ⸗ 
here» Ausbildung ihres Geiſtes von der Gott⸗ 
heit verdieuen ſollen 2Ich weiß yvdaß ſich 
manche Geſellſchaften dieſer Kunſtgriffe bedie— 
nein ich weiß daß aus eben dieſem Grunde 
ſich dieſe Geſellſchaften /theoſophiſchet und 
muyſt iſcher · Syſteme bedienen, dasuſie alles 
von einer unmittelhaben Einwirkung den Gott⸗ 
heit! erwarten ‚und den Gebrauch der Ver⸗ 
minft ſo gewaltig verſchreyen. Dies alles 
paßt vollkommen zuſammen Das Mittel ift 
Be | herrlich, 


— 


herrlich y um feine‘ Brbhersü decken, am fich 


Dig’ beſchaämende Geftänöntf zu erſparen/ daß 


man mehts ·weiß, um der Eutdeckung dei Be 
trugs auszuweichen“, um die Erwartungen nd‘ 
mit dieſen bie: Whaͤngigkeit md Folgſarkeit 
zu⸗ verlaͤngern um den‘ Rt der tiber den 
langwierigen⸗ Mangel des’ Erfolge‘ zu ſuten 
bereit ware, anzufachen! und aufrecht zu erhal⸗ 


0 


tes un ſich ſchon zu niachen; und alle Schuld‘ 
De gering, auf hits Rechnung Des Mpi⸗ | 


ranten Zu’ fchreiben als ob dieſer die‘ vothe⸗ 
ſchriebene Bedingungen noihennmer zu‘ weillg 
etfuͤllt He: 16° Dies ae weiß ich / und die 
allein oe hiriteicheit, ein Torches Vorgeben 

| verdäͤthtig zun machen üm ſoͤnehr als großten⸗ 
theils die Mittel, deren man ſich nebenher dei’ 
dient dab Gegentheil verruthen — Aber, ich 
fobere Zi dieſem Ende allet Sittenlehrer, alle 


Fteundeber Tugend Kr es moͤglich die, 


Orbnuntßz der Dinge mehr zip verfehrött, und” 


au ehe Zweck ver kehrtere Mittel zu ergrei⸗ = 


fen? Wenndie Wahre: Region und Gottes⸗ 
See) in der hochſten: Lauterung dar a: 
ſuchten· beſteht; wenn Ber’ Werth einer geben 
Handlung nach der oe und Lauterkeit der 
Abſichten Prurtheilt werden muß, wie kaun 
das 
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gar Religion heißen» daß man ſich derſelben, 
aſa eines Mittels hedienen will unn niedrige⸗ 
19, Abſichten zu ⸗erroichen 2, Wie kann man Res, 
Ligign, ud, Tugend zbenutzen, um Keiden ſchaf⸗ 
tern zun befriedigen zu naͤhren und zur unter⸗ 
haften. m. Leidenſchaften welche durch. diefe, 
beyde her abgeſngn, werden ‚Selle‘ Art Iſt es 
zweckmaͤhig und — Gott un; die Hin⸗ 
derniſſe der Tugend, um die Mittel zu, Den; 
—— RN —— 


De Bi urn, 


tan: zu, un a ame: — ur, 
Sigolichkeit, J a vpllſt andigern Genf den, 
Weit zu erhalten? ‚Sromamzu,fepm min ſeie 


nen Vorwitz zu befr edigen um reicher nit; 


Verben am » bewundert, ka — um feinen; 


red 


— — der, Tugend —* 
en amd. Mittel SH, erhalten, um mebr: 
Quiss. wirken zu Eönnen.? Dies ſind ſehr 
ſchoͤne Worte und, ein, bleudender Vorwande 
welch er, Durch das Hbzior Bene yorz: 

and ge blichen 


*2 


geblichen Zngendfteunbeisäinsträftigftentnsts. 
derlegt wird. Daraus wie uneigennuͤtzig ſol⸗ 
che Menſchen gegenwaͤrtig handeln, wie ſienh⸗ 
re: gegenwärtige Staͤrke zum Vortheil der Tu⸗ 
gend benußen "nina ſie gegenwaͤrtig ſuchen 
oder vermeiden, laͤßt ſichtemit· großer Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit vorherſehen daß ſie bey talent 
Zuwachs von Mitteln zum Vortheil der wand 
rer: Tugend nicht: nel; thun werden, als fid 

gegenwaͤrtig thun. Eserweckt zweytensei⸗ | 


nen ſehr großen. Berdarht gegen die Nehtyend 


eitter Tugendtz wenn ſie ſo zweydeutiger ME 
tel benoͤthigt⸗ iſt/ um außen ſich zu wirkeny 
werin:fier dieſe Mittel mie 
aller natuͤrlichen Wege;i nf: eine ſo bedneme 

und; ſonderbate Ard erhalten will z nwenn ME 
verlangtzt daß um ihrer willen der Wange" 
Natur geſtoͤrt / und: die Juduͤſtrie erſtickt wer⸗ 

des. wenn der Menſch fogleich-auf. einmal Wwiſ⸗ 
few wills ernentwederin dieſem Leben nie 
oder nur durch ſtuffen weiſe dnhin fͤhrende Be⸗ 
duͤrfniſſe erfahren fol, "Eine Tugend, weſche 
fo:iunmibgliche Dinge verlangt welche filme 
nig der allweiſen Droninig der Natur gemaͤß 
begehrt,,welche dieſe tadelt/ und na ihrem 
Leidenſchaften NE: will, welpen 
4.10 | Ä berungss 


228 
derungsmittel derainfittüichle noͤthĩg hat / aum | 
die Tugend war Sittlichkeit zu —— 
eineſolche Tugendüſt zuverlaͤßig falſch. 
El Aber; ich ſelbſt «habe: 40: Jurz vorher u 
e Pasihlag: ‚eher, daß man fihrmsdie 
- Tugend. angenehmer und) einladender zu 
machen ; zun menſchlicher Schwaͤche herab⸗ 
Laffen +, und: aus dieſer Urſacherdie Leiden⸗ 
ſchhaften benutzen je ſogar die Tugend 
ſeibſt · als dam tauslichſte Mittel darſtel⸗ 
Infor ungewiſſe Leidenſchaften am bes 
ſten zu befriedigen; + Wearumifoll:es alſo 
amerlaube ſeyn /ſich des Sange mach aufs 
ſexoxdentlichen Renntniffen sum Vortheil 
der Tugend: und:Sittlichkeis/ ebon ſo güs 
hedienen/ als des Zangen madygebeis 
Imen Verbindungen/ des: Ehrgeiges * 
Begierde nach igerrfhaft und Macht fi 
Der Unterſchied iſt großt: Der: Chrgeiz, die 
‚Degisxde, nach Herrſchaft und Macht, dev 
Hang, nach"; geheimeh-, VBerbiipungen find 
exſtlich Trieben welche mehr⸗ gelaͤutertn und 
folglich - vernuͤnftiger Find... als dei Vorwitz, 
die Begierde nach Geld und die Sinnlichkeit. 
Sie haben zweytens ein reelles uud. erreich⸗ 


bauch — De Menſchwird hier in dieſem 


roh / Dr Falle 
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Falle nicht gereizt unmoͤgliche Dinge zu be⸗ 
gehien:,- und die Befriedigung natuͤrlicher 
Wuͤnſche, auf unnatuͤrlichen Wegen zu ſuchen. 
Hier werden nicht, wie dort, grobe Irrthuͤmer 
genährtz. und die Vernunft auf gefährliche 
Abwege gefuͤhrt. Und dann drittens, gibt 
der Hang nach geheimen Berbitdungen‘, ver⸗ 
bundenmit der Begierde nach Macht und 
Herrſchaft, weiligeheime: Verbindungen, "ohne 
die. hoͤchſte Sittlichkeit ſich nicht erhalten: Eöne 
nen, ſelbſt alsdenn, wenn der Zweck erteicht 
iſt, ein anhaltendes Beduͤrfuiß zur: Fortdauer 
der Sittlichkeit. Im Gegentheil, weun die 
Sittlichkeit als ein Mittel dargeſtellt wird, 

um verborgene Kenntniſſe zu erhalten, Gold 
und Reichthuͤmer tzu erwerben; ſo !ift zwar ei⸗ 
niges Intereſſe zu einer hoͤhern Sittlichkeit 
vorhanden, ſo Tings das Beduͤrfniß dauert, 
bis der Zweck exreicht iſtz mit der Erreichung 
des Zwecks hört ſodann das Beduͤrfnißaufʒ; 
denn Reichthuͤmer laſſen ſich fo: fehr ohne 
Sittlichfeit beſitzen, daß fie feltenidamıt be⸗ 
ſtehen koͤnnen zianicht / ſo eine Macht ‚; "welche 
die: Folge einer Verbindung iſt, awelche un 
der Sittlichkeit verfällt. Ä 
| Vielleicht ſoll dadurch geholfen und dem Mis⸗ 

| gl brauch | 
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brauch gefteiert werden, daß indeſſen, weil 
der Menſch nie zum ‚Ziel: gelangt, die Tu- 
gend zur Fertigkeit, daß dieſe ſodann das 
Ziel ſeiner Wuͤnſche wird. — Ich antwor⸗ 
te, wenn dieſe Wirkung hervorgebracht wer⸗ 
den ſoll, ſo muͤſſen die Anſtalten und Mit⸗ 
telader mir bekaunten, dahin arbeitenden Ge- 
ſellſchaften ganz verändert werden: Nach ih⸗ 
ver bisherigen Art wird dieſer Zweck nie er⸗ 
reicht werden, weil die Neigung, und: die dies 
ſer Neigung entſprechende Erwartungen, ſtatt, 
daß ſie unmerklich geſchwaͤcht werden ſollten, 
von Zeit zu Zeit unterhalten werden, weil der. 
Menſch am Ende des langen fruchtloſen War: 

tens muͤde wird, and ſodann der Haß auf 
alleMittel fälle)! deren man ſich "bedienen 
muͤßte, um an das Ziel ſeiner Wuͤnſthe zur ges 
langen, — nicht zu gedenken, daß die Art, 
nach welcher der Menſch in dieſen Verbindun⸗ 
gen behandelt wird; nie auf den: Grund geht. 
daß die Grundſaͤtze, welche hier gelehrt wer: 
den groͤßtentheils falſch Find; rund daß Die 
Geiftesftimmüng‘;. welche man schien erhaͤlt, 
mehr zur Heucheleii: er aut zes — | 
führt, | IE 1: | ; Fra 
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Ich Teugpe. nieht, daß geheime Verbindun⸗ 

gen das Mittel, to werden. ‚Fonnen,,. um die Auf⸗ 
— durch, ein. gegebenes, Intereffe „ 
auf, gewiſſe Keuntniſſe vor allen andern zu 
Ienfen,. um— abgenuͤtzten Dingen Neuheit zu 
geben, um den Geiſt des Menſchen vorzube⸗ 
reiten, und diejenige Stimmung, zu extheilen,, 
durch welche gr, in den Sinn gewiſſer Lehren 
tiefer eindriugt ,, fie beſſer verſteht, und laͤn⸗ 
ger und anhaltender daruͤber denft. Ich ges 
ſtehe auch ein... daß gewiſſe hoͤchſtwichtige Leh⸗ 
ren, von ſo ſorgfaͤltig vorbereiteten Mitglie⸗ 
dern weniger ‚mißbraucht, in ihrem . Mittel 
aufbemahrt, und ‚nach. | forgfältiger Prüfüng der, 
Zeiten 1 und Umitande, auf die übrige Welt in 
dem ihrer Empfänglichkeit entfprechenden Maas 
. Formen fortgepflangt werden. Diefe Vorteile 
find unverkennbar ; aber ‚fie fetzen den P. 
ohne welchen auf. Hiefens Wege fowohl, 
auch in der. öffentlichen Welt, die beiten — 
ge unausführbar find, die höhere Üneigennüz- 
zigkeit und Sittlichkeit voraus; und dann, 
| Ra ns 
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was hier vorzuͤglich in- Betracht Fommen muß, 
dies gilt wicht, anf. gleiche Art von alien Kennt 
niffen und Lehren. inige,.d derſelben ſind zu 
unbedeutende Sei genftande für geheime Vers 
vbindungen; fi für andere iſt in Affeutlichen Ver⸗ 
bindungen mehr als zuviel geſorgt, und bey 
genauer er Unterfuchnng wird‘ fi ch beimähe‘ alle⸗ 
zeit zeigen, daß "gegebene Kenntniſſe went 
fie zum Zweck Heuer geheimen Vetbindingen 
gemacht werden, mehr Nebenzwecke wo nicht 
bloßes Vorgeben und Mittel ſtud, um andere 
Zwecke zu erreichen. In dieſem letzten Falle 
muß dieſes Vorhaben nach dem Zweck beſtimmt 
werden, zu welchen. es re fell, Es kvmmt 
ſodann alles datauf "all, "o dieſet Zweck er⸗ 
laubt, ob er erreichbar iſt, pn er bhne Höhere 
EittlichFeit nicht" vielmehr ſchaden als nuͤtzen 


wuͤrde, ob folglich nicht biefe verhergehen‘, 


und was an der Sache gut it, als Folge 
und Nebenfaͤche, auf dem Wege der Verbor⸗ | 
genheit geſucht werden muß. a 
Unter alfen € Gegenſtaͤnden des menſchlichen 
Wiſſens ſchicken ſich fuͤr geheime Verbindun⸗ 
gen keine Kenneniffe weniger. als theoretifche 
oder ſpetulative Kenntniſſe; es fey nun daß 
die Geſellſchaft die Erforfgung oder die Mit: 
— theilung 





Berbinpung mapen ** | Mir au 1 


und Theorien iſt der, Welt ſehr wenig. ‚gedient. 


;Dozu find Bücher, Affentlicher; Unterricht, und 
‚Akademien . aller, Art in⸗ Meyge —— 


„7: 7142 


Big, unterrichten. — fann, eine | 


geheime Verbindung Aufſchluͤſſe mittheilen 
welche nicht, eben ſo gut, ‚anf. einem der oben 
‚genannten, Wege ſollten erhalten, werben, koͤn⸗ 
men, Nut ſchwache und unerfahrne Menſchen 
ſtehen in dem Wahn, daß es uralte, verbor⸗ 
gene, hoͤchſtwichtige Ueberlieferungen gebe. 
‚Dies alles, ft. bloßes Vorgeben ſchlauer Be⸗ 
truͤger Jr „welche ‚ihren eigenen ‚Einfälle und 
Geburten ,. durch dieſen uralten. Kunſtgriff die 
Aufnahme und Bu breitung ‚erleichtern. wollen 


Ein ſolches Vorgeben kann der Kritik uud | 


N 


raͤhern Prüfung nie widerſtehen. Der ſo no⸗⸗ 


Ahige Beweis aus der Geſchichte Kann für 
„Die. ältere Abstammung, folcher, ‚Lehren nie. ‚auf 
„eine- befriedigende Art ‚geführt, werden, und 
man ſuͤndigt zu ſehr auf den Leichtglanben 
der Menſchen, ‚wenn man bey ung, ben Wahır 
‚and Glauben erweden wir, als ob das menſch⸗ 
‚fie Geſchlecht, außer den befannt geworde⸗ 
ent, td g ! 3 . NUR 


— 
—ñif 
x 
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ner Schaͤtzen des Alterthums, hoch ungleich 
wichtigere Aufſchlo ſſe, aus den Ländern und 
Zeiten der Unwiſſenheit, durch den ſo betrün: 
Tichen Weg einer: geheinten Ueberlieferung zu 
‘erwarten hatte, Das heutige Geſchlecht Bat 
feine Vorgänger in allen Stuͤcken unendlich 
"Hbertroffen, Dies’ alles liegt in Öffentlichen 
‚Schriften jeberniän vor Augen. Feder Menich 
"Tann; wenn er Luft und Zeit dazu hat, die 
Weisheit aller vorhergehenden Zeitalter in 
fi) vereinigen, Nur in der Geſchichte moͤgen 
noch manche Triebfedern verborgen, und manz 
che Begebenheiten unbekannt, fo wie andere 
einer nähern Beleuchtung bendthigt fenn. Aber 
“um dies," oder vielleicht einige chemifche Ge⸗ 
heimniſſe zu erfahren, um zu wiſſen, wer z. B. 
der Mann mit der eiſernen Masque, wer der 
“erfte Stifter der Freymaͤurerei geweſen, wie 
:eme gewiffe Farbe bereitet wird, — um dies 
"zu wiſſen, füge ich, um nichts weiter als 
feine Neugierde zu befriedigen, ift dies der An— 
ftalten‘ und des Aufhebens werth , ‚ daß ſich 
Menſchen aus allen Laͤndern von Europa, in 
“ein einziges enges Band vereinigen, Geld und 
Zeit verſchwenden und ihrer F Freyheit entſagen? 
Da nun durch öffentliche Anftalten für das 
Wiffen 
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Wiſſen hinlaͤnglich geſorgt iſt, da jeder Menfch 
durch Beyfall und Unterhalt, hinlaͤngliche 
Aufmunterung hat, die; feinen Kraͤften und 
Beduͤrfniſſen angemeſſene Kenntniſſe zu erwer⸗ 
ben, da zu dieſem Ende kaum mehr gethan 
werden kaun, als wirklich geſchieht, da die 
Welt mit Büchern und Gelehrten, jo zu, 
ſagen, uͤberſchwemmt iſt, fo würde es eine 
wahre ganz vergeblihe Mühe ſeyn , wenn 
man in diefes Meer Waffer- tragen, und noch 
mehr thun wollte ; fo hegt Belt und Mens. 
fchen ungleich mehr daran, daß ſolche Keunt⸗ 
niffe, welche den Handlungen eine vernünftie 
gere und unfchädlichere. Richtung. geben, im, 
einen allgemeinern Umlauf fommen, daB: fie 
in. Handlungen fichtbar werden... Und felbit 
bier kommt es nicht darauf. an, daß beflere 
Theorien und Syſteme erfunden oder die jchpn, 
vorhandenen gelehrt werden. Das, woran es 
der Melt fehlt, und worauf: alles anfomınt, 
ft, daß zur Ausuͤbung und Befolgung diefer 


Lehren ein. höheres und; ftärferes Intereſſe gege⸗ 


1 


ben wird; daß die Menſchen mit dem Werthe 
dieſer Lehren mehr» aus, eigener Erfahrung als 
durch Anpreiſungen ihrer Fuͤhrer bekannt wer⸗ 
den, und daß ſich das zum Rechthaudeln noͤ⸗ 
glg thige 
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thige Enten ben jedem Meniden von ſelbſt 
und durch cigenes Nachdenken bildet, Diekr 
Mangel, dieſe Art von Umrincabeit, iſt Die 
einzige, welche durch neue zweckmaͤßigere Ans 
falten gehoben werden muß, und wie ıch oben 
gezeigt babe, nur durch geheime Verbindun⸗ 
gen gehoben werden kann. Menu alio Kennt: 
niſſe Ber: Zweck einer geheimen Verbindung 
fenn follen, jo koͤnnen Diele von feiner andern 
Art als ſolche Kenntniſſe ſeyn, welche durch 
die Verborgenheit, als der dazu erfoderlichen 
Situation und Quelle des darauf führenden 
Bedlirfniftes am beiten erhalten werden kön— 
neun; (diele find jodenn, wie ich oben bewies 
» fen habe, eine höhere, tiefire, mehr geiäu- 
| terte Menſchenkenntniß) oder litterariſche 
Zwecke werden nur als Nebenſachen geſucht, 
oder dieſer Zweck wird bloß vorgegeben. Man 
bedient fich ihrer als Mittel, ‘um andere 
Zwecke zu —— RR fi nd nun dieſe 
Zwede? 

Die Viſſenſchaften — oder nur ei⸗ 
nige derſelben von einer gegebenen Art, koͤn— 
nen in‘ geheimen TERN betrieben wers 
den. 

1) Um darin ein onepolium, und — 


ſolches 
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folches die Herrſchaft über die Erden * 
ſchen zu erhalten. * 
2) Um ESeecten fir gewiſſe PT zu 
gründen, und Anhanger und Vekenner zu un 
den. 


3) Um den Ton anzugeben, äber Köpfe und 


Meinungen zu herrfchen. 

4) Mm den’ Buchhandel an fi & zu reißen, 
die Miftenfchaften als "eine ie Öinanzquelle 
zu benußen. 

=) Um die Solgfamfeit der Mitglieder mit 
den hiey gemachten Entdeckungen zu belohnen, 


und ihre Anhaͤnglichkeit und Mitwirkung zum 


Beſten anderer Zwecke zu unterhalten. 
In wiefern iſt esin geheimer Derbindung 
möglidy und erlaubt durch ein wiffenta 
fhaftlihes Mionopolium uber andere .; 
Menſchen zu berrfchen. 

Die vereinigte planmaͤßige Bemuͤhung meh: 
rerer Menfchen Tin auf Refultate ftoffen, 
‚soranf “andere ,, welchen dieſe Unterftüßung 
und Huͤlfsmittel mangeln , ſpaͤter verfallen 5 
durch den Lauf der Fahre, und mit dem An— 
un einer: ſolchen Gefellfchaft, kann ganz 

2158ewiß 
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gewiß nach und nach ein Vorrath von Kenüt: 
niffen gejammelt werden , deren Mittheilung 
feinen -: wißbegierigen. Menjchen gleichgültig 
ſeyn kann, Eine ſolche Geſellſchaft hat ſodanu 
etwas, wodurch ſie von Zeit zu Zeit noch meb- 
rere anziehen, in eine Art von Abhängigkeit 
erhalten, und zu andern Zweden tharig machen 
Kann: - Cie felbft kann auf diefem Wege ſtark 
genug werden, um etwas mehr zu verjuchen. 
Dies alles ift unleugbar. Ich will 3. B. den 
Fall jesen, daß alle Uerzte eines Sinmes wuͤr— 
deu. Es follte wenig fehlen, daß fie, weiche 
den. Menjchen bey feiner größten Schwäche 
feſthalten, der-übrigen Welt nicht manche Be: 
dingnngen nach ihrem Gefallen und zu ihrem 
Bortheile vorjchreiben :fonnten, Es last fich 
nicht leugnen, daß diefe Ausjicht fehr blendend 
iſt; nur Schade, daß dies leichter gedacht, als 
geichehen wird, . . . — 

a) Vorausgeſetzt, was ſogleich widerlegt 
werden ſoll, daß die ganze Sache ausfuͤhrbar 
waͤre; ſo wuͤrde es vor allen andern auf den 
Zweck ankommen, zu welchem eine ſolche Ge— 
feiiichaft Die Herrſchaft, welche hier erworben 
werden fol, benußgen will. Der Menſch fehlt 
| a6 er Macht und Herrſchaft ſucht, 

denn 
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denn ſelbſt das Gute iſt ohne Macht unaus: 
fuͤhrbar. Er fehlt dann erſt, wenn er dieſe 
Macht zur Ausführung unerlaubter und nies 
driger Zwecke fucht. : Es hängt alſo auch hier, 
ehe eine ſolche Geſellſchaft mit dieſem Grade 
der Macht zu Stande kommen duͤrfte, alles 
von der Hoheit und Lauterkeit der Abſichten, 
von der Sittlichkeit der Mitglieder ab. Nur 
den ſittlichſten, uneigennuͤtzigſten Menſchen 
waͤre es erlaubt, ſich durch die Wiſſenſchaf⸗ 
ten emen fo hohen Grad von Staͤrke zu eis 
werbeit. Dieſe allein wuͤrden Die bier erlangte 
Staͤrke ju einer weitern Verbreitung der Eitt= 
lichfeit dadurch-beuußen, daß fie ihre geſam— 
melten Kenntniſſe Feinen andern: als folchen 
mittheilen, weldje die beſten Beweiſe ihrer 
Eittlichkeit gegeben Haben. Eine foldhe Ge 
felffchaft wäre fo wenig verwerflich, daß die 
Welt feine oͤffentliche Anſtalt aufzumweifen hat, 
wo die Wiffenfchaften und Wißdegierde beffer 
und zwedmäßiger benußt würden, Aber jeder 
fi eht hier ſehr wohl ein, daß die Sittlichkeit . 
die Grundbedingung iſt, ohne welche eine jol- 
‚che Geſellſchaft mehr ſchaden als nußen: wuͤr⸗ 
de. Die Wiffenfchaften find alfo’ hier bloße 
‚Nebeitfache und Mitte Die ESitrlichFeit im 

Gegentheil 
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Gegeutheilsift Die: Gruudbedingung ‚und der 
Hauptzweck. Zum Morsheilieines: fo. erbabe⸗ 
nen Zr des. Fan wirklich etwas geſchehen, 
amd: es iſta ſogar tzu wuͤnſchen, daß zu dieſem 
ſoviel geſchehe als geſchehen kann; nun: muͤſſen 
die Foderungen herabgeſtimmt, und alle An⸗ 
ſpruͤche auf ein wiſſentſchaftliches Monopoli⸗ 
um, als ein unter dieſen unganden unerr de 
bares Ziel aufgegeben; werden. «' 5 
Denn bes unuß — *—89 daß die 
Wiſſenſchaften und Kenntniſſe zu ſehr verbreitet 
Es wuͤrde folglich unmoͤglich ſeyn, alle 
Männer von Einſicht und, Kenntniſſen, in ein 
einziges dauerhaftes Band zu vereinigen; diefe 
Verbindungen, wuͤrden ſich „wegen der uͤbri⸗ 
gen. geſellſchaftlichen Maͤngel, und. außeror⸗ 
dentlichen Unaͤhnlichkeit der Mitglieder nicht 
lange erhalten. koͤnnen. Wenn es aber auch 
moͤglich waͤre, alle, Geloehrte ohne Ausnahme 
zu dieſer Abſicht zu vereinigen, ſo ſtuͤnden ‚Der 
Druck und die oͤffentlichen Buͤcherſammlungen 


entgegen, durch welche ſich jeder Unwiſſende 


vollkommen entfchaͤdigen‚ kann. Die Geſell⸗ 
ſchaft muͤßte ſich alſo zuvor ‚beftreben,, das 
Licht ganz. auszulöfchen, und alle Bücher aus 
ven Wen zu. ſchaffen, — ein = Unternehmen, 

} bey 
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beh welchemꝰ ihr die Ausſicht auf Gewinn ent⸗ 
gegenſtehen ‚und neue Auflagen befoͤrdern 
wuͤtder⸗ Ein ſolcher Zweck koͤnnte nie erreicht 
werben, bhne daß ſogleich beym erſten Anfang 
die Mittel den gZweck verrathen un Gegen⸗ 
ng veranlaſſen würden. “ 
)Wer anders Gelehrte Föhr, dem any 
mmoͤglich nnbelannt ſeyn⸗ daß dieſe vom Streid 
te leben und ſich in gar nichts vereinigen Fond 
en. "Diefe muͤßten ſich eher” über ihre Meis 
nungen vereinigen; oder die Verſchiedenheit 
dieſer Meinungen, welche in veröffentlichen 
MAL eine fo ergiebige Diele von Neid, HAB, 
Mißhandlungen und Verimglimpfungen iſt, 
wuͤrde hier um ſo mehr noch fruͤhzeitiger, dies 
ſelben Spaltungen ſammt allen ihren Folgen 
und Skandalen veranlaſſen. Die ganze Sache 
wuͤrde aus Rache von dem beleidigten Theil 
an das Publikum gebracht werden, und auf 
dieſe Art der Geſellſchaft ihre — und 
Untergang · bevorſtehen. | 
d) Diefer Zweck wuͤrde eiforbein, ; daß alle 
Gelehrte ihrer Eitelfeit entſagen, alle ihre Eints 
deckungen nur. der — bekannt ma⸗ 
cheiſchrelben * muͤßten. & ‚Würde noͤ⸗ 
thig 
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thig ſeyn/ daß zeder/ welcher eine Schrift ber 
kannt machen. wollte, dieſe vorher Der. Geſell⸗ 
ſchaft · zur Pruͤfung und Unterjuchung vorlegten 
Es müßten, Männer gewählt werden „; 
unterſuchen/ und jede Arbeit in Beziehung: auf 
den Zweck der Geſellſchaft, beurtheilen, gußz 
ſtreichen, binzufeßen, ‚billigen, oder verwerfen 
duͤrften, welche folglich wahre Geiftesdespoten, 
waren, von deren Leidenſchgfteu nicht zu er⸗ 
warten iſt, daß ſie eine fo. ‚ansgedehnte Ger, 
walt, in keinem Fall misbrauchen follten.... 
1. Dabey würde e} der Freyheit zu denen, - die 
Erweiterung. und Bereicherung, der Kenntuiſſe fe 
die Aufklaͤrung und, Entwickelung unferer, Kraͤf⸗ 
te; gewaltig leiden. Aus Maugel des, — 
die Berichtigung unſerer Erkenntniß ſo nod 
gen und wohlthaͤtigen Widerſpruchs, wände 
aller. Unterjuchungsgeift-- gehemmt; Einfertige 
keit, und ein gänzliches Stocken aller Keunt— 
niſſe, und am Ende Finſterniß und Barbarei, 
wuͤrden die, Kolgen diefer alanneinen willen 
—— eng feun.. Er ue: 
m — if es — durc Sebring, 
Verbindungen, Sekten zu ſtiften ? 
x Bellen Zwei, ae rl! wenn. 


ein 
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ein fuͤt ſich eingenommenen Mann; Miehfchen 
aus allen Welttheilen zupammenruft, beyudier 
fen die heterogenſte Erwartungen erweckt, 
Geld, Anterwuͤrfigkeit und Pruͤfungen fodert, 
und am Ende nichts weiter als feine Grillen 
und Einfälle, als vollendete Aufſchluͤſſe vers 
kaufen und für feine, Thorheiten Bewunderung 
und. Bepfall erhalten will Kein Zweck kann 
einjeitiger feym, Es gibt feinen ,. welcher. meh, 
Eigenliebe , Kurzſichtigkeit und Hang zum 
Despotismus verraͤth. Nichts kann ein ſol⸗ 


ches Benehmen rechtfertigen, als daß es fo 


viele Menſchen gibtwelche in geheimen Ber: 
bindungen ſolche Aufſchluͤſſe erwarten, deren 
Mitwirkung man ganz verlieren wuͤrde, wenn 
man geradezu geſtuͤnde, daß man Feine ſolche 
Aufſchluͤſſe zu geben hat. Ich habe uͤber dies 
fen: Punkt meine vormalige Meinung ſo ſehr 
geaͤndert, Daß ich dieſen Weg, ſelbſt bey Mit⸗ 


theilung der ausgemachteſten, hoͤchſten, und 


wichtigſten Wabrbeitan aben ſo zwedwidris 
finde. BÄDER RE 

Denn a) wer in — Beıbindungen 
ein eigenes wiſſentſchaftliches Syſtem aufitelt, 
kann nie dem gerechten Verdachte entgehen; 
als ob er feine. Meinung: andern ‚aufbringen 


sh und 
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und. aber den — anderer Menſchen ven 
fchenwolle:: | 
6b) Sedes. — — — anders * 
durch Ueberzeugung angenommen werden, Nin 
gibt es kein Syſtem, welches neu waͤre, und 
dabey ſo uͤberzeugend dargethan werde daß 
nicht daruͤber Streit, Widerſpruͤche, und Spal⸗ 
tungen entſtehen. Eine geheime Verbindung; 
welcher air der. engften Vereinigung ſo Teht ige 
legen tft; muß alles vermeiden, was das Band 
dei Vereinigung trennen vder ſchwaͤchen kann. 
) Iſt das Syſtem wahr, glaubt der Urs 
heber dadurch gemeinnuͤtzig zn werden ;fo gibt 
es andere Wege, wodurch er die Wahrheit all⸗ 
gemeiner und ſchneller verbreiten Fanıti: "Der 
Druck und die oͤffentliche Bekanntmachung ſind 
ein ungleich zuverlaͤßigeres Mittel, um unter 
den vielem Menſchen, bey welchen in geheimen 
Berbindungen diefe- Abficht: foll’erreiäätwerz 
den;, . Diöjenigen zu finden, "welche: mit‘ dem 
Verfaſſer über: diefen Punkt ganz übereinfthuts 
mend denken. Auf diefe Art werden ſich un—⸗ 
gleich‘ mehrere dazu bekennen, weil ſi ch dieſer 
Weg mit der Denkfreyheit beſſer verträgt, und 
den Geiſteszwang weniger verraͤth. 1”. 
4)Iſt das Syſtem falſch, wie größtentheils 
der 
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der Fall iſt; ſVniſt es ſchaͤndlich amd gefährtich, 
auf dieſem Wege den Irrthum zu verbreiten. 
Diefe Falſchheit Wird: früh oder ſpaͤt entdeckt 
werden; denn die Eigenliebe des Menſchen iſt 
blind; die Verfaſſer ſolcher Syſteme, welche 
ſich nichts gewiſſer als einen allgemeinen Bey⸗ 
fall verſprechen, verlangen nichts fo: fehr, als 
ſehr viele Theilnehmer : zu finden; ‚fie laſſen 
daher jeden ohne Unterſchied zu, und unter 
dieſen vielen, muß es zuverſichtlich mehrere 
geben, welche die Schwäche und-ben Ungrund 
der. Cache einſehen, ander die’ Augen dfnen, 
und auf dieferArt den um) der‘ "Bereinigung 
— * nr Nas | 
e): Die: ESyſteme, welche in eher Mer 
— anfgeſtellt werden/ fd!" entweder 
theoretifche, welche den Handlüngen gar keine 
— Richtung geben oder praktiſche Syſte⸗ 
Don erſtern hat die Welt ſehr wenig. 
— Diei Menfchen werden dadurch um 
gar nichts beſſer, weil fie zur Erhoͤhung und 
Vermehrung der Sittlichkeit wenig Öpder gar 
nichts beytragen. Es iſt ganz: zweckwidrig 
Menſchen zu vereinigen, um den Speculations⸗ 
geift zu befoͤrdern und vom thaͤtigen Leben ab- 
—— Es Fommt nicht darauf an, wie 
J— Mm viel 
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viel der Meuſch weiß, es kommt mehr dar⸗ 
auf an, w welche Gegenſtaͤnde und mit welcher 
Bebhaftigkeit er. diefe Gegenflände erkennt, was 
er, was andere, ſich von dieſen Kenntniſſen 
verſprechen koͤnnen ? Zn wiefern eine gegebene 
Erkenntniß den, Willen des Menſchen beſtimmt, 
ihn thaͤtiger, ruhiger, befier ‚und für ralles 
Gute: einpfaͤnglicher macht. 2 Solche. Kennt: 
niſſe muͤſſen vor ‚alten andern beiraert et wer⸗ 

Delle. 2 .hr: R 
f) Aber. — Verse prakuſche Syflemnen wer⸗ 
den in geheimen Verbindungen: jo wenig als in 
der, Schulenägen, wenn ſich die Verbindung, 
ſtatt auf die Ausuͤbung zu dringen, mit hloßen 
Lehren and Wiſſen begnügt. Wir wiſſen alle, was 
wir zu thun haben; es iſt beynahe unmoͤglich 
über dieſen Punkt beſſere Vorſchriften zu er⸗ 
theilen, als ſchon wirklich worbanden, ſind. 
(ine Gefellſ haft, welche eine hoͤhere Sittlich⸗ 
keit befoͤrdern will, muß alſo ſelbſt in dieſem 
Stuͤcke nicht won, der Theorie qusgehen; ſie 
muß machen, daß jeder die Theorie, die man 
lehren wollte, ſo zu ſagen ſelbſt erfindet. Die⸗ 
ſe Theorie muß ein ſelbſt erzeugtes, kein adop⸗ 
tirtes Kind joy Die geheime Verbindung 
| mo Situationen Ber welche Veduͤrig 
' niß 
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alß nach ſolchen Gruudſaͤtzen erwecken welche 
auf Diefe Grumdſoͤtze umpiderfichligh, 4 führen; 
ſie muß machen, daß jeder ‚Dusch, die hat 
lernt; undidie Erfahrungen „und Drämijfen 
fammelt „ ‚welche aufs. die wahren Refültate 
führen. Eieamyß- machen „daß, der Nenſch 
durch ‚Die, Verhaͤltniſſe, in weſche er hier ge: 
feßt wird, von dem, was er. zum Nachtheil 
der Tugend, in der, Welt ‚erfährt, hier das 
Gegentheil erfährkar: Sie muß machen, daß 
alle, welche bloß wiſſen und beweiſen koͤnnen, 
wie gut und vortheilhaft die Tugend dem Men— 
ee, dieſeGuͤte und Mörtherferin ber 
That empfinden ··⸗ Ich kann mich nicht kuͤr⸗ 


je 


zer ausdruͤcken als wenn ich behaupter! Das 


Unterfcheidende dieſer⸗Schule ſey, daß hier von 
jedem die Grundfatze ser Moral ‚erfunden wer⸗ 
den koͤnnen, weil: hier die Beduͤrfuiſſe von der 
Artſind ⸗Adaß fie nothwendig darauf, Fähren, 


daß ſie fFolglich von jedem wer ſtanden, und um 


ſo Mibber "befolgt, werben, weil der, damit ver⸗ 
bindene Schaden «oder, Wortheil, nicht blyß au⸗ 
agezeigt/ſondern in eancreten Faͤllen, wirklich 
enwfunden wirdi; Dies iſt es, woran eß bis⸗ 


‚her: ‚mangelk;,, warum ſon viele und die beſten 


lan ſorageringem ‚Erfolgen gelehrt 
m m 2 wer⸗ 
— | z j 


5 


Far 


‚werden‘, Waßs zum Vortheit der’ prdreifchen 
Tulgetib geſchehen/ wodurch fich der moraliſche 
untertſcht geheimer Verbindungen von dem df- 
ſcktlichen unterſcheiden muß. Eine Verbin⸗ 


Fi dig‘, belche dies after}. iſt ſo wenig be 


Ali daß ſie vielmehr einem wahren ind 
allgeneinen Beduͤrfniß der Welt ſteuert. Alle 
Arge ‚Theorien und Syſteme, ſind in einer 
Kehemntn Verbindung weckwidrig Aberflügig, 
un inid Mmoauofuhvon or na 


mn ae. tl A he blau Ä sn 
F 353 y νν 3 He PAR} AR uf. 3 
In a kann eine geheime verbindung 
at ee den. Lon enge“ 
— Aber Roͤpfe und —— 
KUN Er herrſchen. aimnd 
Es FRE Beyfpiele vor ins) ehe Serkei- 
chi daß in diefer Cache: fehr vielsgefcpapen 
| Horn / daß es einem ‚einzigen: ‚Kopf zuhielcher 
ich mit gleichgeſtimmten Mitarbeiteru verei⸗ 
nigt, ehr moglich wird ⸗gewiſſe Gruudſaͤtze, 
und einen gewiſſen Geſchmack in Kuͤnſten nd. 
Riffenichäften ſehr Achnell und allgemen ‚gu 
yerbreitet. Die lerſten zum Thpabgälehrte 
Zeitungen·und. Journalen welche in gewiſſer 
Ruͤckficht eine: Art von geheimen Verbindungen 
sm find, 
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find z. ſo lange die: Mitarbeiter ver ——A— | 


werden. .; Meine: Bedenklichkeiten gegen die 


——— geheimen Bebindung: find- folks - 


gende. Ip: = ser; | irre rg 


ad Ras öffentlich. * * gut geſchehen 


kann, was in dieſem Stuͤcke wirklich bis zur 
Ueberfuͤllung und ‚Edel. geſchieht muß mie 


durch geh eime Verhindungen geſucht werden. 


Geheime Verbindungen find eine Anſtalt, wel⸗ 
che bloß dem m Mangel oͤffen tlicher An alten au 
Huͤlfe Fonumen mude ‚bier; müffen- Dinge ges 
fucht werden, welche auf; allen. Öffentlichen, be: 
Fannten, Wegen umfonfl;;gefucht werben, Die 

Derbreitung der Kenntuiffe und- einen. gewiſſen 
Geſchmacks, find, ‚wie ‚jeder. geſtehen/ wird, 
nicht yon dieſer Ark. Die. Gelehrfamfeit fiu⸗ 
det weniger Hinderniſſe; „fie hat nicht ſo ſehr 
mit Leidenſchaften zu koaͤmpfen; die Aufmun⸗ 
terung und das Intereſſe, fi), durch, Kenntniſ⸗ 
ſe hervorzuthun, ſind aller Orten groß genug. 
Dies macht daß ein Ueberfluß an Gelehrten 


und Kuͤnſtlern iſt. Die, Begierde ſich durch | 
Wiſſenſchaften, Geſchmack und Künfte hervor⸗ 


zuthun, hat ſogar ſichtbar den praktiſchen Berz 
ftand geſchwaͤcht, eine gewiſſe Selb ſtgenuͤg⸗ 
FIRE und »Öleichgältigfeit, gegen. das ge— 

Ä Mg ſchaͤftie ge 


% 


wi, 
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fchäftige und thatigere Leben; gegen das prak⸗ 
tiſche Studium des Menſchen? hervorgebracht. 
Der ZA iſt ſehr gewoͤhnlich, daß ein zu groſ⸗ 
ſer Hang nach Gelehrſamkeit und theoretiſchen 
Kenikniffen, das Gefuͤhl toͤdtet / üund am Ende 
das Ser mit einer: harten und: undurchdring⸗ 
lichen Finde: iberzieht. Ich bin verfi chert, daß 
hundert Philologen, Maͤthematiker, Chemiker⸗ 
Naturverſtaͤndige, Ciliſten, Oeronomen und 
Cartetältften 36, ze. jemehetfie- ſich von dei 
Groͤße und Wichtigkeit ihrer Unterfichunget 
uͤberzeugt, jemehr ſie Leidenſchaft fuͤr ihre 
Wiſſenſchaft gefaßt "Haben; ſo wenig am die 
Verbeſſerung der Welt und Sittlichkeit dei: 
fer ‚daB fie vielmehr Aber: alle Bemuͤhnngei 
und Vorſchlaͤge lachen und die genanere Pros 
fung derfelben ‚ ‚ als einen ‚großen Zeitverluſt 
betrachten. Mer Ruhe, Unterhalt, Bewun⸗ 
derung und den Beyfäll feiner Zeitgenoſſen | 
fucht, hat auch fehr unrecht, wenn er ſi ch mit 
Gägenftänden befaffen will, welche von dieſem 
allen das Gegentheil’verfprecben. Deffen find 


nur Menfchen fähig, welche um einer hoͤhern 


Ueberzeugung willen, dieſen Vortheilen — 

muͤthig entſagen koͤnnen. 

Queis; mellore Deus, finxit praccordia Idto, 
— )Wenn 
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b) Wenn ein ſolchet Zweck, zum Zweck ei⸗ 
ner geheimen Verbindung gemacht werden ſoll, 
fo’ hängt Hier’ alles von Dei Geſchmack, den 
Einſi chten, der Sittlichkeit derjenigen ab, 
welche an der Spitze eines ſolchen Geſchaͤfts 
ftehen. Es kann geſchehen / daß eben fo gut 
falſcher Geſchmack and ſchaͤdliche Jirthuͤmer 
verbreiter werben; es iſt ſehr möglich, daß die 
Geſellſchaft etwas fr Aufklärung Hit, was 
Feine Aufklaͤrung üfty es kann folglich auf die⸗ 
ſem Wege, die Vernunft und die Wahrheit 
eben ſo gut gehindert als befördert” werden 
35: kann "der: Grund’ zu einem fürchterlichen. 
Despotismus der Geifter gelegt werden, Wenn 
die Geſellſchaft, fich ihres erworbenen Anſe⸗ 
Gens zu eigennuͤtzigen Abſichten bedienen wilk/ 
wenn fie ſich vorgenommen hat/ ihre Einfaͤlle, 
das was ihr wahr feheint ‚- geltend zu machen; 
ſo kann ſie ſehr leicht auf einige Zeit, die Vor⸗ 
heile: des igroͤßern undenkenden Haufeus, der 
nur für wahr halt, was viele, in fo verſchie⸗ 
denen G genden ſo einſtimmig behaupten, zu 
ihrem Vortheil ſtimmen; ſie Fair jeden, wel⸗ 
er feine /Stimme dagegen erheben will, mit 
Schande, Hohngelaͤchter brandmarken, ſeine 
Wenige verſchreyen und verdächtig ma⸗ 
yo —Mmwmq4 chen. 
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Gen... Died. alles f ann freilich. nur auf einige 
agtt Bauern ¶ deun friihspber.fpät bringt: doch 
HM Eyde die Wahrheit durch und die Schau 
de, faͤlt ſcdann auf die verbundenen ‚Räfterey 
zuruͤck zaber mit dem ‚allen iſt der Schade'ger - 
ſchehen, und die Denkungs art des Undenker 
den groͤßern Haufens hat. eine. Richtung.erhalg 
en, welche.nicht, fo leicht ‚ geändert... werben 
kann. „Wir, fehen alfo auch „hier ‚ daß alles 
von der Stimmung und Sittlichkeit derjenigen 
‚abhängt, welche Ähnliche Zwecke erreichen wol 
len; daß die Sittlichkeit die Grundbedingung 


bs; ohne welche ſelbſt das Gute zum Schaben 
‚gereicht daß alſo, ehe dergleichen Zwecke ohne 
Nachtheil erreicht werden, Tonnen ,;eine Ver- 
‚bindung, vorhergehen muß, deren Zweck die 
Bedingung iſt, durch weiche alles Gute uns 
KDD und. erreichbar wind .. 
00) Eine geheime Verbindung muß, wie ich 
oben erklaͤrt habe, bloße Folgen und Nebenfn- 
‚hen nie zu ihrem Hauptzwecke machen, Es iſt 
‚Fl are unverlennbare Thorheit, es ift ganz. ge⸗ 
‚gen die, Drdnung ber Natur, die Wirfung-vor | 
der Urſache zu verlangen. Mit der Urfache: 
kommen alfe, Zolgen von ſelbſt, welche außer⸗ 
dem unerreichbar finden, Dies find Dinger die 
U ep jeder 


\ 
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jeder ohne. Mufträge: von felbft thum wird, fo: 
bald feine Seele auf den Grad def Aufklärung 
geſtimmt iſt, daß er alles ‚Gute aus” feinen 
andern, als den beſten Abſichten will. - Unter 
ſo vielen gleichgeſtimmten, fuͤrTugend und 
Wahrheit gluͤhenden und empfaͤnglichen Men—⸗ 
ſchen, wird keiner eine Gelegenheit ungenutzt 
vorbey laſſen/ wo er unter ſeiuen Umſtaͤnden; 
zum Vortheil beyder handel nnd wirken kann 
Unter :gleichgeftimmten ‚gleich aifrigen Mens 
ſchen ift-alle Verabreönng Überflüßig:. Einer 
ley Bedürfniffeführertaufeinerley Handlungenz 
eine geheime Verbindung kann und darf alfo 
nichts weiter thun, als daß ſie bey allen oder den 
meiſten ihrer Mitglieder einerlei Beduͤrfnis er— 
wecket. Sie muß keine Plane entwerfen, nie dies 
oder jenes in Ausuͤhung gebracht oder geaͤndert 
werden; wer'hier. mit in das Fntereſſe gezogen, 
welcher Gegner unwirkſam gemacht werden ſoll. 
Sie muß dies den Umſtaͤnden, den Gutbefin⸗ 
den, und Eifer einzelner Mitglieber uͤberlaſſen. 
Iſt dieſer vorhanden, ſo geſchieht ohnehin, was 
ſie gebieten wollte; fehlt‘ aber dieſer Eifer, 
ſammt der dazu noͤthigen Stimmung, ſo wer— 
den alle, Gebote fruchtlos, und die Mitwirker 
unzuverlaͤßig ſeyn. Um alles Gute in der Welt 

— Mm; 5 wirklich 
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wirklich und erreichbar zu machen; hat die Mer: 
bindung auffeine Art nöthig , fich in beſondere 
Faͤlle einzulaſſen; fie wird alfezeit ohne Erfolg 
arbeiten, wenn ſie eine ſichtbare Wirkung und 
Folge verlangt, welche vor dem Verlaufe 
eines Jahrhunderts geſchehen ſoll. Hier allein, 
wenn ſie ſich dieſer Begierde erwehren kann, 
wird fie mit Klugheit zu Werke gehen, ‘den 
Erfolg. nicht befihleunigen wollen, den Zweck 
durch uͤbereilte Mittel verrathen, und die Auf⸗ 
merkſamkeit, und den Unternehmungsgeift ihr 
ser Gegner zu wirkſamen Gegenanſtalten reizen. 
- Sie hat alles Mögliche, felbft alles Individnel— 
Ie gethan, wenn ſie den Vervollkommnungs— 
trieb, und die Begierde, die Abſichten anf das 
moͤglichſte zu veredlen, bey jedem einzelnen 
ihrer Mitglieder erweckt; wenn: ſie bey dieſen, 
die Reizung, einen aͤhnlichen Geiſt auch ans 

dern mitzutheilen, zur herrſchenden macht, 
Alles was geſchehen kann, iſt eine Folge digſes 
Grundes; alles was nicht geſchehen wird, te 
terbleibt aus der. Urſache, weil dieſer Grand 
nicht gehoͤrig gelegt: worden. Eine geheime 
Verbindung muß alſo verſichert ſeyn, daß ed⸗— 
de, zur Tugend und Sittlichkeit“ geſtimmte 
* en he, por ihrer Seite, ‚ohne. Auftrag und 

RN R Be— 
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Belehte welche oft.zeinfeitig,. uͤhertilh, vnd 
leidenſchaftlich „ansfallem wuͤrden, „ohne; alle 
Verahrxedung, yon. felbft, alle Gelegenheit, «tig. 
wenubefleng: Ton zu verbreiten, Irrthuͤmer Kal 
heisgeiten, und ſchaͤdliche Meinungen „zu, 5 
ner, mit wahrem ungeheuchelten Eifen und 
thaͤtigen Beſtreben ergreifen und beuntzen werẽ 
den. Mangkann verſichert ſeyn, daß eine ge⸗ 
heime Verbindung/ welche voreder Zeit, vefi 


miren will nwelche zu dieſem Ener ꝛecigle Dips er 


ne entwirft, nie- zum, Ziele kommen, daß ſie 
fich vor der Zeit verrathen „ amd-alfe Gegner zu 
ihrem Untergange empoͤren wird. Man darf 
ſogar glauben, daß eine ſolche Gefellfchaft bey 
den‘ beſten Abſichten,hey dem thaͤtigſten Tu⸗ 
gendeifer, ihn: Geſchaͤft ſehr sfchlecht ; verfteht; 
und bey genauerer Unterſuchung engere Abſich⸗ 
ten verraͤth aus welchen / unleugbar erſcheint, 
daß Dugend imd Sittlichkeit bloßer Vorwand 
find‘, aum zu einer Art von Herrſchaft zu ger 
langen.Diefer Vorwunf iſt gerecht, Feine ger 
heime Berbindung kanu diefem Vorwurfe eut- 
gehen, wenn die Realiſirung ihrer großen 


Plane fruͤhen als nach Jahrtauſenden moͤglich 


iſt. Nur im dieſem Fall wird es glaubbar, daß 
es ——— mehr Er die Sache, als 
A: z uns 
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äh ihnet Selb ſtwinnen al thun war, it: es 
unnleugbar iſt, daß ſi, indem ſie bloß ſaen/ 
die Etnidte einer ſehl eifföhnten Nachwelt uͤber⸗ 
laſſen; hier; wo man ſich entſchließen· kann; 
zu arbeiten/ damito andere genießen netſcheint 
die: Uneigennuͤtzigkeit und Wohlthaͤtigkeit in ih: 
rer hoͤchſten Lauterkeit und "Größe Ich; Bin 
verſichert; daß dieſe meine Aeußeruiig, ‚den 
Eifer und die Anhaͤuglichkeit fuͤr geheime Ver⸗ 
Bindungen außerordentlich herabſtimmen wird; 
denn es ſind wenige ſehr wenige Menſchen, 
welche Groͤße genug haben; allen nähern Vor⸗ 
theilen zu entfagen Nund fich damit zu begnuͤ⸗ 
gen; daß dieſe Verbindungen, die wirkſamſten 
Anſtalten zu eigner Vervollkomninung ſind Aber 
Dies eben beweißt, tag‘ ich bemeifen wolltendaß 
es ſehr wenige. Menſchen gibt, welchen ihre 
eigene‘ Beredlung‘;das hoͤchſte und dringendfie 
ihrer Beduͤrfniſſe HR, daß folglich uuter kau⸗ 
ſend Mitgliedern einer geheimen Verbindung, 
kaum ein einziger gefunden wirdy welcher die 
da zu noͤthigen Begriffe und Geiſtesſtimmung 
hat, daß wenn geheime Geſellſchaften ſollen 
errichtet werden, Bit vorher eine Geſellſchaft 
errichtet werden muß, in welcher'die Menfchen, 
die m ‚geheimen · Verbindungen erforderliche 
Geiſtes⸗ 


v 


j . 
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Geiſtesſtimmung erhalten. Die Natur dieſer 
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Verbindung bringt mit ſich, daß fie bloß al⸗ 
lein „auf“ ſich ſelbſt wirkt, von dieſem Ziele 


die Augen nie verruͤckt, und“ folglich aller 


aͤußern Wirkſamkeit, allem Einfluffe „aller 
Erreichung anderer Zwecke, ohne Ausnahme 
entſagt, und» ſich ganz. allein, mit, der Wer; 
vollkommnung ihrer Mitglieder befchäftigt. — 
Wie viele Menſchen moͤgen wohl in Europa 
das Beduͤrfniß nach einer ſolchen Verbindung, 
in ‚welcher für die Befriedigung ihrer Leiden⸗ 
ſchaften ſo wenig zu hoffen iſt, dringend 
und Aanhaltend fuͤhlen ? Welche wichtige 
Schluͤſſe für die Sittlichkeit und Aufklaͤrung 
ließen ſi MM oefem Datum folgen... ® 


„3 
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rare BE Tr; 
h } 7 4 . . a’ ‘ 
> I. 


4 


In wiefern. ift 6 möglich, durch geheime 


Verbindungen, den Buchhandel‘ an fi 


zu reifen , und die Wiſſen ſchaften als | 
‚ gine ‚eigene Sinanzquelle zu be⸗ 
nugen ” 


Winhobeni in den Testen Zeiten dieſes Jahr— 


—F 


— ts zu dieſem Endzweck zwey Auſtalten, 


eine oͤffentliche und geheime unter unſern Au— 
— entſtehen und verfalten. MER: „68. ſteht zu 
er er⸗ 


- 
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erwarten, daß jede andere, beſonders geheime 
Anſtalt; kein guͤnſtigeres Schieffalifich wer: 
ſprechen koͤnne.Meine Gruͤndecind folgende. 
a) Ein ſolcher Zweck zum Hauptzweck ae: 
macht, ft nicht nur "allein; gleich. allen uͤbri⸗ 
geu merkantiliſchen Zwecken; fuͤr geheime Ver⸗ 
bindungen? zu medrigz!er erweckt "und reizt 
noch uͤberdies don Eigennutz und die Gewinn⸗ 
ſucht, welche einer engern Verbindung ſehrꝰ ſel⸗ 
ten: guͤnſtig ſind. Exmacht; daß die Kennt⸗ 
niſſe weniger nach ihrem Werthe als nach den 
Vortheilen geſchaͤtzt werden, welche ſie der 


Geſellſchaft abwerfen.“ Cs mag ſeyn/Ndaß die 


Geſeilſchaft mit edlen Abſichten anfaͤugt/ aber 
fie wird mit dem Eigennutz endigen ſobald 
der Handlungsgeiſt, ohne welchen ihre Geſchaͤf⸗ 
te ſchlecht beſtellt werden, die Gefeltfchaft‘ be: 
Teben wird. Sie wird dieſein gemaß ihren 
erſtern edlern Zweck, in‘der Folge sergeffei, 
und jede Art von ‚Schriften, welthe einen beſ⸗ 
ſern und ſchnellern Gewinn abwirft, in Um— 
lauf bringen, Sie wild am Ende der Zugend 
und Aufkbaͤrung wenig, and: hiemand sie 19 

ſelbſt nüren; et u νν i 
b) Died wird! in” der Folge um ſo Hewiſſer 
geſchehen, wenn die Unternehmer keine Muſter 
der 
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der Sittlichkeit ſind, wenn der fü allgemeine 


Grund/ whne welchen ſelbſt das beſte mißhandelt 


wird, vor allen audern gelegt worden. Dies 
iſt allezeit zu vermuthen, wo eine Nebenſ ache zum 

Hauptzweck gemacht wird, und alle Anſtalten 
verſaͤumt werden, um dem Mißbrauche, durch 
Befoͤrderung einer hoͤhern Sittlichkeit, vorzu— 
beugen. Ohne hoͤhere Sittlichkeit iſt folglich 
auch hier: in dieſem Falle nichts zu machen; 
Dies wird moch einleuchtender, durch eine ats 
dore bevorftehende größere Gefahr, 
o)·Wie kann der Untreue in der Verwaltung 
Ind Berechnung der Einkuͤnfte hinlaͤnglich vors 
gebeugt werden, wenn ſelbſt oͤffentliche Anſtal⸗ 
ten, gegen Untreue der Verwaltung, ſo wenig 
ſichern fonnen ? Welche größere Sicherheit 
kann man ſich von geheimen Verbindungen 
verfprecheit, wo aller Zwang fehlt, wo man 
ſich der Rechtshuͤlfe gegen: Treuloſe nie: bedie⸗ 
nen kaͤun, ohne ſich, und ſeinen ganzen Zweck 
zu verrathen, und aus feine Verborgenheit 
oͤffentlich hervorzutreten? Selbſt die Verſen⸗ 
dung der Buͤcher, das zur Hinterlegung des 


Verlags nöthige: Gebäude wiirde den Ende 


zweck und die ganze Einrichtung ſehr bald ver⸗ 
— ‚Eine folge Verbindung koͤnnte au 
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möglich — bleiben ; fie wuͤrde ſehr balb 
der uͤbrigen Welt öffentlich. befannt werden, 
und ſodann alle Hinderniſſe, welchen ſie durch 
die Verborgenheit entgehen: wollte, ‚mit. ‚veiz 
- doppelter Staͤrke erfahren. . Zur Betreibung 
eines ſolchen Geſchaͤfts, wuͤrden immer Buch⸗ 
haͤndler nothwendig ſeyn, oder es wuͤrden aus 
dem Schoofe dieſer Geſellſchaft neue Buchhaͤnd⸗ 
ler entftehen ‚welche. um nichts. beffer ſind, als 
die vorhergehende, deren Despotismus und 
Gigennuß, „mag auf dieſem Wege. entgehen 
wollte, ESoillte aber auch «die Geſellſchaft fo 
gluͤcklich ſeyn, daß ſie durch ihre Klugheit 
alle dieſe Klippen vermeiden koͤnnte, ſo wuͤrde 
zuverlaͤßig ihr Vorhaben an dem Nachdruck 
ſcheitern, welcher; unvermeidlich ‚und unter. ſol⸗ 
chen Umſtaͤnden rechtmäßig feyn würde, 
,d) Dazu fommt, noch, Daß eine ſolche Ger 
ſellſchaft eine ‚große Krankheit diefes Sahrhum: 
derts — die Schreibluft allgemeiner. verbreiten 
wuͤrde. Die Uuternehmer müßten entweder 
alle von den Mitgliedern. angebotene Schriften 
zum groͤßten Nachtheil des guten Geſchmacks 
und der Vernunft zum Druck befoͤrdern, oder 
ſich das Recht anmaßen, die vorgelegten 
EIER zu Drüfen, abzuändern,:oder zuruͤck⸗ 
zuweiſen. 


E 


zuweiſen Gute Schtiftſteller wůrden ſich die⸗ 


fen Ausſpruͤchen? nie unterwerfen wollen/ und 
gemußhandelte Autoren wuͤrden dadurch gereizt 
werden, ſich an der Geſellſchaft zu rächen, 
Dies; alles koͤnnte vermieden werden, wenn 
die Geſellſchaft die: Kunſt verſtuͤnde dueh große 
Bedingungen zu erfuͤllenn Wenu ſie machen 
koͤnntedaß nur gute Schriftſteller ſchreiben; 
daß dieſe ihrer Eitelkeit und Ruhmſucht eutſa⸗ 
gen; DaB nur, Maͤnger von allgemein aner⸗ 
kanntem litterariſchen Anſehn, ohne Leiden⸗ 
ſchaft mund. Vorliebe fuͤrnihre Meinungen Pie 
fen und beurtheilen, daß endlich ganz redliche 
und uneigennuͤtzige Maͤnner/ ihre Geſchuͤfte und 
Angelegenheiten beſorgen. Aber dies alles 
ſezt einen ſehr hohen Grad von Sittlichkeit vor⸗ 
aus. Dies iſt Folglich dauch hier die Grugd⸗ 
bedingung/ durch welchegganz allein alles was 
in dieſer Sache ausfuͤhrbar iſt — ** | 
werden A rät ie BR vu 


BI; * 


sr hr HN Arad R 


Im Sen ame in: —“ Verbin⸗ 


dungen Renntniſſe geſammelt werden; im 

un Folgſamkeit und Anhaͤnglich⸗ 
— Mitglieder zu erhalten und 
12 re ——— Race Tri 

m u Ru Man 
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Man ſtelle ſich vor⸗ daß ſich ein großer Theil 
aufgeflärter und denkender Menſchen in ein 


| einziges Band dauerhaft vereinigt/ daß jedes 
derſelben, ohne Abſicht, die uͤbrige Welt in 
der Finſterniß zu erhalten, einen Theil ſeinet 


Entdeckungen hier in dem Schoofe der Geſell⸗ 


ſchaft, zum Fünftigen gemeinſchaftlichen Ge⸗ 


brauch hinterlegt. Dies wird in den ‚erften 


Führen der Verbindung vielleicht weniger be⸗ 
deutend ſeyn; aber man laſſe Jahre, ober wenn 
man will, Jahrhunderte vergehen / welcher Vor⸗ 
rath von Keuntniſſen muß hier geſammelt koerk 
den? Welch eine Staͤrke erhaͤlt auf dieſe Art 


eine ſolche Geſellſchaft, um jnnge wißbegierige 


und ſelbſt erwachſene ausgebildete Menſchen 
Bes einer großen "Schwäche: , bey der jedem 
Menſchen ſo natuͤrlichen Neugierde zu feſſeln, 
zum Beytritt zu bewegen Welch ein Mitte; 
um ſich Anſehn und Vertrauen zu erwerben, 


um Folgſamkeit und Anhaͤnglichkeite zu bewir⸗ 


ken? Wenn nun eine ſolche Geſellſchaft nur 
die Tugend und höhere Sittlichkeit zum Preiß 
und zur Bedingung macht, um an dieſen reſo⸗ 
teriſchen Kenntniſſen Theil zu haben, welch 
ein wirkſames Mittel; um dem Menſchen zu 
eiuer hoͤhern Sittlichteit ein lehhafteres Inter⸗ 

TE. eſſe 
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eſſe zu. geben? Zurfeiner Zeit koͤnuen Kenuts 
niffe zweckmaͤßiger, als zu demjenigen Zweck 
benutzt werden, um deſſentwillen alles. Wiſſen 
iſt, um gute, edle und tugendhafte Menſchen 
zu bilden, .. Dies iſt. das einzige, was eine gen 
heime, Gefelljchaft, „geben Fann ,; ohne andern, | 
zu, fehadeit,,. ‚Ohne: ihren, eigenen Zweck zu ver⸗ 
nichten. Das Gute und die Belohnung „Wels 
che hier mitgetheilt werden. foll, ift auf ihrem 
eigenen, Boden» gewarhien, - Sie hat daher ein 
vollkommenes Recht, ſolches nach Gefallen 
und, nur an um fi ie. verdiente, Menfchen zu ver⸗ 
theilen. Sie kann ihre Gaben zu keinem edlern 
Zweck verwenden, als wenn ‚fü ie dadurch den 
Menſchen „dem es an Intereſſe gut, zu ſeyn 
mangelt, durch dieſe Mittheilung zur Tugend 
und hoͤhern Sittlichkeit ermuntert. — Ihr 
Männer, von, Einſicht und Gelehrfamteit, feht 
hier an dieſem Beyſpiel, welche. Stüßen und 
| Defbrberer der Tugend ihr ſeyn konnt, wie ſehr 
es in, enrer Gewalt. fteht, die Sittlichleit der 
Menſchen zu vermehren, wenn euch die Tu— 
gend ‚lieber als euer. ‚Ruhm ift,. wenn ihr. Staͤr⸗ 
fe genug habt, um ihrentwilfen, der Eitelfeit, 
der. Begierde zu glänzen, nur einigermaßen zu 
wire"; m. Von Bifem Eyhen. Zweck einer 

ge⸗ 
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hein Sittlichkelt von Seiten a ad! eder vore 

Aula Shat dieſen Werden die Muglieder nie 
Saͤrke gering Haben’ dem Rute‘ Pl 
welchen fie‘ fi Sr e eine Sffeitficpe DEE 
Kung: ihrer Einfiepten Yo leicht erderhen Kane 
Es ſezt voraus daß ihnen die < Tugend Tieber 
als alles ft, sap fe fie dieſer Tugend alles zu 
Opfer‘ bringen, Es fest voraus/ daß fie den 
Ruhm, welcher durch eine oe Mißigung 
ihrer @iletreit" erworben witd Mgleich iM 
ſchaͤtzen als den Beyfall der Weir. ° Wir ſe 
alſo⸗ daß auch dieſes unleugbate Gute, d 
eine geheime Verbindung ohne —** 
Laͤuterung der Abſichten, oͤhne eine Höher 
Sielicpeit nie‘ erreicht werden kann; daß alſs 
auch 
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auch hier, ſo wie hey alfen Abrigen Zwecken 
einer geheimen Verbindung , die Sittlichkeit 
die Grundblohtguagꝰift Beh Pelche ein fd. 


we = AR er Traum iſt. 


Nee Fſobald dien Hnuptfihiuieni 


Mies Aller wirdꝛim hlchften Gende ausfährber 





en ifty ſobald Er Menſchen gibtanvtlchen die 
ugeud lieber als ihr Ruhm iſſzv Splzhe Mens 
Ichen muͤſſen zum gehildet werden. Die Ge⸗ 
Muſchaft welche dieſe B ildung Jum⸗ Iweck hat, 
MB jeder andern vorhöngehen.:: Sik rallein ver⸗ 
ſichẽrt ·gegen Tallen Mißbrauch, Denn ·alles 
ißbraucht allss kaͤnn gemißbraucht werden, 
*nur die einzige hoͤchſte Sittlichkeit und 
LTauterkeit der Abſichtenyckaun nicht miß⸗ 
Wrauchen Denn koͤnnte ſie bna ſo iſt eß un⸗ 
Aenghar, daß odie Laͤuterungi denen, 
nicht die hoͤchſte waͤre. Warum willrman alſo. 
unn Bes Mißbrwuchs willen seiner eſt liſchuſt 
werabſcheuen⸗ dor en Zweck ein muderr rials · die 


boͤchſte Laͤuteruug oder ı Ubfüchteirfeynitint 


And wenn geheime Verbindungen ‚Die: inzigen 
dieſer Art ſind warum. will mAnıgeheitte Ver⸗ 
vBindungen verachten werabſcheuen und: ver⸗ 
ſolgen?. ä aa hai: mie brlsnunalhoe 
ande oe ee ui 
HLART, Mn3 fit. 
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Ach gtaubeifigar, daß beynahe alle wo weht 
abloper: Zeittiipeib dar gweck Kusz vielleicht 
ohne daß ſches ſelbſe gewah rowerden, bey geiler 
genauer Unterſuchung keuen anhern Zweck 
habenz daß ſie alle dahin abzwecken; Macht 





nnd Etaͤrke ʒu. ‚erwerben. und die entgegenſte⸗ 


hende Macht zu werminderur Denn es iſt ie 
‚möglich was immer: ft einen Zweck zuſer⸗ 
creichen/ vhne ſtirker und mächtiger: als die 
HDinderniſſe sg werden. Dies iſt ſogar noch⸗ 
wendig urd. rkechtmaͤßig, wenn der Zweck der 
Verbindung vonnder Art iſt, Daß die Menſch⸗ 
heit unddie Veredlung unſers Geſchlechts da⸗ 
durch leiden wuͤrde wernn ibieſer Zweck nicht 
erreicht werden ſollte / Nur alsdenn kann das 
Veſtreben mach Macht nd Verſtaͤrkung unck⸗ 
laubt feyir, wenn dieſe Macht. zu engern und 
eigennuͤtzigern Zwecken benutzt und durch ſolche 
Mittel erreicht werden ſoll welche die Ber⸗ 
sollfommnung u und Sittlichfeit mehr hindern ale - 
befördern, Sch — eben ſo wenig, daß 
M — | felbft 
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felbft Mitglieder ‚geheimer Verbindungen, von 
einer auf Diefem Wege erreichbaren Macht 
träumen „welcher. nichts widerſtehen ‚fan, 
durch: welche alle Hinderniſſe ihrer  Wönfche 
entfernt, und alle noch ſo ſonderbare Entwürs 


fe ausgefuͤhrt, ſo wie alle Zwecke erreicht wer⸗ 


den koͤnnen⸗⸗Die Beduͤrfniſſe und beſonders 
der politiſche Druck, welche den Hang nach ges 


heimen Verbindungen am gewoͤhnlichſten er⸗ 
wecen; fuͤhren im erſten Anfang, bey den 
erſten Verſuchen,aus Mangel der noͤthigen 
Erfahrungen ſehr natuͤrlich auf: ſolche Gedan⸗ 
ken, welche eine ſehr ſchwache Bekanutſchaft 
mit ‚dem: wahren Gange und. der Natur dieſer 
Berbindungen verrathen. So übereilt und uns 
dernünftig. aber auch dieſe uͤbergroße Ermwars 


tungen, von Seiten der Verbundnen find ſo 


ui 


grundlos und. lächerlich, find die Vorſtellun⸗ 
gen, welche,fich die Gegner, von der Gefährz 
lichkeit geheimer. Verbindungen, fuͤr das Mohl 
und die-Sicherheit der politiſchen Verfaſſung 
machen. Dieſe Gegner; welche noch weniger 
ſich die Muͤhe nehmen, uͤber dieſen Gegenſtand 
zu. denken uud. den, Grund ihrer uͤbertriebenen 


Furcht zu unterſuchen, ſehen hier, nichts. ge⸗ 
we lt: Komplotte Aufruhr NUniverſal⸗ 
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est are; ſannm une 
Höhn Küste glauben/ um wies alles zu bewirlen; 
ſey nichts weiter moͤthig af mit ander 
gar ſolchen Zwecken ermöglichen 
ver za bis uf einen gewiſſe 
zu vetſt rken⸗Sit unterſcheiden ſodann nicht 


















—3 was an der Sache edel und groß 


iſtz C ſis untetſcheiden eben ſor wenig zwiſchen 
Ben Mitteln e deren man ſich zu ſolchen Zwel⸗ 
ar bedienen muß fie bemerlen nicht), daß alle 
Mittel ;ı welched hiel? zu engern Zwetken· ge⸗ 
braueht werdenyn den gweck nothwendig lange 


vorder Haͤlfte der Aubflihrung verrathen und 


vanichrein ſte bedenken wicht, 3dag" aus eben 


dieſes Arſache alle Zwecke, welche ſo nahe lie⸗ 


gender fie‘ sfr her‘ als nach dem Verlaufe 


vbn sta erreitht werden ſollen, auf 
vieſem Wege gaũz unerreichbar ſindrn TH wi 


glaͤnben, daß manche geheime Verbindungenß 
War es bloß auf ahren Willen ankaͤme / man⸗ 
per price BET hc ihrem 
Wanſche mitſpielent wirden Aber was ſoll 
ans ran) ein ſolches Vothaben beweiſen ẽ 
Kannu dies Bewertet, vaß in ſolches Vorhaben 


ide Char anführen WE ie 


welſe daß a ei Verbindung 


11080 | | welche 
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welche etwas mehr als die Wirkung und Folge 
eines momentanen Beduͤrfuiß es iſt, ſeit den lan⸗ 


gen zeiten, daß es geheime Verbindungen gibt, 
Revolut ionen hervorgebracht habe? Weun dies 
geſchehen iſt wie ich mich deſſen nur eines ein⸗ / 
zigen Beyſpiels erlnnere ſo hat offeubar der 


Nedent ſelbſt daran Theil genommen oder 
die Lage und Zeitumſtaͤnde Rammt? der Sorgs 
loͤſigkeit der Regierung⸗ haben einen Erfolg 
beyſinſtigt welcher außerdem nien haͤtte vers 
ſcheinen koͤnnenDies alles kann nie geſche⸗ 
hen "denkt" die Geſellſchaft? angehend iſt, wenn 

ſie ohns außern Sehutz und Hilfe jenime Bey⸗ 
krikft und Unterſtuͤtzung der Großen durch ſich 
ſelbſt heranwachſen Yon Mätr verlaubeimir 
dieſes Phantom im ſeiner Bloͤße darzuſtellen 
Um dies zu bewirken will ich M beweiſen⸗ ob 
und was geheime Verbindungen in dieſem 


Stuͤcke mit Erfolg und durch welche Mittel 


unternehmen innen ? Ich will a) beweiſen; 
was in dieſem —* auf⸗ dieſent Wetge uns 
ausfuͤhrbar iſt W ER To —J———— = 836 
I, ‚Bau m —X * 13413* 
weiche volitiſche Zwecke/ ſind in geheimen 
Verbindungen, und durch welche Mittel 


ni ſind dieſe Zwecke erreichbar nn. 
an Nus5 €8 


a — 





Dee hoͤchſte ndgliche Bolffonmmens 






heit wicht erreicht haben. Es Ar ſich zu 


bieſein Ende ‚noch. ſehr vieles thun. Jedes 
Mitglied eines Staats iſt fogat ꝓuvo 
ſeine Kruͤfte und Einſichten zu 
zwi‘ verweuden/ und die politiſchen ¶ Gebrechen — 
nach Moͤglichkeit zu vermiudern Se 
was Erlaubtes Groũes und. Edles din Wille 
kuͤhr · zu ſchwaͤchen zu ngchen...daß h 
mand, ‚fein; Stand: akeine ‚einzelne,, Merſone 
uͤber die: Geſetze erhebhe, daß dieſe genan bes 
folgt werden, Daß? nicht, die: Leidenfchaft, Dal 
ſtatt· folcher die allgemeine Vernunft befiehlt, 








- Daß alle den Geſetzen niemand den Perſon 


gehorches Died: alles iſt ſehr groß, ein 8weck 
welcher das Beſtreben der edlern Menſchen 
voerdient ai Die Gluͤckſeligkeit ganzer Volker 
— einzelner Menſchen, hängt: davon 

ab; ESelbſt die weiſeſte geheime Geſellſchaft 
des Alterthums, die —— Fre 
feinen andern Zweck. 
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Dem Anfeben Der Belege aufhelfen aund 
BERNER Ungerechtigkeit beſtreiten, 
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Spar der erhabene Zweck, dieſer leider 4 ver- 


— 


fallenen und ſo ſehr verfolgten‘ geheimen Vers 


Bindungen N 
Aber welcher Mittel kann und darf fich eine 
‚geheime: Verbindung zu diefent Endzweck bes 
Bienen? — Eben darum, weil fie geheim iſt, 
Feiner Mittel) welche den Zweck vor der Zeit 
Befchleunigen follenz nur folcher Mittel‘, wel⸗ 
chen auf den Grund gehen, welche den Grund 
deB Uebels untergraben; Feiner beſondern, ſon⸗ 
dern allgemeiner Mittel, welche aller Orten, 
Zt allen Zeiten ,) unter allen Regierungen, Die 
Felsen. gutem Folgen‘; die Vervollklommnunßtz 
Her politifchen'Verfaffung hervorbringen.' Sie 
kann, darf umd braucht gar nichts weiter zu 
hätt ‚als ſoviel möglich, edlere, uneigennuͤz⸗ 
gigere und beſſere Menſchen zu bilden 5’ alles. 


beige koͤmmt won ſelbſt; alles uͤbrige iſt eine 


natuͤrliche Wirkung einer ſolchen Urſache. Sie 


Brancht zu biefem Ende keine⸗ Plane zu ent⸗ 


werfen, wie den Fuͤrſt, von ihren Mitgliedern 


umringt wie er ſammt den Großen, in dad 


nͤthige Jutereſſe gezogen, wie die oͤffentlichen 


u SL NW. 


Stellen zweckmuͤßig mit: ihren beffern Mitglies 
dern beſetzt werden Tonnen, © Dies alles ift 
vergeblich, gefährlich, und: wird: feinen Zwei 
ie nie 


[2 
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wit ihrerneigenen Veredlung begnigensuikb 


die zu ſehr verrathende und emporende Intrigue 
und Kabale einige ihrer Mit glieder von felbik, 


dienſte,durch. die gewoͤhnliche Wege, kraft 
des jedem verdienſtvollen Mann⸗ gzuſtehenden 


— } 
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wie ——— — alarm — —— ——— 
Lohtmtsn Died alles muß dereinſt kommen, 
wenn die Geſellſchaft ihrem Plane getreu,sund 
ur beym Allgemeinen, bey der oſelbſt · eigenen *X 
Ausbildung ſtehen bleibtz Es nuig von ſeligt 
kommen, wienttsdie Geſellſihaft zuwarten, ſich 













die Folgen vorherſehen kaunz weun ſie auf alle 
Erndte und den Genuß aller Früchte großmuͤ⸗ 
thig ‚Verzicht! thutz wenn xs ihr genug ik, 
ben: Saamen dausgeworfen zunhaben / ader zu 
feinen, Zeit-aufgehenwirden Es werden guver⸗ 
laͤßign ohne aihr Zuthun unds Mitwirken, ohue 








durch ihre ausgezeichnete Ein ſichten und War 








Rechts auf Beförderung zu oͤffeutlichen Aem⸗ 
tern und» Stelen:gelangen · Dieſe werden oh⸗ 
ne Verabredung au ihrer Stelle wirken, maß 
Die Umſtaͤnde erlauben zufies wirfen genug, 
wenn ſie auch nicht weiter, ‚al durch ihr Bey⸗ | 
Spiel nutzen. Sie nutzen ſogar, wenn ſie das * 
Boͤſe unterlaſſen welches hedem an dieſer 
Sehe, geſchehen iſt. Aufidiefe Art muß eine 

ge⸗ 


} 





geheime Verbindung ihren Planzur Verbeſſe⸗ 


rung einer Regieyung auf ganze Generationen 
anlegen. Sie muß die gegenwaͤrtige Genera⸗ 


tion ſoviel moͤglich verbeſſern/ um mit dem 
kuͤnftigen weiter, und durch dieſe abermal wei⸗ 
ter zu wirken. Sie wird dies um ſo gewiſſer 


vermodgen wenn dereinſt die Erziehung, und 


mit dieſer die Bildung aller Staͤnde, ſelbſt 


der) niedrigſten Volksklaſſe durch: ihre Hände 


geht. Sie chat nicht moͤthig ſich durch Ente 


werfung liſtiger und gewaltſamer Plane dieſer 


Erziehung zu bemaͤchtigen. Es iſt ungleich, 
beſſer/ wenn dies durch natuͤrliche Wege, und 
von ſelbſt klommt.Kurz ſie braucht gar nichts 
zu thun, alsE das Imtereſſe welches in der 
Natur ihrer Verbindung liegt/ dahin zu be⸗ 
nutzen / daß ſich die Abſichten ihrer Mitglieder 
auf den hoͤch ſen Grad veredlen. Jeder 
ſorge fir ſich damit er ſo vollkommen 
werde, als er werden kann. Dieſen Geiſt 
theile er nach und Nach denjenigen mit, 
welche: dazu Anlage und Empfaͤnglichkeit 
haben; im übrigen Taffesersdie Welt und 
alle Gefchäfter ihren: gewöhnlihen Gang 
gehen; er begnuͤge ſich damit ſo ſehr, als; 


obgar nichts weiter erreicht werden koͤnnte 


in — und 


—⸗ ——w 


— 
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— und er wird Alles in den ſpaͤtern Folgen 
erreichen; was dermalen uͤnmoͤglich iſt, 
wird: dereinſt moͤglich werden: Wem 
diefe Geiſtesſtimmung mangelt, mer dieſe Fol⸗ 
gen aus einer ſolchen Ferne nicht vorherſehen 
kann, wer nicht begreifen kann, daͤß mit der 
Unſittlichkeit alles aufhoͤren wird, was Folge 
der Unſittlichkeit iſt, wer ſich nicht uͤberzeugen 
kann, daß auf dieſem Wege die Unſittlichkeit 
vermindert werden: kann, — dem rathe ich⸗ 
ſich aller geheimen Verbindungen zu enthalten; 
denn es iſt offenbar „daß es ihm an den: dazu 
noͤthigen Einſichten und Eigenſchaften mangelt; 
daß er folglich den Gang der Sache übereilen; 
durch unfluge: Mittel: vor. Der: Zeit. verrathen,, 
eine gute: Sache verdächtig. machen, und beff 
- fern. Arbeitern: die Arbeit erfchweren wird. Es 
wäre. fogar zu wuͤnſchen, was ohnehin. gefches 
hen wird, daß fpIche Mitarbeiter‘, nie zu ih⸗ 
rem Ziele gelangten ; denn es laßt ſich vorher⸗ 
ſehen, daß hier nichts ins Beßre veraͤndert 
wuͤrde, indem bey ſo wenig gelaͤuterten Ab⸗ 
ſichten; ſich eine Leidenſchaft, auf don Ruinen 
ehier vorhergehenden: emporſchwingen, und 
ihre Gewalt eben ſo ſehr mißbrauchen wuͤrde. 
Selbſt die hoͤchſte Vernunft wuͤrde, ſo lange 
93 ⸗ nicht 
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nicht alles. vorbereitet. iſt, fo lange nicht alle 
Hinderniffe entfernt find (and dies iſt allezeit 
der: Fall, wo der , Erfolg übereilt wird) fich 
aus Klugheit, um nicht alles zu. verderben; 
und das Ende ihrer Herrichaft zu beſchleuni⸗ 
gen, nach den Umjtäuden ‚bequemen: muͤſſen. 
Es ſey mir erlaubt , bey diefer Gelegenheit 
eine Ausfchweifung zu meiner Rechtfertigung 
zu machen. Sch habe in dem Syſtem der Il⸗ 
lummaten die Sittlichfeit;und die hoͤchſte Laͤu⸗ 
terung der Abſichten auf das dringendſte, bey⸗ 
nahe mit denſelben Ausdruͤcken empfohlen, 
Dies erſcheint auf jeder Seite der bekanntge⸗ 
wordenen: Grade uud Schriften; felbft meine 
Seinde haben dem- nicht widerſprochen. Aber 
man hat dafuͤr behauptet, daß dies’ alles blofs 
. fer Vorwand geweſen ſey; um gutmuͤthige ſitt⸗ 


liche Menſchen zu hintergehen; daß meine 


N 
| 


währe AUbficht Feine audere gewefen ſey, als 
‚mich: der Regierung zu bemaͤchtigen, und bie 
öffentliche Sicherheit zu untergraben. — Man 
vergleiche nun‘, und leſe mit. dieſem Schlüffel 
inder Hand; man-urtheile, in wiefern die Sitt⸗ 
lichfeit. in meinem Inſtitut bloßer Vorwand. ge: 


wefen ſey, in wiefern.ich mich der: oberften 


— zum Nachtheil der Regierung: habe ber 
mächtigen 


j 


% 
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machtigen woilen 5¶ man leſe⸗ zu dieſem Ende 


noch einmal/ die ‚Enbe: des zweyten Bau⸗ 





des der DObiginalfchriftenabgedruckte ned 


Anſchein Hack ſo vinpdvende Anrede aͤn⸗ ‚die Zr 
Dir: Man muß eh meiner eigenen >of6 wie 
der Unerſahrenheit meiner Mitarbeit; ihrem 
Su Laſchen Eifer afur leine ſo blendende nind Fin: | 
ladende ‚gute Sache güufchteiben, wenn ſte ſich 
inl der Ausfuͤhrung ſolcher Mittel bedient ha⸗ 
ben ſouten⸗ ———— Bine‘ vor en 


war, ‚‚bie'beffern — ge 


| Ten zu bringen. Nichraftigembpellichärnnichkd 
veſchle 
lerl Jede Geſellſchaft jene Bamnilie wer nur 
iminer einigen Einfluß hat,macht gich deſſen 


Meden Tag haͤufiger, als dieſer gehe 


fehuldig) um ſeinen Anhang und Einfluß, zu 
vereinigen; und zu vergroͤßern. auSv matuͤrlich 


and gewoͤhnlich dies alles iſt ſon ſehr es ſich 


Ba pe Nr a 27 Sg I Zr 


in der Natur! dev Sache gruͤndet ſo bin ich 
doch uͤberzeugt — Rh 
bin nicht minder her zeugt / daß der Staat nicht 
viel gewonnen haben wuͤrde/wennter inodie 
Hoͤnde ſolcher Menſchen gerathen wäre „deren 
Abſichten och wenign weredelt waren, Ich 
ſelbſt habe oft dagegen geeifert , wie aus meh⸗ 
—V ern 


FT | | 877 
dern Stellen meiller Briefesunlengbar enfcheint, 
Dir Fehler war unver zeihlich aber nur meine 
Sache, nicht der Staat / hat von dieſem uͤher⸗ 
maͤßigen Eifengelisteu, + Dieſe iſt ¶ welches ‚al 


len zum Beyſpiel dienen kann, amelche;kuft har 


ben/ dieſen Verſach zu wiederholen ). daruͤher 
verdächtig geworden und auf immer zu Grun⸗ 


de gegangen. "Die Bosheit hat daxan gar keir 


nen; wohl aber die Unerfahrenheit in dieſem 


Geſchaͤfte Nſamunt einem zu raſchen und. leb⸗ 
haften Eifer fuͤr eine gute, fehr: einladen de 


Sache, "allen Antheil gehabt. Sch leugne nicht, 
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daß manche Vorfaͤlle inmeinem aͤltern Sys 
ſtem/ nach dem erſten Anſcheine zu urtheilen, 
eine unguͤnſtige Auslegung leiden koͤnnen aber 
ich leugne daßndie untergelegten. Abſichten 
und Anſchlaͤge wahr ſind Ich behgupte na 
ſich durch Die, gegenwärtige Darſtellung u 
Aufhellung dieſer Sache, diefer, Gedanke and 


widrige Merdacht, bey vielen meiner Leſer, 


welche hinlaͤngliche Unbefangenheit haben, um 
das tal zu ‚übeifehen, Ddie Theile ſelbſt zu 
Her ch und footel nidglich Ant den Geiſt 
die si bike haudenten, größtehtgeitd ver⸗ 
mindern muß. N behaupte nicht , ; Daß, Feine 
Sehler, gelönhen u Did ann; und oil . 


EZ ar“ 


— 


— 


dire techtfenigenn Ich willbloß, daß 


en Sache felbfliz: "von: den Fehlern der 


handeln den Perſonen losſpreche daß man jene 
nin dieſer willen nicht verdamme ; daß man 


behy Fehlern, To wie bey Tugenden / die Mens 
ſchen mehr nach ihrem Abſichten als den Folgen 


ihrer er Händhirgen beurtheile.Dieſe Nachficht 
fr nirgends billiger ,: als bey einem Geſchaͤfte, 
das an ſich grvß und unverwerflich iſt worinn 
jeder" en und unerfahren iſt wo ſich folglich 
die Mitglieder, die nothige Erfahrungen ſelten 
anders als durch viele mislungene Verſuche 
ſammeln und erwerben koͤnnen y "wo ſelbſt weiſe 
Menſchen, welche‘ ähnlicher Zwecke rerreichen 
wollten, die von mir oben angefuͤhrte Pytha⸗ 
goraͤer, durch eine Ähnliche Uebertreibung md 
Webereilung ihres Zwecks gefehlt) gleichen - 
Verdacht erweckt, und Ho — ee 
erfahren .- DESESS Ze di 7 Zee 5 ER 





ee er Urfprungs , / s ort⸗ 
„gang. und Verfalls der Bilfenfhaf- 


gen in Griedenland und Ro. T. 


Theil. ©. "478" Tauter folgendergeſtalt: 
dDen Neochrichten des Apo uonsu® zufolge, 
” > hatten 
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Welche politiſche Zwecke ſind durch gehei⸗ 
me Verbindungen entweder ganz oder 
wenigſtens ohne die hoͤchſte Sittlichkeit | 
. oͤllig unerreichbar? 


vorn 


folgende fun; | 
a) Das goldene MWeltalter , die natürliche, 
Gleichheit und Frepheit bes Menſchen einzu 
‘ führen. — Pa | 
hatten Die Pythagdraͤer ſchon lange vorher den 

- allgemeinen Haß dadurch auf fich gejdgen, daß 
fie fo genau unter fi verbunden mar - 
ren, und fi fo. fehr von ihren Mitbürgern 
unterſchieden. Dieſe Unzufriedenheit“ wurde 
nicht wenig vermehrt, ald nach der Zerftörung 

von Spbarid vorzüglich auf ihr Anftiften, Die 
eroberten "Ländereien nicht nach dem Wunſche 
des Poͤbels ausgetheilt wurden. Sobald nun 
die Feinde der Pythagotaͤer merften, mie fehr 
dieſe an Liebe unter dem großen Häufen verloh— 

' ‚seh hätten, thaten ſie, um das Volk nod 
mehr zu erhitzen, den Vorfchlag, der in folchen 
Kleinen Staaten, als die griechifchen überhaupt, _ 
und auch der von Kroton war, immer mit dem 
größten Bepfall aufgenommen wurde, daß alle 

| oͤffentliche 


— 


— a, 
— 
— 


— 
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b) univerſalmonarchie. — 
DEP der Regierung au ren 
un zu re st So 





—— wi N vit er ze er ..% en 3 
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öffentliche Winden. ob: Aemter einem · jchen 
Mitbuͤrger, der Verdienſte beſaͤße, offen ſtehen, 


ED: ale Magiftratsperfonen einer gewiflen, Zahl 


> 


‚von Männern , die durghs Loos auf dem gan⸗ 
"zen Volke erwählt würden, Rechenſchaft able 
gen ſollten. Dieſem aufruhriſchen Entwurfe/ 
den man in allen alten Freyſtaaten zu einer ge 


a wiſſen Zeit machte, und durchſetzte, der in al: | 
len eine ‚Zeitlang. fuͤrchterliche Spaltungen, buͤr⸗ 


gerliche Kriege. und Niederlagen, bald der Bor: 
‚nehmen und bald des Poͤbels hervorbrachte ; und 


„endlich auch allen, nach der Ausrottung der edel: 


ſten und größten Männer und Zamilien, Knecht- 
> Schaft, und Untergang zuzog; Diefem verderbli— 
chen Entwurfe widerſetzten ſich die Pythagoraͤer 
ans. allen Kräften, richteten ‚aber weiter nichts 
aus ,.ald daß fie ihre Gegenparthey verftänften, 


„und die Wuth des Pöbeld noch mehr.. wider 
ſich reizten. Zwey Aufrührer, Kylon und Ni: 


non, die, Durch niedertraͤchtige Verlaͤumdungen 


Die Vaͤter des Vaterlandes aus dem Wege zu 


rqͤumen, und. zugleich durch Friechende 
Schmeicheleien ſich ſelbſt zu Füuͤhrern 
des Volks zu erheben. ARE klagten 


44*4 3 die 


vu war uw 


SöE 


d) Sich des Einfluſſes —8 Meeietung zu 

bemaͤchtigen. p.24 

e) Den Misbrauch der Regierung zu * 
hindern und den Zweck der buͤrgerlichen Gefell- 


1chaft REST zu Mei tem nn. 


* sie — tie an. Der ee ftells 
e ‚te fih, als wenn er in alle ihre ‚Seheimniffe 
„eihöeieiht wäre, und ließ ein unterges 
chobenes Bud "ablefen,, deſſen Inhalt 
tyranniſche und oligarchiſche Ge {nungen aus⸗ 
ſhliebenden Eifer” für” das Wohl‘. der Gefell 
Schaft‘, Verſchwoͤrung wider das Bor ,. und 
* Verachtung Aller derer, die ‚nicht. zum Bunde 
"gehörten, enthiett und empfahl. Er warf es 
“pen Krotoniaten als etwas ihrer‘ unwuͤrdiges 
"md fie entehrendes vor, daß ſie ich" don drey⸗ 
dundert Mannern beherrſchen Tiefen, Die fie 
tauſendmal foviet am Tarentfluß uͤberwunden 
Hätte Er ermahnte fie endlich, den Verraͤ⸗ 
Sihern fernerhin kein Gehoͤr zu geben, die es 
auf alle Weiſe gu hindern geſucht hätten, daß 
fie fih zur Behauptung ihrer grepheif“ nit 
“einmal hätten verſammeln und berathfthlagen 
ſollen. Durch dieſe Reden wurde der Poͤbel ſo 
ſehr erbittert, daß er einige Tage a her jus 
N animenlief/ um die Pythagoraͤer umgu ringen. 
* Allein dieſe merkten die Gefahr, bie ihnen be⸗ 
vor⸗ 





— —— 


> 


Fy ——— 5 
g) Sich ‚gegen den: politifchen Druck zu ver⸗ 

ſichern re unterftüigen; © 
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ei vorftand, und flohen entpeder in heilige Schuge 
Örter, ‚oder auch außer der Stadt. Nach der 
‚gehn felöft, w wurde u ‚Sad, unterſucht⸗ | 

: n Spiedörictern au Zarent, Kaufonie 
* etadong,. (die ſich aber nad dem 
Arh ipe⸗ Hin asien] beſtechen Liegen) | 


„dahin, Prien, aß, ſie die ‚Bpthagoräer , 
‚jo fO TE ihren. Familien und ‚denen, die mit der 
dis "neuen El g| unzufrieden, mäten v auf ‚ewig 
won en yn follten. , Exit nach vielen. Jah, 
g, ‚Pe un d yach de n Tode der Hauptauf⸗ 
* ——— unter weilden Nino. entſehliche 
5 Graufamfeiten ausübte, fahen die Krosoniaten 
4 ‚das Unrecht ein, was fie, dem. Pythagoraͤern an⸗ 
gethan hatten, und fühnten, ſich, durch die Vers 
J mittelung achaiſcher Geſandten, mit den Ver⸗ 
43* wieſenen deren ungefehr noch fechyig übrig wa⸗ 
». ten unter gewiſſen Bedingungen aus, die von 
FR Ihe Seiten beihworen und zum ewigen Ans 
| en in Delphi. aufbeniahter wurden , 
Nach dem Dikaͤgrch ergriffen die Verſchwoͤrer 
nur, vierzig Pothagoraͤer Auf einem Haufen, und 
— bie übrigen einzeln, wie fie fie in 
| der, Stadt antrafen. Pythagoras ſelb aber 
F ent⸗ 


J 

A | 

Das: ‚goldene Weltalter , ſammt der ur⸗ 
ſpruͤnglichen Gleichheit und Sterbeit der 
Menſchen einzufuͤhren. 


Die Freymaurerey iſt von jeher beſchuldigt 
worin, als ob De ie dieſen amed. bitte ‚Man 
: D. o dk) ©; er 1y% „hat 


an m — 
entwiſchte, und wandte ſich zuerft F Eokri. 
Sobald Die Einwohner” diefer Stade feine" Ans 
naͤherung vernahmen, ſandten fie ihm einige 
Mitglieder des regierenden Raths mit dem Be⸗ 
deuten entgegen: daß ſie ihn zwar für einen 
außerordentlichen und weiſen Mann erkennten, 
daß fie aber auch mit ihrer gegenwärtigen Vers 
u faffung zufrieden wären‘; und hinfort auch über 
ihren Geſetzen halten wollten. Sie erſüchten 
ihn daher, ſich einen "andern Aufenthalt zu 
wählen‘, als ihre: Städt; doch ſeyen fie bereit, 
ihn mĩt allem, was er brauchte/ zu unterſtuͤtzen. 
Eben ſo wurde Pythagorat in Tarent empfan⸗ 
‚gen und abgewiefen, und kam alſo endlich nach 
Metapontum. "Denn Cſo ſchließt Dikaͤarch) als 
lenthalben entſtanden große Aufrüdre, von des 
nen man unter dem Namen der Verſchwoͤrungen 
wider die Pythagoraͤer, noch bid auf den heutigen 
\ Tag redet, — Wäre Pythagoras weiter nicht" als 
. ein ruhiger Wahrheifsforfder geme 

‚den;. fo würde man ihm ſelbſtt nicht 
— ‚dab f 


rs 45* 


5 ri Anlaf und San genommen, 
e 


| af, ale eine , der Hupe under 
epeit Al — A, ‚ab nälh- 


| “ töifige 


————— in 75 Stadre 
— —— haben, als wenn von ihm ſo⸗ 
ji f en-von-Regierungäformen-gu 

Mn genejen ‚mäteh, ‚nd ‚eben fo"tenig 
F "würden er und feine Sreünde 10 hrvhe Emnpoͤ⸗ 
tungen peranfaßt‘ haben ; "die noch Hier‘ Jahr⸗ 

xundern nach ihteu Zode im Munde des Volts 


Ph | 
ee Nor ein iadean, wenn man — hat, daß 
ie Pythagoraͤer ‚am, Ruder vieler „N ee 
— ſaßen, und daß vom Munde de de po⸗ | 
hagoras in Kroton Entpoürfe und Rathfehläge- 
awie Goͤtterſprüche uͤher ganz Grosgriechen land 
gusgingen, nur ‚alddann erſt kann man e ſich 
Arecht erklaͤren warum die Pothagoraer eine fo 
——— einen fo hervor⸗ 
15 kechenden Eifer für den reinſten Dienft der, Bir: 
I ter, und ‚eine ia „große .Erfahrenheit in alten 
* —— der. Volkoreligion und ſetbſt in folchen 
ern Kuͤnſten affectirten, die ſonſt nur. von, „Gauf- 
sg; lern.,und Prieſtern gettieben wurden. 9— die⸗ 
‚sole, Dinge, SHE einen, , wie, ‚ihre, Geheitmuiffe und 
mbola⸗ Tr Räthfel ob oder. ‚Ungereimtheiten, 
fo fange man den wahren Zweck der Geſell⸗ 
"ro verfehlt 
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theilige Verbindung zu verſchreyen So viel 


ie hewiß/ daß der Gedanfe von Freyheit und 
Gleichh heit der Menfchen, durch dieſe Geſell⸗ 


ſchaft färfer in Umlauf‘ gekommen ift; daß 
feit diefer Zeit die Unterfuchungen über Mens 


ſthenrechte "häufiger geworden ſind. re 
ren Verſammlungen, it Welchen aller Unte⸗ 


ſchied der EStaͤnde verſchwindet, wo ſich der 
Große dem Kleinern gleich ſtellen und jeder den 
ander al? Bruder - behandeln‘ ſoll hat der 
Menſch Gefegeitheit‘ ‚gefunden, die Unterfchels 
dung zu vergeffen , die Aehnlichkeitenz zu bemer⸗ 
fen, und an Großen wie an Kleinen zu Finden, 
daß jeder nichts weiterꝰ als ein·Menſch iſt, der 
als ſolcher mit ihm einerley -Urfprung, Nas 
tur, Beſtimmung, Rechte und! Verbindlichkei— 
ten hat· Die: Freymaͤurereyh has ſich dadurch 
große Verdienſte am das-ganze Menfchenges 
ſchlecht erworben; - fie hat durch diefe in Um⸗ 
lauf gebrachte Zdeen, fehr viele mächtige Vors 
ürtheile 'gefchwächt, und die Hinderniſſe einer 
hoͤhern Kultur und Aufklärung in: etwas ent⸗ 
fernt. Was iſt nun an dieſer Idee wahr 
oder falſch, fe nuͤtzlich oder : gefährlich ?: Wie 
kann das, was an Diefer — reell iſt, om 
fuͤglichſten erreicht werden? aM 
‚nd 905 Es 
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Es ñ eine an ſich unſchuldige, aber ohne 
Zweifel falſche und thoͤrichte Idee, wenn man 
ſich bereden wollte, daß dereinſt, ſammt der 
bürgerlichen Geſellſchaft und oberſten Gewalt, 
aller Unterſchied der Stände und Ungleichheit 
ber Menfchen aufhören werde. Dieſe Art vom 
Ungleichheit kann ſo wenig aufhoren, als bie 
phyſiſche Ungleichheit der ‚Kräfte, als die un⸗ 
gleiche Benutzung und Uebung diefer Kräften 
Die ; bürgerliche. Geſellſchaft ſowohl, als, die. 
oberſte Gewalt , gruͤnden ſich noch uͤberdies 
auf--folche Beduͤrfniſſe des Menſchen, wel⸗ 
che von ſeiner Natur unzertrennlich find, und 

um fo dringender werben, je. größer die Auf⸗ 
— wird. Sie gruͤnden ſich auf die ewig 
wahre Vorſtellung, daß ein Menſch des an⸗ 
dern. benoͤthigt, daß jeder um ſo ſtaͤrker iſt, 
wenn er ſich zu wechſelsweiſer Unterſtuͤtzung 
mit andern vereinigt. Wenn nun die Vorthei⸗ 
le der Vereinigung mit andern unverkennbar 
und fortdauernd find: fo muß es eben ſo ſehr 
einleuchten, daß eine Vereinigung. fo ‚vieler 
Kräfte, in welcher dieſe Kräfte Eeine gemeine 
fhaftliche Richtung erhalten ; wo kein Mittels 
punlt ift, in welchem, fich. diefe Kräfte fans 
mel, aus vee — gegeben wird, 
damit 
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damit fich-dierbereinigten en Rshfte nicht hindern 
und begegnen, ſopiel, wo nicht aͤrger als Feing 
Vereinigung ill, Es muß, jedem einleuchten, 
daß eine: Geſellſchaft, um ſo mehr. eine große 
Geſellſchaft, nie ohne Ordnung heſtehen kann, 
daß folglich jemand ſeyn muß, welcher uͤher 
dieſe Ordnung wacht, und, der; Unordnung 
und. Anarchie ſoviel möglich. ſteuert und yore 
beugt.. Wenn nun mit einer hoͤhern Aufklaͤ⸗ 
rung, dieſe Ueberzeugung ſo wenig verliert, daß 
vielmehr diefe Uebergeugung ‚wächft, fo laͤßt 
fih kaum begreifen, wie man glauben Tann, 
daß die-Yufflärung der Gewalt des Regenten 
nachtheilig ı werden kann. Man muß, vielmehr 
erflaunen, wie es möglich. war, ſo einfache, 
jedem Menſchen einleuchtende Gruͤnde zu veng 
achten, und bey einer wachſenden Kultur und 
Aufklärung dig Gewalt bes. Fuoͤrſten, ſo wie 
die Folgſamkeit der Unterthanen noch immer, 
wie. vordem aus ganz falfchen wanfenden mb 
willkuͤhrlichen Gruudfaͤtzen ‚abzuleiten, und. fa 
hinfaͤllige wandelbare Gruͤnde, die. ie. Dummheit 
und Umwiffenheit zu. Stuͤtzen des Throus, 
und des buͤrgerlichen Gehorſams zu. machen, 
Das Beduͤrfniß nach Ordnung und Ueberein⸗ 
RER kaun ja offenbar ‚niemand. fo ſehr 


! fühlen, 


5 
fahlen tb den — Men oe 
ſbilte ſich alſo dieſer entſchließene Tonnen ‚10 
weſentlichen und unverkennbaren vlgen zu 
entſagen⸗ um die Wirkungen einer‘ uͤrmiſchen 
und zůgelloſen Anarchie "zu erfahren PETE 
föllte Stefer ſich ein iñfallen Taten’, vurch gehei⸗ 
me Verbindungen die Orbnung "zip ebene 
ind die‘ Anarchie "einzitfänren? "Die Vorſtel⸗ 
Küng: von eineitt goldenen Weltalfer von älter 
allgemeinen Gleichheit und Beet ver Men? 
fehen ‚ kann alfo niemals einen ſo "Bere 
Sinn haben; en a ee ua a 
Aber es gibt Rechte e welche jeder A. 
weil er ein Menſch ut, Wweſche von Fenrenm ges 
trennt werben Tonnen.’ EB Haiti’ eine Unter⸗ 
wuͤrfigkeit gefodert werden, welche dieſe Rech⸗ 
ke verletzt. € gibt Faͤlle, wo ber Menſch 
der Leidenſchaft, dem Menſchen, nicht der 
allgemeinen Vernunft; dem Geſetz gehorchen | 
muß Dem Anſehn der Geſetze aufhelfen ; 
machen, daß nicht ver Menſch, ſondern das 
Geſetz gebietet; daß man diefent; Der Ordnung/⸗ 
ſeinem Zweite gehorche daß bie heiligſten 
—A— des Menſchen nicht unterdruͤckt wer⸗ 
den; machen,“ daß der Menſch mehr nach 
fie innere als aͤußern Vorzuͤgen geſchaͤtzt 
J— | | werde, 
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werde, daß nur allein das Merbienft zu dfi 
feutlichen Aemtern und Stellen berechtigt; 
daß nur einem hoͤhern Grade von innerer Ehrs 
wuͤrdigkeit ein entſprechender Grad von aͤuſ⸗ 
ſferlicher Ehre zu Theil wird‘; daß die Be⸗ 
wunderung und die Valshnungen nicht weiter 
auf Thorheiten oder glaͤnzende Laſter Falles 
machen, "daß jeder ungehindert ohne die ge} 
gründete Nechte:'eines andern zu beleidigen‘ 
feine Kräfte, zu ſeiner Gluͤckſeligkeit entwik⸗ 
keln koͤnne, daß jeder ‚für fein: Eigenthuit‘, 
Perſon und Gedanken, die groͤßtmoͤgliche Frey⸗ 
heit und Sicherheit erhalte; machen, daß ſich 
kein Menſch, keine Gewaͤlt, kein Stand, 
über die Geſetze erhebe und dieſe zu engern 
Vortheilen, zu Unterdtuͤckung anderer benuz⸗ 
ze; im ſolchen Fällen jedem Menſchen den anz 
dern gleichſtellen; machen, dag alle den.-Ges 
ſetzen unterworfen find, frey und unabhängig 
von Leidenfchaften und willführlicher Gewalt 
leben; — dies alles zu machen, ift ein grofg 
fer, reeller: und erhabener Zweck, ein feelen? 
erhebender- Gedanke, welchen nur der Des⸗ 
potismus, die Unwiſſenheit und eine kurzſich⸗ 
tige. Leidenfchäft- als chimaͤriſch oder gefaͤhr⸗ 
lich verſchreyen koͤnnen. Dieſer Gedanke grünz 

1. det 


N 


5” 


der ſich auf eine Hernänftige, Erwartung, 
auf: ein‘ fehr. reelles Bedürfniß; ©. Diefe Be⸗ 
muͤhung iſt daher. nicht vergeblich. ; ‚Die: Zeie 
ten, in welchen dies geſchehen wird, find das 
wahre goldene Alter der Welt Eine fo rich⸗ 
tige Vorſtellung darf nicht geſchwaͤcht wer⸗ 
pen; es ‚liegt vielmehr alled.daran; den Glau⸗ 
ben lebhaft zu erwecken, daß es dereinft da⸗ 
zu komme; daß alles, was geſchehen iſt, wirk⸗ 
Lich geſchieht, und noch fernerhin geſchehen 
wird, unausbleiblich dazu fuͤhre. Die Men— 
ſchen koͤnnen und duͤrfen entweder nie ſittli⸗ 
cher und vernuͤnftiger werden, ober es iſt na⸗ 
caͤtlich, daß alles hinwegfallen muß, was um 
der Unſittlichkeit halber vorhanden war, weil mit 
diefer ‚der Grund, das dataus entſtandene 
Beduͤrfniß hinwegfaͤllt; oder man ſage, zu 
welchem Ende Schloͤſſer und Riegel nothwen⸗ 
dig waͤren, welchet Menſch ein Beduͤrfniß 
darnach fuͤhlen wuͤrde, wenn die Sittlichkeit 
fo allgemein verbreitet · waͤre, daß jeder das 
Eigenthum eines andern als heilig. und un⸗ 
verlezlich betrachtet ? Wozu wir Richterſtuͤhle 
noͤthig haͤtten, wenn alle Menſchen durchaus 
gerecht waͤren? — Wie weit es die Menſchen 
in dieſem Stuͤcke bringen werden, gehoͤrt nicht 
| hieher. 
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hieher. Jeder mag ſich darüber, ſoviel er will, 
in ganz unfchuldigen Träumgereien verlieren, 
Pur :fopiel weiß ich, daß es nie fo weit kom⸗ 
men ‚wird, daß die Gefege fammt der oberſten 
Gewalt, dem Menſchengeſchlechte durch eine 
hoͤhere Sittlichkeit entbehrlich werden koͤnnen, 
weil eine hoͤhere Sittlichkeit, die Ordnung un⸗ 
ter jeder Menge nicht aufhebt, ſondern notye 5 
wendiger macht, weil das Beduͤrfniß nach Ver⸗ 
einigung und Ordnung ein ewiges Beduͤrfuniß 
iſt. Es laͤßt ſich ‚ein Grad der Sittlichkeit den⸗ 
ken, wodurch Richterſtuͤhle entbehrlich werden; 
aber keine Sittlichkeit, ſie ſteige wie ſie will, 
kann das Beduͤrfniß nach Ordnung und Ver⸗ 
einigung · qufheben oder, ſchwaͤchen. Die. Ein⸗ 
bildungskraft mag alſo immerhin ausſchweie 
fen, fie mag ſich unmoͤgliche Dinge als erreich⸗ 
bar vorſtellen, ſie mag ſich, wenn dies zur 
groͤßern Thaͤtigkeit und Ermunterung einzelner 
Menſchen nothwendig iſt, die Gluͤckſeligkeit 
eines kuͤnftigen Weltalters, nach Dichterweiſe 
vorſtellen; dies alles mag geſchehen, es kann 
ſogar nuͤtzen, wenn die Vernunft in der Auswahl 
der — Mittel, die BER, bee 
haͤlt. 
Welches u nun dieſe Mittel? Menn. ‚ein 
‚gelber 
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golbenes detalkern Whg iſtMWie kann des 
werden ? Welche Menſchen one in einer 
dauerhaften Unabhaͤngigkeit und Freyheit 
ben? — Keine "andere als folche welche ſich 
mit dent Ihrigen begnuͤgen, welcht die Kunſt 
verſtehen ihre Fobetungen zu maͤßigen and 
zu dieſem Ende ihre Leidenſchaften zu beſchrun⸗ 
ken. Died vermögen nur vollendeke Menſchen 
Menſchen, deren Aufklärung und Sittlichkent 


ben hochſten Grad erreicht hat. Dieſe allein 


ſind im Stände in einer dauerhaften Freyheit 
und "Unabhängigkeit: zu leben. Der Einfall 
von einer allgemeinen Freyheit der Menſcheu⸗ 
von einem goldenen Zeitalter, ſey alſo immer⸗ 
hin ſo utopiſch und laͤcherlich als man will, ſo 
fieht doch jeder "dag ein ſolcher Zweck auf kei⸗ 
ne andere Art, als durch eine allgemeine hoͤhe⸗ 
re Sittlichkeit erreicht werden kann; daß der 
Wunſch, dieſen Zuſtand wirklich. Pr machen, 
mit dem Verlangen ;v eine allgemeine Höhere 
Sittlichkeit herbeyzufuͤhren, ein und derfelbige 
iſt; daß eine Geſell ſchaft, welche die allgemei⸗ 
nen Freyheit und Unabhaͤngigkeit der Menſchen 
zum Zweck ihrer Verbindung macht; wur auf 
diefem Wege, durch die Verbreitung einer hoͤ⸗ 
. BREMER, . bie. Veredlung der 


| Ab⸗ 


vben reunde “ser Chgend"i und 


dies iſt, wenn dieſer Zweck auf Feine ander 
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Art erreicht werden kann, ſo laſſe man imme 
hin dieſen Zweck geheimer Berbindüngen gel 
ten.’ Es wuͤrde gar gefährlich, der Tugend 
und Sittlichkeit nachtheilig feyn ,dieſen Zwech 
ir Beftteiten, zu widerlegen, laͤcheruich zu mas | 
chen⸗ ünd die Unmdglichkeit zu beweiſen; man 
wuͤrde bey tauſend Menſchen den Reig und J | 
Intereſſe zu’ einer hohern Sittlichteit ur Ders | 
edlung ihrer Abſichten aufheben und — wäden. 


Die Menfchen werben fi ttticher und beſſer⸗ in⸗ = 


Sim: fe ſolche Zwwe verfolgen; fi ie‘ Teriien für 
dat die Abhängigkeit‘ ertragen, fich ir’ die eins 
deftihrte Orduung undn Umftände‘ fügen", ie 
den fie auf dere Wege⸗ ber ‚geheitter A 
bungen nach Freyheit vn — 





welche ihr nach eutem Vorgeben ſo ei ii | 
dern ſollt warum wollt ih ſit hiveru Wai⸗ 

art bie Mittel veifchmhen und‘ ‚et 
machen welche auch Die, fo ihr zum Biten 


' leiten wollt/ von felbſt Barbieren 7° Warum 


[2 TORZuTtz 


wollt ihr ſtatt deren, eure Mittel halle 
fũͤr welche eure Zöglinge weniger“ Einpfänge 
uchlen haben ?.Warumn ergteift ir ſfe nicht 

p p bep 


J 


A 


bes Ser Sdeite, melde fz ud Ser 28 
ber, zum fie a Era ze för? Gedicht 
Es 5 chra Bas, was Er barılen mei: 22 
Fız, mer ler taben, won es auf bariem 
Fa: auf ec 2 Mıfr ihe nicht 


BeBui:ze, dem lc Die Euichteit nach ee 
ger Zrt — weis? Cömuß alje möglich 
fra. Siniiäfrit zu vermehren und allge 


mn zn made, eder ihr jeldt weis Zmel: 
Te erreichen, melde unerreichbar find ? Denn 
Die Stt ichkeit vermehrt werben fann, io zug 
€ ja eberfals moglich ſ ſern, die Sſtet zu ver: 
mint:ru, die Leiveaihaften zu ywächen, die 
Zereruugen bes Menjchen. zu mäßigen ? Ei 
mus meglich iron, daẽ Ach die Menſchen in 
Der Folge mehr mit dem Ihrigen begnügen, 
Das fie Die Rechte guderer verehrten, Daß fie 
ſich weniger Eingriffe in die Rechte anderer er⸗ 
lauben, dag folglich die Menſchen freyer und 
nnabh angiger werden? ? Ber verdient nun mehr 
belacht zu werden, ihr, die ihr daßelbige thut,. 
gauz -auf, denielben Zweck arbeitet,. ohne gez. 
mahr zu werben, daB ihr daßelbige wollt, was 
ihr durch eure Verbote und Gaachter hindert, 
indem ihr es befbrdern wollt? Oder diejenigen, 
— dem Ruf und dem Binteder Natur folz, 
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gen, und durch die Leidenfchaft zur Vernunft 
geben, ‚auf Diefem Wege alle Erfahrungen 
fammeln, um zur Ueberzeugung von einer Sa: 
che zu gelangen, welche kein Gebot und Fein 
Schulunterricht. .fo einleuchtend verfchaffen 
Tann? — Glaubt: iht denn, daß eine höhere 
und allgemeinere Sittlichkeit in. einer‘ Welt, 
100 alles feine Folgen hat, gar Feine Folgen 
haben werde? Daß alles, was Folge der Uns 
ſittlichkeit iſt, mit. feiner Arſache nicht noth⸗ 
wendig aufhoͤren muͤſſe? Daß fich mit der 
Geiftesfiimmung der Menfihen , ſich in. ihrem 
Betragen, Wiünfchen und Begierden manches 
veraͤndern muß ? Daß ganze Staͤnde, und 
Klaffen der. Menfchen hinwegfallen werden, 
welche durch die. UnfittlichBeit vorhandenfind ?: 
Wenn eine. höhere Sittlichkeit folche - Veraͤn⸗ 
derungen vorbereitet, und herbeyfuͤhren wird; 
warum: wollt ihr ſie felbft befördern ? Wenn 
ihr ‚fie befördern ‚wollt, warum wollt ihr fo! 
wirkſame Triebfedern ſchwaͤchen, warım die 
Mittel, welche ſich ſelbſt darbieten, verſchmaͤ⸗ 
hen? Ichdaͤchte, die Klugheit ſollte eher, meh⸗ 
rere dieſer Vehikel erfinden, als diejenigen vers. 
ſchmaͤhen, und unwirkſam machen, welche ſich 
don ſelbſt darbieten. Die Politik ſollte ſich 

* P »2 " viele 


Sielmehüfrenen‘; daß fhre Untergebenieifo- uns 
ſchaͤdliche/ und zwerkmaͤßige Bloͤßen geben; 
welche ſie, wenn dies anders ihr Ernſt iſt, 
benutzen iann Aam edie Thaͤtigkeit ihrer Un⸗ 
tergebenen zum Vortheil einer hoͤhern Sittlich⸗ 
beit zusreizeng Ich dachte die Staatskunſt 
ſollte/ um ihr Vorhuben zu erleichtern, dieſen 
oder nen aͤhnlichen Wahn erwecken, wenn er 
nicht ſchon vorhauden wäre. Wenn der ver⸗ 
nuͤnftigere Theik;iideryimelcher andere führen 
fell, in: feiner Menſchenbehandlungſo wenig 
conſequent iſt Daß er ſeinem eigenen · Iweck 
entgegen arbeitet 7 daß er nicht vorherſehen 
Eaumn, welches die. Folgen einer hoͤhern Sittlich⸗ 
keit ſeyn werden, welche Begriffe ſoll man ſich 
von dem vorgegebenen Tugendeifer, von der 
gegenwaͤrtigen Menſchenleitung machen ? Wel⸗ 


che Fruͤchte kann man fich von einer ſolchen 


Fuͤhrung verſprechen Soll man glauben, daß 
ſie keiner weitern Vervolllommnung fuͤhig fey 
Daß es uͤberfluͤßig ſey, an ihre weitere Ver⸗ 
volllommnung zu denken? Daß ſchon alles 
geſchehen :ifty. was zuin — Lug 
5 un. en er Ton? Br Er, 
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ze 1er, El, at I. or : 
Univerſalmonarchie. 

Wen per ‚obige: Zweck Gig war; 
nude Wohlwollen und Menſchenliebe verrärk; 
ſo iſt der gegenwaͤrtige ein Kind der Leiden 
ſchaft, der unbeſchraͤnkteſten Begierde nach 
Macht. Der eine dieſer Zwecke win baß alle 

TMenſchenn am ihrer ſelbſt willen, dev andere; 
daß ſie um eines Einzigen willen borhanden 

ſeyen 7 Im erften Fall iſt die Freyheit, im 
Rweyten eine allgemeine Knechtſchaft der Zweck 
einer ſolchen Verbindung. Meine Leſer ſollen 
urtheilen, welcher von — an an! 
eöler und erhabener iſt. 

:Diefer Teßte Zweck, — ſeiner unue 
fuͤhrbarkeit ungeaͤchtet, die Lieblingsidee aller 
Großen und Maͤchtigen der. Erde iſt, kann in 
geheimen? Verbindungen: ‚= ſelbſt unter ver. 
führung und Mitwirkung des größten Monare 

. ben der Erde, eben. fo wenig erreicht werden, 
Ein Monarch kann auf dieſem Wege, hoͤchſtens 
auf einige Zeit, einen groͤßern Einfluß auf ei⸗ 
nige Kabineter erhalten, einen Einfluß der 
ſich mit den Umſtaͤnden ſehr bald vermindern 
Tann. Er · kann/ wenn alles ‚gelingt ‚in ver⸗ 
ſchiebenen xaͤndern, ein Heer theuer erkauften 

u PPr3 Spionen 


Spinnen und Verräter. unterhalten, welche 
manchen Erfolg nach: feinem Wunſche lenken, 
pder: in’ Zeiten bie, noͤthigen Winke — 
zweckmaͤßige Gegenanſtalten zu treffen; ‚aber 
er muß auf jeden Fall durch Menſchen wir⸗ 
ken, und ſich auf Menſchen verlaſſen, auf 
Menſchen, welche jedem. mehrbietenden feil 
ſtehen, welche eben ſo leicht an ihm ſelbſt zum 
zweytenmal ‚zum Verraͤther werden, als ſie 
ihre, erften Pflichten und Herrn an andere vers 
rathen «haben; — wer vermag ed, durch bie 
Mitwirkung folder Menfchen einen Plan. aus⸗ 
zuführen ‚. welcher die groͤßte Verborgenheit er⸗ 
fodert, der nicht heute oder morgen zu Stande 
gebracht werden kann, der, wenn er ausfuͤhr⸗ 
bar ‚wäre, nur: durch .eine tiefe. anhaltende, 
mehr denn hundertjährige Klugheit ausgeführt 
‚ werben: loͤnnte? Oder wie kann man erwarten, 
daß edle und vernünftige Unterthanen fremden 
Regenten, ihre Pflicht verleugnen und hintan⸗ 
ſetzen ſollten, um ihr ‚eigenes ſowohl, ald das 
Schickſal anderer Menſchen zu verſchlimmern; 
um zu machen, daß jeder, Staat aus Mangel 
der Ueberſicht eines, fo ungeheuren Körpers; 
und fo: entlegener Disparater Theile, ‚entmeder; 
ganz yergeſſen oder ſchlechter verwaltet werbe?) 
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"un zu machen, daß am Ende doch wieder zum 
WVorſchein kaͤme was durch ihre Mitwirkung 
Aufhdren fol‘? Ober man Tage , welches Reich 
er Welt hat ſich übermäßig vergroͤßert, ohrie 
Daß es ſpaͤterhin in kleine Reiche verfallen 
wäre? Das rdmiſche Reich, die Monarchie 
Alexanders und Carl des großen, fi ſind davon 
Beyſpiele und redende Beweiſe. Jeder Staat, | 
"welcher fich übermäßig vergrößert, mag an dem 
.Schidfale dieſer feiner Borgänger , fen eige⸗ 

nes Horherfehen? 

u⸗ Wenn nun dieſer Zweck bey dieſer Unter: 
ſtuͤtzung und bey ſolchen Vorausſetzungen und 
Huͤlfsmitteln ganz unerreichbar iſt; was kann 
eine geheinie Vereinigung einiger Privatperſo⸗ 
innen’ zu einem fo thoͤrichten Zweck erwarten? 
"Welche ungeheure Menge von Theilnehmern 
wird hier nicht erfodert? Welcher Mittel wolz 
len fih die Verbundenen bedienen, damit fie 
den Zweck nicht vor der Zeit verraten? Wie 
entfernt iſt diefes "Ziel? Wie gefährlich jede 
"Mebereilung ? Wie nothwendig und dabey wie 
‚unmöglich eine fo anhaltende Verſchwiegenheit 
unter fo vielen Verdundenen ? Man nehme 
auch an, daß nur fehr wenige Theil an dem 
Geheimniß haben; man nehme an, daß Jahr⸗ 
| 294 hunderte 


Gunberte, bindurch ‚bie, achiſhet in voller 


Ruhe und, Sicherheit, ihrem Ziele näher ruͤcke: 
daß fie ie einen Höhen; Grad. von. Statke und 


Einfluß erhalten habe, daß ſie einen ‚großen 
Theil der Weltbegebenheiten nad, ihrem, Ge⸗ 


fallen lenken koͤnne —wird in dieſem Falle 
die Geſellſchaft, da mer, ‚fie. ſich zu fühlen, ame 
: fängt, ihrer Mäßigung ‚getreu, bleiben ers 
ben Stolz und Uebermuth, welche olele gluͤck⸗ 


liche Erfolge ſo gewöhnlich, ‚begleiten, auf die 


Bisherige Handlungsweife Der, Verbundenen 

. Teinen Einfluß.ıhaben;%: Werden, fie nicht zu 
ſehr und zu fruͤh auf ihre Staͤrke rechnen und 
ſich ſodann Handlungen erlauben, welche den 
Abrigen. Theil, der Welt, aus feinem Schlum⸗ 
mer wecken, und zu wirkſamen Gegenanſtalten 
| teizen ? — Aber auch dieſe Klippe, wo. bie 
Geſellſchaft vor dem. Einkaufen in den Hafen 
Scheitern koͤnnte, ſoll gluͤcklich vermieden wer⸗ 
den. Wie werden ſich die Haͤupter dieſer Ver⸗ 
bindung in bie, Herrſchaft der Welt theilen.? 


Iſt es zu erwarten, daß fe. ‚viele. gleich. be⸗ 


techtigte, gleich verbiente Männer, alle Herr⸗ 
- Schaft einem Einzigen ſo gutwillig uͤberlaſſen? 
Welch ein höherer Gray, von Sittlichkeit, wel⸗ 
che Maͤß igung BR; Leldenſchaften wuͤrde — 
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erfodert.? Oder iſt es ſchicklich, daß die Welr 
ariſtokratiſch oder oligarchiſch beherrſcht wer⸗ 
de.? Sol dieſer Senat, in der uͤbrigen Welt 
zerſtreut, oder an Einem. Orte verſammelt 
werden, ? Wie lange wird es; anſtehen, daß ſich 


nicht einzelne, Theile losreißen, daß fi) Statt⸗ 


halter und Unterbefehlshaber, nicht zu eigen⸗ 
maͤchtigen Herren aufwerfen? Wie iſt es moͤg⸗ 
lich, daß. einer, daß ſo wenige Menſchen, die 


unmoͤglich alle Verhaͤltniſſe uͤberſehen kbnnen, | 


die folglich durch fremde Yugen fehen muͤſſen, 
wicht: Durch falſche Nachrichten hintergangent, 


zu Bedruͤckungen, Ungerechtigfeiten und {al 


ſchen Maasregeln verleitet werden? Wie iſt es 
moͤglich, die Folgen ſolcher Bedruͤckungen zu 


verhindern? Nach der genaueſten Ueberlegunz 


ſcheint eine ſolche Geſellſchaft, nichts weiter 
als die, politiſche Karte zu miſchen 3 ‚fie 


| wuͤrde ſich Jahrhunderte hindurch alle Muͤhr 


geben, die gegenwaͤrtige Ordnung der Dinge 
aufzuheben, um nicht mehr, und nicht weniger 
heroorzußringen, als dermalen gefchieht + «Sie 


wuͤrde getrennte Theile vereinigen „viele einem 


BREITE 


einzigen unterwerfen „, Damit die Herrſchaft eis 
nes einzigen, ſo wie dermalen, in viele einzel⸗ 
ne kleinere unabhängige Herrſchaften verfalle. 

PP5 Dazu 


Kor 


Dazu kommt, daß ohne Sitlichkeit, von beim, 
was an dieſer thoͤrichten Sache erreichbar iſt, 
nichts erreicht werden koͤnnte, daß ohne diefe⸗ 
die Verbundenen ſich gleich anfaͤnglich trennen 
wuͤrden; daß Sittlichleit einen ſolchen Zweck 
vernichten wuͤrde weil eine ſo grenzenloſe 
Herrſchſucht unmoͤglich mit der wahren und 
Hohern Sittlichkeit welche. Mäpigung der Leis | 
— — Kassen de werde kann. 
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Die Plane 2 Regierung: zu —— 
ABU die Bildung der Mitarbeiter 
die Ausfuͤhrung derſelben zu erleichtern. 


Meines Wiſſens hat Colbert einen aͤhnlichen 
— gemacht; aber ich weiß nicht, wie 
weit ihm dieſer Verſuch gelungen iſt. — Die—⸗ 
fer Endzweck iſt an ſich groß, edel und erha: 
Ben; er-gereicht dem Staate, welcher ſich das 
gu entfchließen kann, zur wahren Ehre: "Dies 
fe Art zu verfahren wird “in folchen ändern 
und Staaten, welche einer großen Reform be= 
Dürfen,’ wo ſich der Kranke der Heilung wie 
derſetzt, 100 das Uebel verhärtet if, nud nur 
mac) und nach durch einen langen Lauf det 
| Sahıe geheilt‘ werben Tann , noͤthiger, als in 
= jedem 
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jeden andern ſeyn "Aber wie kommt es, daß 


ſich noch Fein Staat eines ſo untruͤglichen 


und viel verſprechenden Mittels mit Ernſt und 
Nachdruck bedient hat? Wunder ließen ſich 
auf: dieſem Wege wirken; es iſt kein Verder⸗ 
ben, welches dieſem Mittel widerſtehen kinntel 
Dafuͤr ſcheitern aber auch alle gemeinnuͤtzige 
Plane und Vorſchlaͤge; die Hinderniffe find 
mächtiger, und das Webel: überlebt: und tödtet 


nicht: felten feinen Arzt:  Sonderbar! wenn ein 


Gebäude aufgeführt. werden fol, fo kann dies 


nur durch Bauverftändige gefchehen; das Kom⸗ 


mando eier Armee wird Feinem Rechtsge⸗ 
lehrsten oder Dichter uͤbertragen; in alfen Ges 
fchäften. muß: durch Menfchen gewirkt werden; 
welche die dazu nöthige Einficht, und was oft 


noch nothwendiger iſt, demerfoderlichen Willen 
haben... ‚Der Staat “allein legt Feine: Schule | 


an, im welcher: Menfchen gebildet werden, ‚velz 


che mit ihm einen Willen haben, welche ſo den⸗ 


fen, wie er es nothig hat; welche Stärke ge= 


nug haben ſich über Privatvortheile hinweg⸗ 


zuſetzen, und feinen Zweck vor allen‘ Audern 


zur Mirflichkeit zu bruugen. Mir ſcheiut es, 


es fehle entweder bey den meiften- Staaten an - 
— anhaltendem Willen, oder mian 
9 rechne 


rechne zuviel auf den Außerlichen Zwang, auf 
feine Stärke und Macht. Uber wo- ift Die 
Stärke, welche, ohne Heuchler zu machen, eine 
innere freymuͤthige Folgiamfeit hervorbringt; 
welche zu gleicher Zeit überzeugt, welche nicht 
durch Temporifiren, oder durch eine fein anges 
legte Kabale unwirffam gemacht, und ent⸗ 
fräftet werden kann ? Um wieviel ſicherer muß 
nicht: der Erfolg. ſeyn, wenn alles“ vorbereitet 
und- vorher die Beduͤrfniſſe erweckt: werben; 
weun zu diefem Ende nichts übereilt, wenn 
junge Leute zu dem Zweck der Regierung. flufs 
fenweis gebildet, mit ihrem Geifte.befeelt, die 
fähigften. fodann ausgehoben, und nach und 
ach: an diejenigen Plaͤtze geftellt werden, die 
gur Ausführung unentbehrlich find, durch wel⸗ 
che auf die. übrige gewirkt werden foll?. Wenn 
der Fürft in den Stand: gefegt wird,. feine 
Mitarbeiter, vor aller Theilnehmung genauer 
zu pröfen, in ihren Seelen zu lefen, unter 
vielen Guten den Beften- und Fäbigften zu 
- wählen? Mas ift unausführbar, wenn alle 
Theilnehmer gleichgeſtimmt find, Eine Einficht, 
Einen Willen, Ein Intereffe haben ? — Eine 
geheime Verbindung diefer Art, kann, wie je 
ber... zeictebt nur unter ber Leitung und Auf⸗ 
SU — fie 


” 


ficht des Staats enfftehen und u 


Der Regent ſelbſt mäßte an der Spitze ſtehen; 
aber eben dieſes muͤßte um“ des Verraths und 


Misbrauchs willen; das erſte Aller Gehaimniſſe 


ſeyn. In den Augen· der Verbundeñen muͤßte 
die Verbindung das Anſehn einer privatver⸗ 
bindung haben; es müßte in allem ganz nach 
der Arteiner wohl Leingerichteten seheimen 


Berbindung, verfahtehimenben. In der Bil⸗ 


dung der Mitglieder muͤßte dem Ei gennaß;'. 
Bein Verrath, der uUnklugheit, der Hitze und 
Uebereilung/ fo viel möglich entgegen gearbeie 
ger werden: Die Sittlichkeit wäre folglich auch 
bier, fo wie bey. allen: geheirtten Verbindungen, 
die Grundbedingung, ohne welche auch dieſer 


Zweck! auf keine Art‘ erreicht werden Tann 


Die, welche der Maſchine die Richtung: geben, 
müßten wegen ihrer hoͤhern Sittlichkeit; das 
ganze Vertrauen des Fuͤrſten verdienen. Sie 
ſelbſt mtıßten die edelſten, aufgeklaͤrreſten, uns 
eigennuͤtzigſten Maͤnner ſeines Volks ſeyn. 
Hürde eine dieſer Bediugungen mangeln; fo 


wuͤrde man ſich die gehoften großen Vorthei⸗ 
le vergeblich verſprechen; eine ſolche Geſellſchaft 
wuͤrde or r e viel  fürnden als nf » 


a 


gem - 
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imehdhe de‘ Diebe a der; 
Sich des Einfluſſes auf die.Regierung zu 
bemaͤchtigen; den Misbrauch der Regie⸗ 
rung zu hindern, und den Zweck der buͤr⸗ 
gerlichen Geſellſchaft aufrecht zu erhalten. 
Gluͤckſelig der Staat ,. in welchem nur 
die Guͤte herrſchen, auf welchen boͤſe und lei⸗ 
denſchaftliche Menſchen gar keinen Einfluß ha⸗ 
benz wo der Regent, zu allem Guten eine un⸗ 
umſchraͤnkte Gewalt hat, wo die Gewalt nur 
in ſofern beſchraͤnkt iſt als dadurch Boͤſes ge⸗ 
ſchehen, als die oberſte Gewalt gemisbraucht 
werden fan! Dies. ift dasjenige Problem, 
‚au deflen Aufldſung und Realifirung alle Voͤl⸗ 
ker und Jahrhunderte noch zur Stunde ver⸗ 
geblich arbeiten. Eine Geſellſchaft, welche 
dies bewirken koͤnnte, wuͤrde folglich die groͤß⸗ 
te Wohlthaͤterin des menſchlichen Geſchlechts 
ſeyn. Aber keine, weder oͤffentliche noch ge⸗ 


heime Verbindung wird dieſen großen Zweck 


erreichen, welche dieſe Folge und Wirkung 
will, ohne vorher den Grund, eine hoͤhere 
Eitilichfeit, von welcher allein alles ‚übrige: 
die. Folge. iſt, zum. Zweck ihrer gemeinſchaftli⸗ 
ben Bemühungen zu machen; ; wo dieſer Grund | 
mangelt, wird zuverläßig nichts befferes an, 
— die 


Stelle der vorhergehenden Mängel treten! 

in ſo großes Unternehmen kann nur den’ bes 
ſten und edelſten Menſchen erlaubt ſeyn; die⸗ 
fe allein werben ſolche Zwecke vollkommen ‘er 
reichen; dieſe allein wuͤrden ſich zu dieſem En⸗ 
de. Feiner andern Mittel: als der Berbreitung; 


ffeiner höhern Sittlichkeit bedienen; dieſes Mit⸗ 


tels, wovon das, was alle uͤbrige unmittelbar 
wollen, die natürliche und unausbleibliche 
Folge iſt. Alle uͤbrigen werden nie zum Zieh 


kommen. Es mag ſeyn, daß unter Mitwir⸗ 


kung der Großen und ſelbſt des Regenten, ei⸗ | 
ne geheime. Verbindung: einen hoͤhern Einfluß 
uf die Staatsverwaltung erhält „wie ſolches 


| aus aͤltern und neuern Beyſpielen unlen aba 


erſcheint: aber. dieſe Macht, "wird nie bon einer: 


Dauer ſeynz fie beruht auf fo: ſchwachen Etiige‘ 


zen, baß oft durch den Sturz oder Sterbefall 
eines. ‚einzigen. Lieblings," einer Verbindung, 

welche ſich zu fehr auf: eine: fo ſchnell erworköre: 
Macht verläßt „zu dieſem Ende die Klugheit 
bey. ‚Seite ſetzt, und ihre Huͤlle zu frühzeitig? 
non fich wirft, der, unvermeidliche Untergang: 
bevorſteht. - Eine foldye Macht kann fich un 
möglich erhalten; fie muß,.-um fich fr vier 


aufunft.feften zu ‚gründen „ fish: ſolcher Mittel 
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bedienen‘, Nathe bie ine und⸗ Erbitte 
ihrer im Stillen duldenden Gegner vermehren. | 





Dieſe werden aſchweigen und dulden bis ihre 


Stunde ſchlaͤgt;⸗ fie: werden bie erſtere fichere 


=. Gelegenheit nutzen um ein ſo druͤckendes Joch 


ahzuwerfen, und ſodaun gleiches mit gleichem 
zu vergelten. Keiner Macht‘ ft die Tugende 
der Schonung und Maͤßigung gegeben/ denn 


I jede Macht kennt keine Graͤnzen. Dieſer Man⸗ 


gel von Schonung und Maͤßigung hat daher 
noch jede Macht vernichtet, und dem Spott 
und der Rache ihrer Gegner und Mitwerber 
Vreiß gegeben· Was fo oft, und noch allegeit 
geſchehen iſt, wird unter aͤhnlichen Umſtaͤnden/ 

auch: kuͤuftighin geſchehen 5 ‚jede Macht wird 
zu Grunde gehen; ſie wird dort wo ſie am 

hoͤchſten ſteht, — untergang a ——— 
ſeyn. J 

Noch weniger hd. eine geheinne VWadbinding 
vermoͤgen, welche durch: andere; Mittel, als 
die hoͤchſte Sittlichkeit, aus eigener Kraft, "dien 
fen Grab von Macht und Stärke zu erhalten 

glaubt. Eine ſolche Verbindung’ muß ſich zu 
Diefen Ende folcher‘ Mittel‘ bedienen, melde 
ihren Zweck vor der Zeit verrathen die Auf⸗ 

— ihrer Gegner seien’, und die 
Kim 
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Hinderniſſe, welchen fie durch die Verborgen⸗ 
heit, zu entgehen glaubte, vermehren. 

„Eine: ſolche Geſellſchaft wird auf einmal 
«hun wollen, was nur durch den Verlauf 
eines oder mehrere: Jahrhunderte moͤglich iftz 
fie wird, die Erziehung und Bildung ihrer Mit⸗ 
arbeiter vernachluaͤßigen oder bloß. als Neben⸗ 


ſache betrachten; ſie wird uͤber dieſen Punkt, 


Auhaͤngern zu beſetzen. Es werden ſich Mens ⸗ 


k Kran 


‚nie fo ‚tief gehen ald: man gehen muß, um ' 


welcher ein ſo erhabener Zweck in ‚der Folge 


misbraucht werden kann; fie wird, um die 


Fruͤchte ihren; Arbeit noch zu genießen (dieſe 
Begierde allein genommen, verraͤth ſchon die 

Unlauterkeit der Abſichten) den Erfolg über 
eilen; ſie wird fo viel ‚möglich ſuchen, die 
Anzahl ihrer Theilnehmer,zu ‚vermehren, ohne 
die: Zuverlaͤßigkeit ihrer Mitarbeiter, zu ken⸗ 
nen; ſie wird zu der Intrigue und Kabale ihre 
Zuflucht nehmen, um alle Stellen, mit; ihren 


ſchen zudringen, welche ſo lang henchelhn, und 
alles verſprechen, bis fie durch die, Geſellſchaft, 


die Stellen/ welche ſie ſuchen, erhalten haben, 


weiche ſodann lan werden, und ſich um die 
Geſellſchaft nicht weiter beluͤmmern; dieſz⸗ 
9 na durch 
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0 
durch andere Wortheile gereizt, werden viel⸗ 
leicht vollends den Jutereſſe der Geſellſchaft 
entgegen handeln. Eine ſo auffallende Befoͤr⸗ 
derungsſucht, muß die profane, uneingeweih⸗ 
+2 Weit) emphren, die Anzabl der Feinde und 
Gegner vermehren, und ein allgemeines · Mur⸗ 
ren und · Geſchrey derer, welche fuͤr ihr Gluͤck 
fürchten; veranlaſſen.in Selbſt im Innern der 
Geſellſchaft, wird es ie an Misvergnuͤgten 
nd Unzufriedenen mangeln: Sogar · der ver⸗ 
nunfrnigere Theil Tuud·vielleicht niemand ſo 
ſehr als diefer, wird Aber. Zuruͤckſetzung Webers | 
eilung ‚und Unklugheit klagen, die Maas: 
Yegeln, deren man fich bedient‘; misbilligen, 
feine Stimme vergeblich erheben‘, das: Schiet- 
{al und fraurige Ende der Geſellſchaft vorherſe⸗ 
Hein, und ſich im'geiten,To viel möglich. zu⸗ 
Ace ziehen. Dies alles und noch mehr wird 
geſchehen; denn in allen Faͤllen, wo der Zweck 
zu nahe liegt, {vo der Zweck zu. bald erreicht 
werden ſoll (und dies ift der Fall, bey alfen 
leidenſchaftlichen engern und eigennuͤtzigen 
gZwecken) muͤſſen Mittel ergriffen werden, 
durch welche die Merborgenheit aufhört, wel⸗ 
se den Zweck vor der Zeit verrathem Die 


Regierung, deren man ſich bemaͤchtigen woll⸗ 
he r * de ⸗ 


De | 
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te, wird daher in Zeiten die noͤthige Winke 
“ erhalten, um ein Vorhaben zu vernichten, das 
ohne die ſtrengſte Bildung. und Sittlichfeit feis 
ner, Theilnehmer, eine helle, unausfuͤhrbare | 
Thorheit ift, die vielleicht bey vielem guten 
Willen und Eifer, für einen anziehenden groft 
fen und. erhobenen Plan, mehr. Unflugheir, 
mehr Mangel yon. Kenntniß feiner felbft; eine 
ſehr ſchlechte Berechnung feiner. Kräfte, Weber 
eilung, und Unerfahrenheit, alss Herrſchſucht 
und: —— Boeben verüib 

Die Regierungsform zu verändern. 

Man würde fich fehr ren, wenn man. glau⸗ 
* wollte, man koͤnne jedem Molke nach Ge— 
fallen eine neue Regierungsform geben. Mo 
dies mit Erfolg geſchehen ſoll, muͤſſen zuvor 
in der Denkungsart und Beduͤrfniſſen einer 
Nation, die noͤthige Veraͤnderungen vorherge⸗ 
hen. Caͤſar und Auguſtus, wuͤrden der. 
xroͤmiſchen Republik nie ein Ende gemacht ha⸗ 
ben, wenn Die. Bewohner Roms noch ihr alter 
Geiſt beſeelt haͤtte. Ihre Freyheit war durch 
die Ausartung ihrer Sitten laͤngſt verlohren, 
NñJ * eher dieſen großen Entſchluß gefaßt hat⸗ 
* 80 2 te. 
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te. Caͤſar war nur der Geiſt, welcher die 
vorbereitende Umſtaͤnde, beffer aid jeder 'andes 
re feiner Vorgaͤnger zu benutzen, und den 
Zeitpunkt zu treffen wußte, ‘welcher * feinem 
Vorhaben der günftigfte war. Dieſem Volke 
war die Freyheit eine Laſt, und die Mllein- 
berrfchaft,, bey einem folchen Verderbniß der 
Eitten ,„ bey einer ſo  antirepublifanifchen 
Geiftesftimmung eine Wohlthat. ‘Dies ift der 
Fall bey jedem Staat, welcher eine VBerände: 
zung in feiner Berfaffung erfährt. Diefe wird 
allezeit ohne Erfolg ſeyn; fie wird zur Unzeit 
verfucht werden, fo lange die Stimmung des 
größern Theils noch die, für die alte Verfaſ— 
fung, nötbige Empfänglichkeit hat. Jeder 
Staatöveränderung muß daher nothwendig 
eine Veränderung in der Denkungsart und den 
Eitten einer Nation vorbergehen. Die Nation 
felbft muß dümmer ober Tlüger , firtlicher-oder 
unfittlicher , weichlicher oder härter, . reicher 
oder armer werden. Nur zu biefer beftimmiten 
Denfungsart, zu dieſem gegebenen Grad von 
SittlichFeit oder Unfittlichfeit paßt eine folche 
Regierungsform. Wie ſich biefe-verändern-, 
werden ſtatt der erſtern andere Beduͤrfniſſe 
u R — werden andere Situationen 
her⸗ 
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hersorbringen‘, und ‚andere Maasregeln north: 
wendig machen. . Alle Regierungsiunft ıft das 
her'ganz jubjectiv; fie muß fich ganz nach der 
Einpfänglichkeit der Nation richten; und fich 
mit diefer fo viel möglich verändern. Welch 
ein thörichter Einfall wuͤrde es alfo ſeyn, worin 
es einigen Menfchen einfallen follte, einer Mon⸗ 
archie, welche durch das Sittenverderbniß 
ihrer Unterthanen, eher für eine despotiſche 
als republikaniſche Verfaſſung reif iſt; wo 
aller Gemeingeiſt erloſchen iſt, durch den Weg 
einer gehelmen Verbindung, in einigen Jah⸗ 
zen im: eine bluͤhende Republik umzuſchaffen. 
Dies iſt fo unmöglich, dies kann fo wenig ges 
fchehen,, als Brutus durch Lafa: 6 Tod, Rom 
zu feiner vorigen Freyheit verhelfen konnte, 
Eelbft mit dem Zwang einer ftchenden Armee 
wärde man fich-Vergeblich bemühen, dem türs 
kiſchen Reiche, : eine englifche . Verfaſſung zu 
geben. Es ‚fehlen durchaus die Menſchen, 
welche die dazu noͤthigen Beduͤrfniſſe, Geiftess 
ſtimmung und Empfaͤnglichkeit haben. E8 kann 
daher Republifen geben, welche für eine Mon; 
archie reif ‚find, es kann Monarchien geben, 
welche naͤchſtens in eine Despotifche Verfaffung 
übergehen; aber: ſelten, ſehr felten: kann vie 
u | 293 Der: 
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Veraͤnderung aus einer Deöpptifchen oder mon⸗ 
archiſchen, in eine, republifanifche Verfaffung 
übergehen; und noch. weniger dürfen ſich eini⸗ 
ge. wenige denkende Köpfe verſprechen, ihr 
Beduͤrfniß, ihren Freyheitsſinn, einer ganzen 
Nation: mitzutheilen, welche nichts von dem 
allen fuͤhlt, was fie fühlen. oder empfinden. 
Was alſo an diefern Sache möglich iſt, kann 
nur. ſehr langſam, von einer Generation-zie 
der andern „ durch eigene Bildung; durch Er⸗ 
ziehung,. durch, die Verbreitung einen hoͤhern 
und. allgemeinern Sittlichkeit, durch die Ver⸗ 
edlung der Abſichten geſchehen. Wer ſich an⸗ 
derer Mittel bedienen wollte, wuͤrde auch hier 
feinen Zweck vor der eit verrathen, und die 

Ausführung auf ewige Zeiten erſchweren. 

- Aus eben diefer: Urſache, wird eine: verfals 
lene öffentliche Geſellſchaft, das gefunfene Ans 
ſehn eingelner Stände, fich der Huͤlle der Vers 
borgenheit vergeblich bedienen, um aus.ihrer 
Aſche in nerjängter Geftalt hervorzugehen ; im 
ihren verlohrnen Einfluß "wieder .zu erhalten, . 
Solche Stände und -Gefellfchaften würden nie 
verfallen feyn, ‚wenn fie fich nicht von ihrem 
erſten Grundfäßen entfernt hätten, oder wenn 
— — und Verfaſſung, der Stimmung 


24 und 
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und dem Beduͤrfniſſe des heutigen Zeitalters, 


weniger ‚entgegenftänden, „Eine foLche‘ Geſeil⸗ 


kalt miß,afe, enfmaber aufhkten, DE vorige 


‚Sefellfchaft zu fen, fie muß ıhre Dane und 


Mansregeln „, welche ohnehin. auf die Verbot⸗ 
genheit nicht fo gut, paflen, ganz peränern,, 
oper alle Bemühungen werden, fruchtlos ſehn, 
und ihren Zweck zu Feiner Zeit, auf eine bleir 
bende fortdauernde Art erreichen. Die beſte⸗ 
hung, Zutrigue und Kabale Fonnen vielleicht 
anf, einige, Zeitz Diesgängliche Grldfchang auf, 
halten und. verzögern. ‚fie. Eönnen, beirhgliche 
Hofnungen von Wiedergenefung erweden, 


manchen Widerfacher vernichten, manche Sreunz 


de gewinnen; es Bann Zeiten und Umftände ges, 


} ML ‚I YyP ZIP UL 33° er 
ben, to andere, unt zu ihrem Atoecte zu ger 


Langen‘, ſich der Mitvirkung einer foldjen Ges 
aft, bedienen, an, ſie fließen, fie foger, 
wurm dünn ab mie JO, ift.diefe Säge 
3e? Wie leicht ändern fich die, Umftände, zum 
Gegentheil? Wie unſicher und voruͤbergehend 
ſind dieſe Vortheile? Wer, kann ewig ‚geben, 
ohne am Eude felbft zu darben? wer. bat uns. 
aufpörliche ‚ Zallftrike. gelegt, ohne. fich, am. 
Ende darinn ſelbſt zu verwickeln ?, ‚Welche 
Intrigue und Kabale it night, in ber Folge, 
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Tporheit u nd’ fogat zu hindern Laſtern die 
Hände — um Ku tnd feiner 5“ 

vermeiden ſich wohl gr 
zu — ik uf gegen wel⸗ 
che ich fee Ueberzeug ung ld” Gerifen ein? 
poͤren vnde weniger Hide fich zu’ edle⸗ 
ven Gef erheben 'gefheitmägiger han 


"deln und denken, wenn Menſchen ſich an 


ſchlie ßen dunten fuͤr ihre "Tugend, Ehre 
—9— und Perfonen zu thun ‚ Wozu fie ſich bh⸗ 
He Bedenken, zur Erhaltung ihres Eigenthums 
entfchließen ; wenn‘ fie‘ Serfengedbe genũg 
Härten ; ſich echfeleweiſe , "im unverdien 
ten Ungltkefaͤllen beh guſpringelr/ und zu dies 
fen (Ende in Linem dauerhaften Schutz⸗ und 
Tlutzbundnißz jr vereinigen. F° Mit welcher 
Seelentühe würde mancher Pater feine Tage 
beichliehen , ‚wenn er verfichert wäre, daß un 
ge find, welche ſich ſemer Pflicht untergigs 
ty um ſein Werk zu vollenden? Welche Fer⸗ 
li und Eigenheit des Karakters mũßte die 
Üeberzeugung geben, daf son num an, die Er⸗ 
fuͤlung einer Pflicht, weniger zum Ungrä 
führt? Der’ Vortheil iſt unberkennbar; das 
Seoüffniß dringend Tauſende flihlen Biere 
245 Des 
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Beduͤrfniß; Tauſe ende wůnſchen eine ſolhe Ders 
ftärfung. Kein. Mittel. liegt, dem ‚eidendem 

und ünterdruͤckten ‚Bäber,,, —, und, nicht. von 
J. allen gefchieht, .. fer hier erfahren. will, 
was Meuſchen ſind wie ſchwach und. unvollz 
kommen bie; Eitt lichkeit der meiſten heutigen | 
Meufchen. ift, wir, ſchr jedes ie, gun, ſich und 
wie, menig. ‚au; ‚andere dent; wie ſeſten wahre | 
Liebe und mechelieitiges Dertraien ſind; 3 * | 
vorübergehend, alle, Theilnehmung ifb; en 
wenig Reiche die Kunft verftehen,, ihr 1. Star 
güter zu dem Zweck zu gebrauchen, ‚au ‚welchen 
fie geneben fi Ind. ;, wie fehr, eine Telche & huͤlfe 
und Unterſtuͤtzung zum Nachtheil der Yunend 
gemisbraucht wird;.. wie trunken das Gluͤck 
und der Wohlſtand machen;,. ‚wie, leicht man 
in ſoichem vergißt, daß wir eben ſo, gut der 
nodthigt ſeyn Honuen; wie wenig, jeder. einzelne 
bedenkt daß niemand durch ſeine ‚rengebigz 
keit verlieren tan, wenn; er „in ähnlichen 
Faͤllen diefelbe Huͤlſe entgegen erhält ?— Der, 
fage ich, dieſes alles erfahren * und aus einem 
wohlhabenden Manne in kurzer Zeit in die 
Umſtaͤnde kommen will, wo ſeine große Frey 
gebigkeit an | Deutlich, unerwiedert blei⸗ 
ben, 


a 
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ben» wð er⸗ ſelbſt Mängel leiden wird mider, 
mache diefen ‚Berfuch ;::iird verbinde ſich mit 
andern zu leinem:. ähnlichen Zweck. Ich weiß 
nicht, ob es einen ſtaͤrkern Beweis fuͤr die forte 
dauernde ſehr große Unſittlichkeit unſers Zeit⸗ 
alters gibt, als daß entweder, eine fo’ gemein» 
nuͤtzige wohlthaͤtige Anſtalt, gar nicht zu 
Stande fommt ‚oder durch den Misbrauch dee 
Theilnehmer augenbliclich verfällt; Von den 
Reichen iſt ohnehin dieſer Beytritt und: eine ſo 
zweckmaͤßige und - einzig wahre Verwendung 
ihres Ueberfluſſes gar nicht zu erwatten· Von 
ihnen ſteht geſchrieben 1%, Hier ſeht ihr wie 
„wahr es iſt, daß Fein Menſch unfaͤhiger iſt 
„zum Reiche Gottes, als ein Reicher. Es iſt 
„‚ leichter ; daß ein Kameel durch ein Nadeloͤhr 
„sehe; als daß ein Reicher zum ‚Reiche. Gora 
„testüchtig werde”. (Matth. XIX. v. 23. 25.) 
Hier iſt der Ort nicht, um die Unfittlichkeie 
der Reichen‘ näher zu entwickeln; aber ſo viel 
iſt gewiß, und Died darf nicht verfchwiegen 
‚werden, daß ein Reicher den wahren Gebrauch 
der Gluͤcksguͤter felten kennt, und noch ſelte⸗ 
ner wohlthaͤtig iſt, daß, wenn er ſich auch zur 
Freygebigkeit entſchließt, dieſe groͤßtentheilzs 
am. unrechten Orte, und zu unsechter Zeit 


— — 


ieht/ daß feind merichaten weiche er an 
je miverdienteſten Menſchen, ohne Auswahl 
und Unterſchied verſchwendet, allen: Werth 
nerlieren; oder wie kann es verdienſtlich feyn, 
Waſſer in das Meer zu tragen‘, Reiche⸗ 
SchmeichlerDiener und Werkzeuge ſeiner 
Laſte ausſchweifend zu‘ belohnen Von Sei⸗ 
gen der Reichen iſt alſo fuͤr dieſen Zweck wenig. 
oder gar!nichts zu erwarten; dieſe wiffewinicht,- 
daß es Menfchemigibt ;: welche zu wenig haben, 
was! ſie im Uebermaaſe beſitzen. Auch wohl⸗ 
habende Menſchen koͤnnen ſich ſehr ſchwer zu 
einem Liebesdienſt entſchließen won der Falk 
der Erwiederung bey ihnen nicht ſobald ein⸗ 
treten kann. In einer Welt, welche mit den 
Wohlthaten wuchert/ und die Wiedererſtattung 
zehnfach erwartet, kann ſich niemand entfchliefs 
fen Wohlthaͤter zu ſeyn, fobald dieſe Ausſicht 
verſchwindet. Es bleibt alſo zu einer Verkinz 
dung, zu einem ſolchen Zweck niemand uͤbrig, 
als ſolche Menſchen, welche ſich wirklich in 
dem: Fall befinden, wo ſie fremder: Hülfe am 
meiften benoͤthigt find. - Aber, wie kann ein 
Nothleidender den andern unterftügen? Wir 
wollen annehmen, dieſe Schwierigkeiten waͤren 
ur. a reiche und ‚sermögliche Menfchen 
| wären 
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‘ Wären in gehbriger Anzahl einein ſoichen Bun⸗ 
de: beygetreten; "wie bald wird es geſchehen; 

daß einige der Verbundenen, auf diefe Untere 
ſtuͤtzung zu viel rechnen; daß ſie entweder ih⸗ 
ren Aufwand weniger beſchraͤnken/ oder durch 


Unklugheit und durch einen uͤbereilten Eifer und 


Hitze, das Ungluͤck herausfordern, und in bey⸗ 
den Faͤllen / ohne Noth der Geſellſchaft zur Laſt 
fallen.Dieſe Geſellſchaft, welche nuͤtzen und 
ie Tugend unterſtuͤtzen wollte, hat alfo,'ftatt 
die Tugend zu befoͤrdern ſorgenloſe Ver⸗ 
ſchwender oder unkluge und uͤbereilte Trotzkbpfe 
gebildet ? Um dies zu vermeiden, wuͤrde noͤthig 
ſeyn, daß die Geſellſchaft, von dem Vermoͤ— 
gen ‚den: Gluͤcksumſtaͤnden und Wirthſchaft 
aller Mitglieder auf das genaueſte unterrichtet 
wäre, Es wäre nothwendig, daß ſich jeder 
‚gefallen "ließe, "non "feinem" Betragen, Hand⸗ 
Imgen und Vorhaben; der Gefellfchaft Auzei⸗ 
ge zu iachen und Nechenfchaft zu geben. Es 
wäre nöthig , daß wenn der Fall der Huͤlfe 
einträie, die Mitglieder Unpartheylichkeit ges 
sung beſaͤßen, diefen Fall unbefangen zu beur⸗ 
theilen, und zwiſchen Verdienſt und Schuld, 
die genanefte Unterſcheidung zu treffen. Dies 
oles iſt ohne höhere Sittlichkeit nicht zu hoffen; 
ohne 
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ohne dieſes, wird fich niemand sentfehließen 
Fönnen, ‚feinem eigenen Vortheil ein ſo noͤthiges 
Opfer zu bringen. Alle einzelne leiden daher, 
weil keiner dem andern traut, weil jeder auf 
dieſe Art ſtillſchweigend erkennt daß keiner 
von ihnen allen, eine ſolche Huͤlfe und Unter⸗ 
ſtuͤtzung verdient. Daraus erſcheint, wie 
ſchwach die heutige Sittlichkeit ſeyn muß, weil 
fuͤr Inſtitute dieſer Art, die Menſchen nach 
Ihrem eigenen Geſtaͤndniß noch beſtaͤndig ſo 
wenig Empfaͤnglichleit haben, weil die moͤg⸗ 
lichſten, gemeinnuͤtzigſten Dinge noch immer 
unausfuͤhrbar find... ‚Daraus erſcheint/ daß 
dem Menſchen, ohne höhere Sittlichkeit nicht 
zu helfen. iſt; daß dieſe das einzige. Mittel ik, 
wodurch er feinem. biöherigen Elende entgehen 
und. das. Ziel feiner Wünfche:erreichen kann 
Es iſt alfo unwiderleglich wahr „nur die Tu—⸗ 
gend;; eine hoͤhere Sittlichfeit,.eiwe Höhere Laͤu⸗ 
terung der, Abfichten, nur dieſe ganz. allein, 
kann den: Menfchen wahrhaft: glädlich-und ftey 
machen. Es iſt folglich ein wahres Beduͤrf⸗ 
niß aller Menſchen,daß dieſe vermehrt wer⸗ 
de. Alle Menſchen fuͤhlen folglich eben ſo ſehr 
ein wahres: Beduͤrfniß nach dem Mittel, wor 
durchidieg bewirkt werden kann . — 


uud v AV. 


1) Tann dieſer Zweck nie verborgen Bleiben, 
weil dazu zweckmaͤßige Anftalten getroffen wer⸗ 


a 
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J 


—X — ——— 


Deren find ungefehr folgende. 


2:4) Die Landesreligien aufrecht zu — 
‚and gegen Angriffe zu vertheidigen. 

9) Bon: Miöbräuchen zu laͤuten. 
| 3) Die Religion des Landes zu — 

VProſelytismus. 

1.9) Ein nenes Reigonsfstem geltend a 
er mahen. 

9 Die poſitive Religion; durch die mar 


che zu verdraͤngen /· ar, 


| 6) Die Denk⸗ und Gewiſſensfreyheit he 


günftigen, und allen religidfen Zwang 5 
verbannen, und unwirkſam zu mächeh,:* 
Die Religion kann aus folgenden "Gründen 
niemals mit Erfolg der Gegenftand einer’ ger 
Heimen Berbindung ſeyn; denn 


den ſollen. Diefe find" akermals von der Art, 
daß fie den Zweck vor: der Zeit verrathen. 

2) Die Religion iſt eine. Art von Erkenntniß. 
Sie kann alſo uͤberhaupt nur in ſofern der Ge⸗ 
genſtand einer geheimer Verbindung ſeyn, als 


—X Wege 


nie — 


die — gewiſſer Kenntnifle-nuf diefeik 


Wege gefchehen kann. Daß geheime Verbin- 
dungen dazu tichtegeſchickt — ich oben 
bewieſen.  samel- u du Ya 
3) Wenn die Religion * Segenfland einer. 
geheimen Verbindung gemacht merden foll, fo 
gilt dies ‚entweder; ihrem theoretiſchen (oder 
ihrem: praktiſchen Teiles Soviel demierftern 
betrift, fo hängt diefer ganz von dem Unter⸗ 
richt und der Ueberzeugung ab; die Menſchen 
haben ſi ch daruͤber in oͤffentliche Sekten ge⸗ 
heilt: In allen dieſen Fällen macht, die Par⸗ 
they den Richter, und; glaubt in dem aus- 
ſchließenden Befit der Wahrheit zu feyn. (Die 
werſchiedenen Kirchen haſſen und verfolgen fich 
daruͤber; ein Theil will dem andern ‚feine Mei⸗ 
nung aufdringen. Bey dieſem Zweifel ift 
 gede, Abanderung,gefährlich; fie wuͤrde die all⸗ 
gemeine Ruhe und ; Sicherheit flören 5. ſogar 
Irrthuͤmer koͤnnen auf. dieſem Wege, durch 
welchen jeder die Wahrheit zu verbreiten 
glaubt, eben ſo gut verbreitet werben.. Eine 
geheime Verbindung, welcher die Ruhe und 
Einigkeit nothwendiger, als jeder andern Ver⸗ 
bindung ſind, wuͤrde, wenn ſie ſich mit ſolchen 
Gegenftänden , über: welche ſich Menſchen fo 
wenig vereinigen: koͤnnen, befaffen wollte, den 
ad) Grund 


Grund zu einem. evigen"Streit und Zwietracht 
legen. Es bleibt alſo, ſo viel dieſen Punkt 
betrift, für eine Verbindung welche ſich all⸗ 
gemein verbreiten will, nichts uͤbrig, als jes 
dem, In Dingen; uͤber welche ſobawd keine Ver⸗ 
einigung zu hoffen: iſt 





nicht zu entziehen; fie. muß. geflatten, daß ie | 


der Gott, nach feiner Art und Weberzengung 
anbete und verehre. Einer gehemen Verbin⸗ 
dung kann es genug: fon, daB ſich ihre Mite 
lieder in. den Fundameuntallehren aller Nelie 


gionen, in dem Glauben au Gott, an bie Forte | 


Bauer unſerer Seele, an die, endliche Beloh⸗ 
nung der Tugend und Beſtrafung des Laſters, 


ohne Widerrede vereinigen. Wer zur Beruhie 


gung feiner Seele, und zur Erleichterung ſei⸗ 
ner Pflichten mehr noͤthig hat, dem muß es in 
jeder geheimen Verbindung: unbenonmtien fepn, 
fo viel zu glauben als er noͤthig hat. Wider⸗ 
ſpruch, Streit, Spott und Verachtung um 
folcher Meinungen willen, muͤſſen, um innere 
Ruhe zu erhalten, aus dem Schooſe dieſer 


ſtillen Gemeinden, gaͤnzlich verbannt werden, 


Wollte man ſich von dieſen Grundſaͤtzen entfer⸗ 
nen, fo. koͤnnte eine geheime Verbindmig nie 
allgemein ara fie: konnte ſich nie uͤber die 
a Mr Graͤnzen 
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Graͤnzen einer gewiſſen Kirche verbreiten, oh⸗ 
ne ihre Ueberzeugung andern aufzudringen. 
Wenn jede Kirche ſich auf; dieſem Wege ver⸗ 
breiten. wollte, welche Verwirrung wuͤrde ent⸗ 
ſtehen Oder warum ſoll jeder andern Kirche 
sicht erlaubt ſeyn/ was der einen erlaubtz iſt, 
da jede glaubt, daß die Wahrheit auf ihrer 
Seiten iſt Eine Verbindung, “welche. allge⸗ 
mein werden will welche nach der: Beſtim⸗ 
mung der Vorſicht, und} dem Gange der Nas: 
tur, das Bindungsmittel ſeyn ſoll, um die 
große Kluft auszufuͤllen, welche die Verſchie⸗ 
denheit der Staaten und. Religionen zwiſchen 
Menfchen und Menfchen ‘gemacht: Hat ‚ kann, 
wenn. fie ihrem Zwecke 'getreu bleibt, ſich ſo 
wenig auf einzelne Religionsmeinungen eins 

laſſen, und ihre Verbreitung beguͤnſtigen, als 

es thoͤricht und. zwechwidrigfeyn würde, ſich 
auf dieſem Wege, fuͤr einzelne. Staaten und 
Regierungsformen zu: verwenden. Eine. allge— 
meine Verhindung . kann nur fuͤr das Allge⸗ 
meine ſorgen; fuͤr alles was Individuell iſt/ moͤ⸗ 
gen. andere ſorgen, welche dafuͤr geſetzt find. 
Dafuͤr gibt es Inſtitute, welche dieſen beſondern 
Zweck haben. Geheime Verbindungen find im 
‚eigentlichen. Verſtande nun für.den Menſchen, 
3e:Rı) iR als 
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als ſolchen. Der Menſch allein, nicht der 
Buͤrget oder der Auhaͤnger einer gewiffen Kir⸗ 
che iſt der ausſchließende Gegenſtand, mit 
welchem ſich dieſe Verdindimgen befaſſen. Der 
Nugen, "welchen beyde, der Staat fammt der 
Kirche, bon ‚geheimen Verbindungen haben‘, 
iſt mittelbar, und nur in fofern denkbar, als 
fie den’ Grand beatbeiten, auf welchen beyde 
bauen, als der vollkommenſte und ſittlichſte 
Meunſch, zu gleicher "Zeit, der beſte Buͤrger; — 
und der aufgeklaͤrteſte und waͤrmſte Verehrer 
eines Gottes iſt. Der Eosmopolitismus der 
hier eigentlich zu Hauſe iſt, erhebt ſich fiber 
alle niedrigere Verhaͤltniſſe ohne daß er dieſe 
Verhaͤltniſſe aufhebt öder ſchwaͤcht; er iſt biel⸗ | 
mehr das einzige Mittel," um folche vernünftig 
und unschädlich zu machen! Eoll aber 

) der praktiſche Theil der Religion zum 
Gegenſtand einer geheimen Merbinbung | ge⸗ 
.. werden, fo ſind alle Theorien der Mo⸗ 

welche hier aufgeftent werden, ganz und 

ee Aberfäßig; weil nach den bisherigen Er⸗ 
fahrungen zu urtheilen, "alte" dieſe geheimen 
Sittenlehren, ſich von ber Vernunft, und dem 
gemeinen Menfchenverftahde entferne, und⸗ 
groͤßtentheilts mipfkifchen ! Unſinn lehren” und 
enthalten; weil die wahre Theorie der Moral. 
NE2- niet 


es 


icht erſt entdeckt w rden foll, ſondern hereits 
ſeit langen Zeiten gefunden ft 5 weil, es mebr 
darauf. ankoͤmmt, ſich von dem Sinne und 
| Werthe dieſer erhabenen Sittenlehre durch ei⸗ 
gene. Erfahrung zu belehren ‚fie in Ausuͤbung 
zu bringen, weil, endlich, jede; wahre, praftifche 
Keligion „in der innern Vervollkommnung und 
| höchiten Läuterung der Abfichten, befieht, ‚nach 
welcher, tie wir oben gehört haben, » »gine wohl⸗ 
geordnete geheime Verbindung — dag, dringende 
fie Beduͤrfniß erweckt ‚Hier. entjtebt, alfo nicht 
allein, für die Befolgung der Vorſchriften der 
Religion das lebhafteſte Intereſſe; es geſchieht 
noch uͤberdies, daß der Menſch von ſelbſt 
durch die Situationen, welche er erfährt, uf 
diejenigen Grundfäge ı fößt., und diejenige. 
Theorie der Eittenlehre. erfindet ,: welche bey. 
allen vernünftigen und rechtmäßigen. ‚Hands 
lungen zum Grunde. liegt, welche kein Unterk 
richt fo gut lehren „; ſo verſtaͤndlich ‚machen ,; 
fo. tief einpragen, und: von. ihrem, Merthe und. 
Nutzen ſo ſehr uͤberzeugen kann Hals eine 
ſelbſteigene Erfahrung. Ich weiß alfo. nicht, . 
mie man bisher, glauben fonnte, daß geheime, 
Verbindungen ‚ welche ohne die hoͤchſte Laͤute⸗ 
| sung der. reale, Ma ohne die Ali; 
eu ed ν, 4 4 neh 
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| ethakenfte und thätigite Religion gar nicht‘ be: 
ſtehen, ſich auf keine Art erhalten fÜhnen, das 
Mittel ſeyn foren‘, um die Religion zu unter: 
graben; den“ Unglaüben zu befördern und die 
Sittlichkeit Fr: ſchwaͤchen. Es muß offenbar 
an! tichtigen Begriffen fehlen, wenn man fols 
che Widerfpruche, in dieſer Allgemeinheit, mit 
bieſer Zuverſicht behaupten Tann. Menfchen, 
—— dieſe a hegen, möffen entweder 


——1 


ſie muͤſſen ſi 3 von der Religion —3 Vor⸗ 
ſtellungen machen, welche nichts weniger als 
wahr ſind; ſie muͤſſen glauben, daß außer der 
imögtichften Veredlung unferer Abſi chten, et: 


was “fey, welches den Namen der Religion 


nit‘ Arößerm Rechte verdient, — Eine Ber 
haͤuprung, welche ſelbſt der Lehre des Chri⸗ 
ſtenthums gänzlich entgegen ſteh. 

"Hier wären num alle mit bekaunte wichtige: 
re Zwecke geheimer. Verbindungen. Dieſe 
Zwecke enthalten alles, was Menſchen gewoͤhn⸗ 
lich auf dieſem Wege der Verborgenheit ſuchen, 
u wozu ‚geheime Verbindungen gebraucht werden. 
Unter dieſen“ Zwecken find zuverlaͤßig viele, 


welche die Anſtrengung des edleren Pienfibeit | 


Rr3 ver⸗ 
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verdienen, Es -Tiegt dem ganzen Gefchlechte 
jowohl, als allen einzelnen Menfhen daran, 
daß einige derſelben erreicht werden. Aber alle 
ohne Ausnahme ft nd, wie, ich bewiefen habe, 
ohne eine höhere Gittlichfeit, ohne die möge 
lichjte Beredlung unjerer Abjichten fo unerreich⸗ 
bar, daß fie ohne ſolche mehr ſchaden als nuͤtzen 
werden. Eine hoͤhere e Sittlichkeit iſt folglich die 
Grund bedingung; ; ohne dieſe ſind die sroßten 
und möglichiten Dinge unmöglich. Pur die 
fittlichiten Menschen Fonnen erreichen, was fie 
wollen, was alle übrige vergeblich fuchen, 
Eine höhere Sittlichkeit iſt der Grund; alles 
übrige if iſt bloße Folge: durch fie allein formt 
‚alles zu Stande, was nie zu Ctande fommen 
wird, wenn. die Zolge zum Zweck gemacht, 
wenn die-Bedingung nicht, geſetzt wird, ‚unter 
welcher, die Dauerhafte und unjchadliche Er— 
füllung unferer Wuͤnſche moͤglich iſt. — 
ein großes und erhabenes Gut iſt alſond 
Sittlichkeit, die hoͤhere Veredlung unſerer * 
ſi chten! In welchen glänzenden Lichte erſcheint 
ſie dem Menſchen, wenn er ſie als die Grund⸗ 
bedingung ſeiner Gluͤckſeligkeit, durch). welche 
alfe, feine übrigen Wuͤnſche erreichbar werden, 
ennen gelehrt wird! Wer, indem er dieſe 


Wuͤuſche 
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Wuͤnſche erfülfen will, Fanır ohne auferordente 
liche Thorheit und Verkehrtheit feines Willen® _ 
die Grundbedingung nicht wollen’? Wie fehr 
muß jedem , der dieſe Weberzeugung hat, dem 
die Sittlichkeit ımd Veredlung der Abfichten, 
anter diefer einladenden Geftalt erjchsint, dar— 
an liegen, eine höhere Sittlichkeit zu befürs 
dern? Wie ſehr muß ihm zu diefem Ende, 
jedes Mittel willkommen ſeyn, welches dazu 
führt; und wenn nun, wie ich:zu.beweifen ger. 
fucht habe, geheime Verbindungen diejenigen. 
Anſtalten find, in welchen die Eittlichkeit are 
Deften gedeiht, welche das dazu noͤthige In— 
tereffe geben, und die dahinführenden Beduͤrf⸗ 
niſſe erwecken, in welcher ehrwuͤrdigen Geitalt 
erfcheinen ſodann diefe fo fehr verabſcheute 
- amd gefürchtete Verbindungen ? — Freunde der 
Eittlichfeit und Tugend, koͤnnt ihr fie. vers 
dammen?.Könnt ihr mich verdammen, daß 
ich ihnen , bey diefer allgemeinen Verachtung 
und Misbilfigung mit diejem Eifer, und nur 
anter diefer Vorausſetzung das Wort fpreche ? 
Ich habe ed um der Tugend, und der beften 
Sache willen gethan, um die Aufmerkſamkeit 
meines Zeitalters für einen fo erhabenen Ges 
genfiand ‚ als die Zugend. ift, lebhafter zu 
Rr4 reizen, 
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reizen. ch habe ſehr oft in einem ſehr eut⸗ 
ſcheidenden Ton geſprochen. Dieſe Zuverſicht 


koͤmmt aus der Groͤße und Wichtigkeit der Sa⸗ 
de Sollte ſie beleidigen/ und manchem mei⸗ 


ner Leſer misfallen, ſo nehme er meine zuver⸗ 


fichtliche : Entfcheidungen 4, 0l8- Zweifel: und 


Auffoderungen an, un eignes Nachdenken zu 


seranlaffen und "meine Fehler zu berichtigen, 
um einen Gegenſtand, welcher wie genug un⸗ 


terſucht und bewieſen werden kann, noch weiter 


zu unterſuchen - Vielleicht habe ich. manchek 
uͤbertrieben, vielleicht den Tugendeifer und die 


Sittlichkeit meines Zeitalters zu ſehr herabge⸗ 
wuͤrdigt. Aber man. bedenke, daß die Leſer 
eines ſolchen Buchs nicht von einer Art find, 
daß manche Menfchen ‚eine Art von Uebertrei⸗ 
bung nöthig haben, um aus ihrem Geelens 
ſchlummer zu erwachen; daß folglich, um dies 
ſer willen: masıches gefagt. werden ‚muß ;:.maß 

ein: anderer Theil der Menfchen fehr wohl. cn 
behren kann. Man bedenfe, daß der: Menfch 
in feinem Stüde fich fo haufig, und unmerk⸗ 
lich ‚Hintergeht, als in der Kenntnif und Ber 


. artheilung feiner felbft, daß jeder. ſich gar zu 


gern gefällt; daß der eignen Vervolllomm— 


. nichts fo. ſehr — ‚, als das blinde 


‚I { I 5% über: 
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uͤbertriebene Vertrauen, welches jeder auf ſich 
ſelbſt ſetzt, daß. dieſes Vertrauen, bey jedem 
Menſchen nicht genug erſchuͤttert werden kann. 
Meine Erfahrungen, und eine anhaltende Bes 
obachtung des Menſchen haben mich belehrt, 
daß hier der :eigentliche Sitz des Uebels if, 
daß Fein lebender Menſch ſo gut und vollkom⸗ 
men iſt, daß er nicht ungleich mehr werden 
koͤnnte. Ich habe gefunden, daß zwey große 
Irrthuͤmer, welche im allgemeinen Umlaufe | 
find, der Verbreitung einer. höhern Sittlichkeit 
am meiften ſchaden. Diefe ſind, die zu günftir 
de Meinung, welche jeder von fich felbit bat, 
und der zu fchwache Glaube, an eine bevorſte⸗ 
hende, ſchon hier unten moͤgliche höhere. Ders 
edlung des Menſchen. Wer, dieſe letztere 
leugnen oder bezweifeln kang, dem, fehlt es 
zuverſichtlich eben ſo ſehr an wahrer Kenntniß 
und Schaͤtzung feiner ſelbſt; der iſt ſo wenig 
vollfummen, daß es ihm fogar au den Grundy 
begriffen fehlt, ohne weldye Fein Menfch zus 
Vollendung gelangen kann. Ith⸗ leugne nicht, 
daß fir die Tugend ſehr viel geſchehen ift, ‚daß 
es gute und. rechtfchaifene Menfchen gibt, ‚wei 
che eine ‚wahre Zierde ihres Zeitalters find; 
aber Em — daß alles ſchon geſchehen nz | 
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‚RB leugne daß dieſe gute“ und rechtſchaffene 
Maͤnner; vollendete Menſchen ſind, welche 
Alle weitere Anſtalten zu einer hoͤhern Vervoll⸗ 
kommnung entbehren koͤnnen; ich leugne, Daß 
alles; was fuͤr die: Tugend Aſchehe⸗ iſt; aus 
xrugendhaften Abſichten geſchehen iſt, daß ſelbſt 
die beſſern Menſchen unſers Zeitalters, in den 
meiſten Fällen, aus den reinſten Abſichten 
Handeln. Ich behaupte, daß ein ſo ſtrenges 
| und demuͤthigendes Artheil, keinen aͤchten Tu— 
| gendfreimd, keinen wahren Kenner des menfh- 
Nichen Herzens’; beleidigen fanrıze.daß jeder 
vorgebliche Tugendfreund, . welchen fich. dadurch | 
beleidigt faͤnde / feine Citelfeit. verrathen, und 
meine Behauptung: ftatt::folche.. zu entfräften, 
unleugbar betätigen würde,» Da nun fo. viel 
daran liegt, daß der Glaube an unfere wirk 
Yiche Vollendung ſo viel: möglich erſchuͤttert 
föerde ‚fo kann ich «hoffen, daß. der vernünftiz 
gere Theil meiner Leſer, welchem. eigene Vers 
vollkommnung ein wahres Beduͤrfniß ift, alles 
von mir Augefuͤhrte, auf diefen Endzweck bes 
Ziehen werde. Er wird fogar finden, daß ich 
bey der Pruͤfung und :Beurtheilung der Zwecke 
meiner ſelbſt ſowohl, als meiner Geſellſchaft, 
gar richt ‚gefehont habe; wenn er meine gegen⸗ 
waͤrtigen 


ne 
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wärtigen„Henßerungen.. mit jenen der vorher⸗ 
gehenden Zeiten vergleichen will, ſo muß er 
nicht aninder einſehen, daß ſich meine. Begriffe 
. übers geheime. Geſellſchaften, von neuem ſehr 
verfeinert, und geläutert haben. Er wird zu 
gleicher. Zeit, wenn er anders mit Unbefans 
genheit zu. Werke gehen will, nicht verkennen,, 
daß es immer dieſelbe Idee ıft, welche bey 
meinen Altern, fowohl . als: neuern Schriften 
zum Grunde liegt; ; daß ich ſchon im erſten 
Anfange bey der erſten Gründung meines Sya 
ſtems, und noch unverkennbarer in dem ver⸗ 
beſſerten Syſtem der Illuminaten, nichts an⸗ 


ders wollte, als was ich hier, nach einer rei⸗ 


fern Erfahrung. deutlicher. entwickle. Daß 
mein Zweck immer derſelbe war; daß ich- durch 
geheime. Verbindungen die. Sittlichkeit vermeh⸗ 
ven, und. fuͤr den Menſchen anziehender ma⸗ 
chen wollte, indem ich fie als das Mittel dar 
gejtellt Habe, um feine edleren irdiſchen Min, 
fche zu erreichen, als ‚ein, Mittel, unperdiens 
tem Dank zu. entgehen, zur Masht. zu gelan⸗ 
gen, das Mangelbafte Her bürgerlichen Ver⸗ 
faſſung zu. verbeffern. .. Ich kann noch: zur 
Stunde nicht. finden, daß dieſe Vorſtellungs- 
art falſch oder gefährlich wäre, Sch kenne 
er noch 
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noh zur Stunde Fein Mittel, welches der 
menjchlichen Schwäche, angemeffener und fa- 
higer wäre, uns für eine höhere Tugend tha- 
fig und empfänglich zu machen. Ich Fenne 
feine andere ‚Fehler, ‘welche von mir meniger 
als meinen Mitarbeitern in diefer Eache ge: 
macht worden ‚-al& daß fie vielleicht durch die 
Größe und Kealitär eines folchen Zwecks das 
Bin.geriffen, aus Mangel der nöthigen Erfah: 
tung, den Erfolg uͤbereilt, und aus uͤbermaͤch⸗ 
tigem Eifer, die Wirkung vor der Urfache vers 
langt, und zu dieſem Ende hin und wieder 
ſolche Mittel gewaͤhlt haben, welche nur für 
. nähere: Zwecke paffen, die fehr bald erreicht 
werden föllen. Dieſer Fehler ift fo natuͤrlich/ 
and im Grunde fo wohlthatig, daß ich ohne 
folchen auf die wahre und zweckmaͤßigere Mit: 
tel, fü wie anf alle hier vorgetragene Reſul— 
tate, nie würde verfallen ſeyn. Diefen Fehler, 
welchen unfere Tadler eben fo gewiß gemacht 
haben würden, haben ſo viele andere gemacht, 
daß er. beynahe der Allgemeine Fehler aller 
- Menfchen iſt, daß es zweifelhaft bleibt, ob 
das Menfihengefchlecht , nicht dabey verlieren 
mirde ‚wenn er nicht ſo häufig gemacht 
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Es fey alfo immerhin wahr, daß ich) in dier 
fer Schrift den geheimen Verbindungen, gegew 
die Erwartung und Stimmung meines Zeite 
alters, das Wort fehr nachdruͤcklich geiprocher 
habe. Es Fann feyn, daß ich für ihren Werth 
mit aller Mühe und Anftrengung am Ende 
doch nichts bewiefen habe; aber foll e8 auch 
wahr ſeyn, daß ich :eben fo wenig für die Zur 
gend, für die Veredlung nnferer Ubfichten ge— 
nüßt habe? Daß ich bey fo vielen fchlummern= 
den Menfchen die Aufmerffamkeit für dieſe 
wichtigen. Gegenftände gar..nicht gereist, daß 
ich für die Ausuͤbung einer höhern. Tugend gar 
fein. Intereſſe erweckt habe? Dies will ich we— 
nigſtens vor allen andern, indem ich fuͤr ge— 
heime Verbindungen ſpreche. Denn ob dieſe 
Verbindungen fortdauren werden oder. nicht. 
daran. ıft mir. für meine Verfon fehr wenig; 
gelegen. . Sch habe davon fo menig Nußen: 
gehabt, daß ich alles darüber verlohren habe; 
denn ich bin darüber der Welt auf immer, fo 
lange ich lebe, verdächtig gemprden;. meine 
Molle ift folglich ausgeſpielt und ‚vollendet. 
Dder mas kann ich fernerhin in’ folchen Anz 
ftalten wirken, mo das Vertrauen alles thut? 
Um meines willen mag. alſo die Welt geheime.“ 

Ber: 
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Verbindungen erheben oder verdammen. "Ich 
will bloß mieine fowohl, als die Ehre fo vieler | 
_ anderen retten, mein Gewiſſen enffedigen, und 
son Daher Gelegenheit — über Gegen: 
fände zirfprechen, welche das Wohl der Men- 
ſchen näher angehen; und wie es fcheint mit 
Diefer Sache auf das innigfte verbunden find, 
Mir find diefe Verbindungen ewig thener und 
unvergeßlich, denn fie Haben mir Gelegenheit 
gegeben, über ven Grad, die Gründe und die 
Hinderniffe, unferer gegenwärtigen Moralität 
zu denfen, die dazu: nöthigen Erfahrungen zu 
fammeln , und dieſes Eittengemälde zu ent: 
werfen, in welchen fich jeder nach Gefallen 
Befchauen kann. Man würde fich- fehr irren, 
wenn inan darüber unruhig werden, in Furcht 
gerathen und glauben wollte, daß yon num an 
der halb erlofchene Hang nach geheimen Ver— 
Bindungen , durch” die Erfcheinung dieſer 
Schrift, mehr als vordem entſtehen wuͤrde. 
Nichts iſt ungegruͤndeter als dieſe Furcht. Es 
fehlt noch ſehr viel, bis die Menſchen ſo weit 
fin), bis dieſer Hang allgemein und uͤberwie⸗ 
gend wird. Dies muͤßte und wuͤrde geſchehen, 
wenn ich Recht haͤtte, wenn noch dabey unter 
— das Beduͤrfniß nach einer hoͤhern 
Sittlich⸗ 
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Sittlichkeit fo Tebhaft und dringeud wäre, als 
vielleicht manche meiner Lefer vermuthen. Da. 
nun dies, wenn ich anders..recht fehe, in die— 
fem ung sn egoiftifchen Zeitalter, der Jour⸗ 
nale und Nomane, in welchem fogar die Wife. 
fenfchaften um. des Gewinuftes- willen, auf. 
Epeoulation betrieben, und ald Kaufmaunsgut.. 
‚ behandelt werden, leider! der Fall gar nicht 
iſt; da der größere Theil der ausgebildeten 
Menſchen, - geheimen Verbindungen nur aus; 
der Urjache angehangen, weil ihm folche als 
Mittel befannt, gemacht warden, um übernas: 
türliche Auffchläffe: za erhalten, um reich und» 
mächtig zu werden, und. jeden noch fo thörichz, 
ten Wunfch beſſer zu erfüllen; -da nun ans 
meinen oben angeführten Gründen erfcheint , 
dag viele diejer Zwecke gauz unerreichbar ſind, 
Daß andere, nur unter der Bedingung der höch-- 
fien Eittlichfeit erreicht werden koͤnnen; da; 
fogar aus meiner ganzen. Unterfuchung erz 
fcheint, daß eine higere Sittlichfeit, der eins; 
zige\auf dieſem Wege; erreichbare Zweck iſt; 
fo muß mit: der:ehemals fo fehr anlockenden 
Urjache, wenn anderö meine Gründe überzeu« 
gend waren, fich vielmehr bey den meiften: 
diefer Denen ‚ber Zaug zu geheimen Bern 
bindungen 


— 
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Bindungen außerordentlich vermindern , weil 
die wenigften derieiben, für den hier erreichs 
baren Zweck, ein-dringendes Intereſſe fühlen, 
meil ein großer Theil derſelben in dem höchft: 
ſchaäͤdlichen Wahn fteht, als ob ſchon alles, 
was für eine höhere Sittlichkeit gefchehen kann, 
gefcheben mare; meil jeder fich vollendet glaubt; 
weil hier gar feine Ausſichten für die Befriediz 
gung der Leidenſchaften gegeben, ‚weil diefe 
ſogar beitritfen und gefchwächt werden follen. 
Diefer Hang muß ſich vermmdern, weil der 
Fall felten iſt, daß ein Menih Geduld und 
Geiftesaröße geitug hat, um auszufaen, Damıt 
andere erndten, wovon er gar nichts genießen 
fol; weil das Gut, welches auf diefem Wege 
erreicht werden kann, zu geiftig und zu ent= 
fernt ift, und durch den lebhaftern Eindruck, 
näherer und einfadenderer, finnlicher Güter, 
unaufhoͤrlich verdunkelt und vergeffen wird. 
Diefe Luft nach ‚geheimen Verbindungen, muß 
fih noch um jo mehr vermindern, wenn ich 
weiter unten’ mich in die befondern Umftande 
einlaffen, und die ungeheuern Schwiecrigfei- 
ten anfchaulich. machen werde, welche fich bey 
der Gründung fercohl, als Fortdauer und Re— 
sierung einer geheimen Gejellfehaft ,. wuver= 
— meidlich 
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meidlich. einfinden, Die Erndte iſt zwar noch 
immer reich und ergiebig, aber der Echnitteg 
und Arbeiter find wenige. Es fey zum Troff 
aller Feinde geheimer | Derbindungen gefngt, 
dap im Ganzen genommen „ der ‚ungleich 
groͤßere Theil des heutigen ſo verzaͤrtelten 
egoiſtiſchen Menſchengeſchlechts, der hier noͤ— 
thigen anhaltenden Auſtrengung gar nicht faͤ— 
hig iſt. Freylich, wenn alles mit einemmal 
ſo gleich geſchehen, der Zweck der Verbindung 
heute oder morgen ſchon erreicht werden koͤnn⸗ 
te; wenn mit dem bloßen Wollen, fchon alleg 
äbselhan ware; wenn jeder dabey bleiben . 
koͤnnte, wie er dermalen ift; wenn hier Aus⸗ 
fichten für die Eitelfeit wären; wenn zu gleir 
cher Zeit andere Wuͤnſche und Erwartungen 
befriedigt würden ; wenn dabey Geld zu verdienz 
te und einträgliche Stellen zu erhalten wären; 
wenn die Mafchine ihren Gang von felbft gin— 
ge, und Feine höhere Anftrengung nöthig wär 
re: fo mörhre diefe Furcht und Beſorgniß niche 
ohne Grund feyn. ber da von allem dieſem 
Das Gegentheil erfodert wird, wo find die 
Menſchen, welche fich dazu entfchließen ? Schon 
Died allein, daß eine folche Anſtalt erft ents 
ſtehen ſol, benimmt Tauſenden den Muth, und 

Ss ſcheucht 
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ſcheucht jene iin zurtcke 2% bey 

Geſchaͤften, welche im vollen Gäng md“ Flor 

ſind, an deren Spitze die Hertſchſucht herr⸗ | 

Then und die Eitelteit glänzeh kann, Mut zů 
ſolchen Geſchaͤften, drängen fi ch Größe und 
Kleine im Haufen herbey ‚und beiveifen durch 
ihren Beptritt, was fie bier füchen, wie un⸗ 
vollkommen ihre Geiſtesſtimmung iſt; wie 
wenig fie ie für Sefchäfte diefer Art die. wahre 
Empfänglichteit haben; wie gegründet folglich 
meine Behauptung iſt, daß die Abſichten der 
Menfchen fehr wenig veredelt, und aus dieſer 
Urſache fie ſelbſt nichts weniger, als vollkom— 
men und zuverlaͤßig ſind. Ich wiederhole 


| es daher, ich leugne nicht, daß es große und 


wuͤrdige Menſchen gibt; ich ſelbſt kenne deren 
ſehr viele; aber um zu wiſſen, wie viel ſelbſt 
den beſſern noch fehlt, welche thoͤrichte Dinge 
ſie erwarten, wie ſie zwiſchen Vernunft und 
Sinnlichkeit, in einem unaufhoͤrlichen Wider— 
ſpruch hin und her wanken, wie ſie reich an 
Worten, voll von gutem Willen, und arm an 
entſprechenden Thaten ſind, wie ihre kraͤftig⸗ 
ſten Entſchluͤſſe oft nur die Folge einer vor⸗ 
uͤbergehenden Aufwallung ſind; wie wenig ihr 
Tugendeifer anhaltend gegen Ginderiife, und 

am 
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am allermenigften gegen die Verzögerung und 


den Lauf der: ‚Zeit: ausdanern kann; wie man 


jeden Vorwand zu erfinden, und zu benutzen 
weiß, um'zu bleiben, wie man iſt, um eine 


größere Anſtrengung zu vermeiden; wie wenig 


jeder ſich ſelbſt kennt; wie ſehr jeder die 
Gruͤnde des unterbliebenen Erfolgs, die er beſ⸗ 
ſer in ſich ſelbſt finden wuͤrde, außer ſich ſuchtz 
wie viel die Gewohnheit, ber: Zwang und der: 
Beyfall ſelbſt auf beſſere Menſchen vermögen$; 
— kurz um zu erfahren, daß alle. Tugend 
noch im Werden ift, um zu empfinden, daß: 
zu diefem Ende noch. unendlich mehr gefchehen 
kann, kenne ich Fein zuverlaͤßigeres Mittel, als 


den Menſchen, in ſolchen Situationen, zu de⸗ 


sen Erhaltung die gewöhnliche Tugend nicht. zur 


reicht, genauer zu beobachten, Ich Fenne 


nichts, was den Mangel ber höchften Morali⸗ 


⸗ 


taͤt einleuchtender beweißt, als daß ſo aͤußerſt 


wenige Menſchen bey aller Thaͤtigkeit und 
Willen, ſo wenig fuͤr geheime Verbindungen 
taugen, DAB unter Tauſenden nicht einer ſeine 
Leidenſchaften und Foderungen, auf dem zu 


ihrer Erhaltung noͤthigen Grad maͤßigen und 


herabſtimmen lann; daß es fo wenige Men— 
wen gibt, welche fich mit diefer großen Knuft, 
53 welche 


en 


melche fie hier lernen, beanügen, melchen die= 
fer Vertbeil wichtiger, als alte übrige ifi; wel- 
che dadurch gereist würden, ſich uber alle Hin⸗ 
derniite hinwegzuſetzen, und emen fo großen, 
obgleich geiſtigen und entfernten Zweck anbals 
end zu verfolgen. Hier iſt Doc ganz gewi 
Rollfommenbeit und Größe des Geiſtes; bier 
ift ſogar Gelegenheit, diefe Größe zu Außern;z 
wıe fommt es alje, daß der Ehrgeiz und die 
Eitelkeit Diefe. Gelegenheit jo wenig nüßen 2 
Wie kommt es, daß von den vielen, die fo ger 
groß ſeyn wollen, ſich hier, wo die Größe 
am größten iſt, fich jeder zurudzieht? Wie 
Fommt es, daß alle geheime Verbindungen, 
dieſe Schulen der hoͤchſten Maͤßigung verfal= 
len? Sol dies nicht beweifen, dag die Men- 
fihen die hierzu erfoderliche Geiſtesſtimmung 
noch nicht haben, daß fie, ehe jie geheime 
Verbindungen errichten, durch welche fie auf 
die übrige Welt wirken und andere Zwecke er— 
reichen wollen, fich ebevor verbinden jolten, 
am auf fich felbit zu wirfen, um ihrem Geijie 
diejenige Stimmung zu geben , ohne welche 
Jen Menſch zuverläßig, und Feine Menſchen— 
vereinigung, eng, dauerhaft und unfchadlich 
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er Diefe Betrachtungen: führen. mich: fü weit, 
daß ich fogar behaupte, daß, wenn.es in dem 
Weſen einer hoͤhern Tugend: legt, ‚feine Mite 
tel, welche dazu führen, zu verſaͤumen; wenn 
der Tugenhafte, je tugendhafter er ſelbſt iſt, 
um ſo eifriger dieſe Mittel ergreifen wird; 
wenn ich wirklich erwieſen haben ſollte, daß 
geheime Verbindungen ein ſo wirkſames Be— 
foͤrderungsmittel der Tugend ſind; daß, ſage 
ich, in der Folge: das Beduͤrfniß nach gehei— 
men Verbindungen, von der oben beſchriebenen 
Art, bey keinen andern, als den edelſten, 
aufgeklaͤrteſten und thaͤtigſten Tugendfreunden 
entſtehen wird. Ich moͤchte ſogar ſagen, daß 
es einen großen ſittlichen Mangel verrathen 
kann, daß die ſittlichen Vollkommenheiten bey 
weiten nicht die hoͤchſten ſind, wenn dieſes des 
duͤrfniß nicht entſteht; daß es zuverlaͤßig in 
der Denkungsart ſolcher Menſchen irgendwo 
fehlen muß, daß in ihrer Seele ſodann ſolche 
Ideen die herrſchenden find, welche die Traͤg⸗ 
heit naͤhren, und eine hoͤhere Anſtrengung ver— 
hindern. Ich moͤchte ſagen, daß der Grad der 
Theilnehmung und Verwendung der Waͤrme⸗ 
meſſer ihrer Tugend waͤre. Dieſem zufolge 
haben nur die edleren Menſchen, die zu ſol⸗ 
J 683 chen 
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hen Berbinbungen nöthige Stimmung und 
Geduld, um aus. Nichts etwas zu machen, um 
in einer: dauerhaften Verbindung zu leben, 
allen übrigen Vortheilen großmuͤthig zu ente 
fagen, und fich mit dem Intereſſe und ber 
Ermunterung zu begnügen., welche fie bier 
erhalten, um noch: weiter zu rüden. Dieſe 
werden ihren Geift auch andern mittheilen und 
durch ihr Beyſpiel nuͤtzen und lehren, Diefer 
find fehr wenige; fie Fonnen alfo der Welt, 
wie fie dermalen ift, nicht fobald fürchterlich. 
oder gefährlich werden. Die Folgen ihrer 
Bereinigung werden für die Welt, erft nad 
dem Laufe von Sahrhunderten fichtbar were 
den. Niemand kaun daburdy leiven, daß fie 
und andere beffer und.gemeinnägiger werben, 
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Dritter Abfchnitk. 
Bon den Abfichten der erften Stifter 
‚geheimer Verbindungen. 


Ni. Abfichten der eriten Stifter, find von 
den Zwecken ihrer Gefellihaften wohl zu un⸗ 
terſcheiden. Aus folchen laͤßt ſich mit großer 
Genauigkeit beſtimmen, ob der Zweck ihrer 
Geſellſchaft wahr oder bloß vorgeblich iſt? 
Ob der Stifter ſelbſt ein Heuchler oder Betruͤ⸗ 
ger geweſen? Ob die Geſellſchaft ſich in der 
Folge von ihren erſten Grundſaͤtzen entfernt, 
ob ſich die Geſellſchaft verbeſſert oder ver⸗ 
ſchlimmert hat? Es fragt ſich alſo nicht allein, 


welchen Zweck eine geheime Verbindung hat; 


es fragt ſich noch uͤberdies, was den erſten 
Stifter bewogen habe, ſeiner Gefellichaft die⸗ 
fen. und keinen andern Zweck zu geben? Was 
er durch die Erreichung ſolcher Zwecke geſucht 
habe? Es fragt ſich, ob feine Abſichten reig 
oder eigennuͤtzig geweſen? Dieſe Abſichten ver⸗ 
rathen ſich aus dem Stand, Karakter, Lebensart, 
Beduͤrfniſſen und Umgang des Stifters, nicht⸗ 
weniger aus den uͤbrigen Umſtaͤnden, Zeit und 
X 564 Dt, 
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Ort, felbit aus vielen urfprünglichen Einrich- 
tungen, welche der Urbeber nicht sine Urſache 
getroffen hat. Wenn tiefe Umftände genau 
erwozen, und gehörig unter einander verglichen 
werden, jo farm die wahre Abſicht einer ſol⸗ 
hen Handlung unmöglicdy verborgen bleiben. 
Die oͤffentliche Melt, welche hinter jedem 
Geheimniß nur Argliſt, Besheit und Betrug 
vermuthet, ſchreibt ein ſolches Unternebmen 
gewühnlich dem Ehtgeize zu, der Begierde ſich 
einen Anhang ımd größern Einfluß zu ver: 
ſchaffen. Im Ganzen und Allgemeinen- nach 
dem zu urtheilen, was am baufigiten gejchicht, 
mag dies Urtheil fehr gegründet feyn; denn 
die Erfahrung hat Welt und Menfchen klüg 
gemacht, indem fie lehrt, daß jede Anſtalt 
zehnmal misbraucht wird, bis ſie einmal zum 
Guten benutzt wird. Doch find auch hier, wie 
in allen übrigen Faͤllen ‚billige und gerechte 
Ausnahmen zu machen, . Man würde fich 3 
B. fehr irren, wenn man glauben wollte, dag 
alle diefe geheinten Verbindungen, ſchon bey 
ihrem erſten Eutſtehen, nach ſo großen und 
weit ausfchenden Planen entworfen .werden, 
Miele derfclben haben: fehr kleine unbedeutende 
Veranlaſſungen; manche find auf. weiter nichts 
a 4 ? als 
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als Zeitvertreib und Unterhaltung ‚abgefehen‘, 
oder fie entſtehen; wenn es hoch Fümmt, um 
einer temporeller oder localen Bedürfnig ab: 
zuhelfen 3 fie'wärden mit dieſem aufhören, 
wenn ſie nicht durch die Gewohnheit erhalten 
würden. Erſt in der Folge bemerft ein oder 


der andere, daß fich eine folche Einrichtung‘, 


da nun einmal die Sache fo weit im Gange 
iſt, zu allgemeinern, fortdanuernden und reellen 
Zwecken benußen ließe. ° Der politifche vder 
religiöfe Druck find wohl bey edleren Seelen, 
die natärlichfte Weranlaffung , welche das Bes 
duͤrfniß wach folchen Anftalten erweden. Bon 
einer Jandern Seite findder Eigendünfel „ die 
Herrſchſucht, die Unzufriedenheit mit fchon 
vorhandenen Altern Gefellfchaften, die Begierde 
feine Einfälle geltend zu machen, die Urfache, 
daß ſich einige von altern Geſellſchaften ab- 
fondern, um nach ihren Ideen ein neues und 
befferes Reich zu gründen, Co tft die Frey: 
maurerey die "gemeinfchaftliche Stammmmtter 
der meiften heutigen geheimen Gefellfchaften, 
Die meiften Stifter der heutigen Orden find 
Apoſtaten, ansgefchloffene, mishandelte' nder 
nicht: befriedigte Mitglieder diefer Geſellſchaft. 
— haben in dieſer Schule einſehen gelernt, 
2 | 68 5 | daß 
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Daß fich auf diefem Wege, noch. ungleich mehr 
thun ließe, wie fehr fich der Hang der Men: 
fchen nach Geheimniffen zur Ausführung und 
Erreihung anderer -Zwede.. benußen ließe. 
Solche Ausfichten ermuytern und ‚reizen die 
Thätigkeit unternehmender Menfchen , und die 
anfcheinende Leichtigkeit macht, daß fich jeder 
- Aber alle Schwierigfeiten hinausſetzt. 

- ? Auch ich war ber Stifter einer geheimen, 
verfallenen, und nun Öffentlich befannt gewors 
| denen Geſellſchaft. Dieſe Geſellſchaft, in de— 
ren Geiſt ſich die wenigſten meiner Mitarbei: 
ter hinein gedacht haben, welche der größere 
Theil der Menfchen. mit Verachtung und 
Gleichguͤltigkeit betrachtet, ift von andern bis 
zur Webertreibung verläftert worden, Keine 
Abficht ift fo fchändlich, welche man mir, als 
ihrem. Stifter, nicht: zur Laſt gelegt. hätte, 
Sch habe darüber alles mögliche Ungemad) er= 
fahren, Meine Ehre, meine Ruhe, mein gan 
zes zeitliches Old, find verlohren; fogar meiz 
ne Sicherheit und mein Leben, find mehr als 
einmal. in Gefahr gerathen. Ich Habe fo viel 
‚möglich geduldet und gefchwiegen, und die 
Gelegenheit erwartet, wo ich dieſe Verleum— 
bung. von Grund aus unterſuchen, und dieſes 
Schrecken⸗ 


Pu 
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Schreckenbild in feiner Blöße darftellen Fann. 
Dieſe Gelegenheit ift nun vorhanden. Sch 
will meinen Leſern beweiſen, daß ich dieſe Be- 
handlung nicht verdiene, Ich will zu diefem 
‚Ende jeden in den Stand feßen, fi) gauz in 
den Geift meiner Verbindung zu denken; ich 
‚will mit: ihnen diefe Verbindung errichten; ich 
will fie mit den Fleinften Umftänden befannt 
machen; ich will es fodann-ihrem Urtheil übers 
Jaſſen, welche meine Xbfichten bey. der Erreis 
chung diefer Merbindung mögen geweſen feyn, 
ob meine Gegner Recht haben, mich ald Heuch- 


ler und Betrüger, als einen Sittenverderber, J 


als einen Verfuͤhrer der Jugend, als einen der 
Öffentlichen Ruhe fo gefährlichen Menſchen zu 
laͤſtern und zu verſchreyen? — Eine ſo offen⸗ 
herzige Darſtellung, wird, wie ich hoffe, viele 
meiner Leſer mit dem Gange und der Natur 
dieſer Geſchaͤfte, beſſer bekannt machen, als 
ganze Buͤcher von allgemeinen Regeln und 
Vorſchriften. Ich will jedem, der nach mir, 
dieſes Meer noch einmal durchfchiffen will, 
die Stellen angeben, wo. er Gefahr laufen 
kann, gleich mir zu fcheitern. N 
-; Heureux celui, qui pour devenir fage 
..Du mal d’autrui fait fon apprentiflage. 

— Wie 
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Wie fehr wird fih nicht Herr Hu s.., ein 
Proteſtant aus H, er, vernie ein Mirglied 
meiner Gejelifchaft war, wundern, wein er 
‘hier liest, Daß er, ohne es zu wiſſen, Derjeni- 
‚ge ift, welcher diefen Gedanfen in mir ver— 
anlafte, daß er folglich, die entfernte Urfa- 
che, von der Entſtehung dieſer jo verſchriee— 
wen Gefellfchaft ift? Sch führe diefen Umftand 
an, um zu beweifen, wie fehr mancher, ohne 
Macht und hoͤhern Einfluß zu beſitzen, ohne 
es ſelbſt jemals zu erfahren, durch eine Klei- 
migkeit, durch ein Wort zu feiner Zeit, das 
auf ein empfängliches Erdreich fallt, auf die 
übrige Welt, wirken und fehr. große Folgen 
:hersotbringen kann. Dies ſey allen zum Troſt 
geſagt, welche glauben, daß ſie in ihrer ſehr 
eingefchränften Lage, ganz ohne alle Wirkffan- 
Feit find. — Diefer Dann fam gegen das En- 
de des 1774 Jahres nach Ingolſiadt. Vor 
Meiner Ankunft habe ich nie: etwas von Dem 
Daſeyn geheimer Verbindungen gewußt, ob 
ich gleich nicht leugne, daß ſich durch das ans 
haltende Leſen der römifchen und griechifchen 
Geſchichtſchreiber, mein Geift vorher geftimmt 
hatte, daß ich: fehr frühzeitig, ‚einen ummibder: 
Fehlichen Haß gegen alle Nieberträchtigkeit 

| und 
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und Unterdruͤckung gefühlt, und fehr früh ge— 
ahndet habe, wie f[hwach der Meufch außer 
der Vereinigung. ſey, wie fehr er fich im Ge: 
gentheil, durch die Vereinigung mit andern 
verftärfen Fünne, 

Nach der fehr richtigen Bemerkung : 

Urit mature, quod vult urtica manere, 
babe ich zu diefen ‚Ende, jchon in meinen 
Studierjahren,, einige Werfuche gemacht, um 
das Band unter Menfchen zu verfiarken, und 
ihre Kräfte aus der Zerftreuung zu ſam— 
meln. Wenn nun jemand .die dazumal von 
mir entworfenen lächerlichen und. erbärmlichen 
Statuten fpäterhin gefunden, und in der Ab; 
fiht zum üffentlichen Druck befoͤrdert ‚Hätte, 
um mic) zu befchämen, und dem Öffentlichen 
Gelächter Preiß zu geben, um darans gegen 
mich, gegen meine, gegemwartige Denkungsart 
zu beweifen, was würde er bewiefen haben? 
— Nichts weiter, als daß ich in diefen Zeiten, 
in den Jahren 1765 und 66 gedacht habe, 
wie ein unerfahrner Juͤngling von 18 Jahren, 
der mehr guten Willen, als nöthige Kennt 
niffe und Erfahrungen hat, fich zu einem Ges 
ſchaͤfte anſchickt, welcyes er nicht verſteht, 
dem er auf Feine Art gewachſen iſt. Würde 
er 
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‚er aber auch bewieſen haben, daB ich noch 
eben io derfe, Das ich feit dem Verlaufe von 
26 langen jahren, um gar nichts beffer und 
Aäger gerorten? — und doch iſt dies gerade 
der Schluß, weichen die. meiften Leſer der 
Originalſchriften, auf eine fehr inconjequente 
Art gefolgert haben ! 

Huf diefe Art war mein Geiſt vorbereitet 
and geftimmt, als Herr H.... im Jahre 1774 
nah Ingolſtadt kam. Er bat mich während 
feines Aufenthalts einige Monate. hindurch 
täglich beſucht; es veriteht fich von felbit, daß 
die Unferredung in einem jo langen Zeitraume 
auf verjchiedene Gegenjtände fällt. Er fam 
fo eben von protejtantiichen Univerfitäten. 
Eine Nachfrage nach der Verfaffung und Ein— 
richtung derſelben, ift für einen öffentlichen 
Lehrer, wie ich fchon damals war, fehr na= 
türlıh) ; es ift nicht minder natürlich, daß 
auch bey dieſer Gelegenheit, der dort üblichen 
- Etudentenorden gedacht wurde. Bon diefen 
ift der Uebergang zu geheimen Verbindungen 
jur Freymaurerey ıc. ac. ſehr erleichtert. Ich 
fiel um jo eher auf diefen Gegenitand, weil 
ich zuweilen , den Compaß der Weifen, 
Blumenoeck, und andere hieher einfchlagen: 
de 
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ye Schriften, in feinen Händen gewahr wurs 
de. Diefe Entdeckung verurfachte, daß fehr 
viel über Freymaurerey gefprochen wurde, 
Herr H. geitand mir, daß er Freymaurer — 
ſey. Er ließ dies hin und wieder vermuthen, 
durch Reden, welche den Anſchein hatten, als 
ob ſie ihm wider Willen entwiſcht waͤren. 
Wer den Menſchen kennt, muß wiſſen, wel: 
che Macht, ſolche dem Anſchein nach abſi cht⸗ 
loſe Aeußerungen, auf eine Seele haben, in 
welcher ſchon der Keim geworfen iſt, welcher 
auf Entwickelung wartet. Ich fing an, uͤber 
dieſen Gegenſtand ernſthafter zu denken, ſeine 
Aeußerungen und Reden zu vergleichen, in 
ein Ganzes zu ordnen, und die uͤbriggelaſſe— 
nen Luͤcken, durch meine Einbildungskraft zu 
ergänzen, Beſonders fiel mir der Unterſchied 


zwifchen Achten und falfhen 4 , und vor 
allen andern die Bemerkung auf, wie leicht 
man bier hintergangen werden koͤnne, wie 
fchwer ed halte, Achte und wahre -. zu 
finden. Von dieſen achten EI babe ich vor 
diefer Zeit an Wunder geträumt, Auf dieſem 
Weg entftund, noch ehe ich ein wirkliches ' 
. Mitglied einer geheimen Verbindung war, im 
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meinen Phantaſey ‚ein Ideal einer ſolchen 
| bindung, welches ‚mich, ‚ganz, dahinriß das 
| fehnlichſte Verlangen nach. dem Beytritte- ‚ers 
weckte, und ſpaͤterhin die Gundlage ADürde, 
von dem, was ich zur Wirflichfeit gebracht 
habe., Meine Erwartungen. und B Begriffe von 
der Einrichtung, Zuſammenhang, Klugheit, 
Behutfamkeit i in der Auswahl der Mitglieder, 
von der firengen und. unaufhorlichen Prüfung 
der felben, gränzten, an „das Üebertriebeng, umd 
glichen einem wahren Roman; Mit dent, al⸗ 
len dachte ich zu diefer Zeit an nichts. weni- 
“ger, als felbft zu bauen. Sch fand es gleich 
ſo vielen andern bequemer „ſich an eine ſchon 
gedeckte Tafel zu ſetzen, als den Tiſch ſelbſt 

zu bereiten. Mein Entſchluß in die Geſel⸗ 
ſchaft zu treten, es koſte was es wolle, var 
von nun an- gefaßt. Da mich indeſſen mein 
Fuͤhrer, ohne alle naͤhere Anweiſung verlaſſen 
hatte, ſo ſchrieb ich zu dieſem Ende in alle 
Melt , wo ich —— vermuthen konn⸗ 
te, nach E..9: ‚Yund vorzüglich) v sch Nuͤrn⸗ 
ber g* Von dieſem letztern Orte erhielt ich 
zu meiner außgrordentlichen Freude Dig Rach⸗ 
richt, daß meine Aufnahme gar nicht verwei⸗ 
gert werde, — Uns ware, aus folgen hd 
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fihen ‚zu: Machen ;wernn; geheime. Verbindun⸗ 
gen die Kunſt verftänden, einen folchen Eiz 
fer, der, fü: leicht aͤngefacht werden Fan, 
dauerhaft: zu. unterhalten, fratt :daß- fie dieſe 
wohlthätige und zweckmaͤßige Taufchung durch: 
ihr fpäteres Berragen, fd frühzeitig zerſtreut. 
Ich habe. erfahren, wie viel an der Borbee: 
zeitung liegt; was ſich auf dieſem Wege aus 
Menſchen machen ließe, und wie: fehr man 
der beſten Sache ſchadet, wen man: Erwaͤr⸗ 
tungen erweckt, welche man in der- Folge nicht 
befriedigen. kann, wien fehr-eine folche uner⸗ 
wartete Diffonang „alles: verſtimmt. Mein’ 
Himmel hing fo voller Geige,’ daß ich noch 
zus, Stunde über mic) Lachen muß, : Bon die⸗ 
ſer Stunde an, ſah ich alles in einem ans 
dern Lichte, alles. in Beziehung auf meinen: 
Zweck. Ich wußte Damals nicht, ob und wer 
in Bayern zu dieſer Geſellſchaft gehoͤre; doch 
vermuthete ich, es moͤchten deren ſelbſt in 
Ingolſtadt ſeyn. Nach den Begriffen, wel⸗ 
"che. ich. mir: von dieſer Geſellſchaft gemacht: 
hatte, ſchienen mir alle ernſthaſte, und zu⸗ 
raͤckgezogene Menſchen, Mitglieder diefer Ver⸗ 
bindung zu ſeyn; ich ‚glaubte von neuem un⸗ 
tes der ſtrengſten Beobachtung vieler mir un⸗ 
Ss befannter 


Br en” RT nee 


bekannter · Meuſchen zurfiehenzriihrfüchtöimels 


ne Pflichten zu dieſem Eude auf das ſtreugſte 


zu ·erfuͤllen, weil ich; nichts gewiſſer glaubte 
als daß keine meiner Haudlungen unbemerkt 
bliebe. Ganz eigenen Vorfalle welche ſich 
zufaͤlliger Weiſe, auf eine ſonderbare Art fuͤg⸗ 
ten, trugen dazu bey, mich in dieſer Mei⸗ 
nung zu beſtaͤrken. Ich wuͤrde au der Vered⸗ 
lung meines Karakters ganz unendlich gewon⸗ 
nen haben, wenn ſich dieſt Taͤuſchnng laͤnger⸗ 
und ich wollte, daß ſie ſich big: dieſe Stunde 
erhalten haͤtte! — Um den vollen Gaug der 
Sache einzuſehen, muß ich, ehe ich hier weiter 
gehe, meine Leſer mit andern vorbereitenden 
und begleitenden. Umſtaͤnden bekannt machen 
Gegen das Ende des 1773 Jahrsgleich 
nach Aufhebung des Jeſuiterordens, erhielt 
id) auf der Univerfität zu Ingolſtadt den * 
ſtuhl des geiſtlichen Rechts, welchem die J 
ſuiten ſeit 90. Fahren ununterbrochen⸗ — | 
ftanden. Hätten.” WVon dieſer Zeit an; wurde 


ich der Gegenftand ihres Haſſes und ihrer Berk 


folgung. ‚Schon. im Jahre 1774, im Monat 
Januar, entdeckte ich. während meiner dama⸗ 
ligen Anweſenheit in Muͤnchen, einen ſchaͤnd⸗ 
Tiger — Komplot und Berleumdung;' 

>» welche 
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welche die: Jeſuiten, auf Anſtiften meines Vor⸗ 
fahrers bey Hofe in der Erwartung, daß ich 
ſchon abgereift waͤre, in der Abſicht angebracht 
hatten, am. mich von‘ einem, ihrem Syſteme 
ſo weſentlichen Lehrſtuhl zu entfernen. Zum 
Gluͤck war ich noch anweſend, und vernichtete 
durch meine Gegenwart und muͤndliche Recht⸗ 


fertigung die ganze Kabale. Von dieſer Zeit 


an, wurden die Jeſuiten mir, und ich ihnen 
auf das aͤußerſte gehaͤßig. Ich war. 13 ganze 


Jahre hindurch ihren Intriguen und Verleum⸗ — 


dungen unaufhoͤrlich ausgeſetzt. Meine Leſer 
koͤnnen ſich, aus dieſer angefuͤhrten Thatſache 
vorſtellen, daß. ich einen Ruͤckenhalt und Uns 
terſtuͤtzung nothwendig hatte, daß ich dieſe 
natuͤrlicher Weiſe in einer fo: ausgebreiteten/ * 
und nach meinen Begriffen ‚Jo eng verbunde⸗ 
nen Geſellſchaft zur finden hofte; daß mir folge _ 
Ich durch: diefe Erwartung, ‚geheime Verbin: 
dungen, als «der Zufluchtsort, der gebrücten 
Unſchuld, in einem fehr anziehenden Fichte .ers 
ſcheinen muͤßten. Dies iſt noch nicht genug. 
Im Jahr 1775 ging in meinem Geiſte, ımd 
in meiner ganzen Denkungsart, eine ſehr wich⸗ 
tige Veruͤnderung vor. Sch hatte porher der 
ſpeculativen Philoſophie mit Leib und Seele 
7 | T fa alt: 
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gehangen und mich in metaphoſiſchen Bee 


trachtungen und Guͤbeleien ſo ſehr verlohrem⸗ — 


daß ich mich beynahe ausſchließender Weilſe 


mit der Metaphyſik beſchaͤftigt hatte. Zu 
meinem großen: Ghuͤck, "ward ich um diefe 


Seit, wider meinen Willen, aus dieſem Tau⸗ 


mel geriſſen und aus der uͤberſinnlichen War; 
wiedertäufndie Erde unter Menſchen verſotzt 
deren naͤhere Kenntniß udurch meine nen. ers 
haltene :Stelle; min zur Pflicht nnd. Noth⸗ 
wendigkeit gemacht wurde. Ich erhielt den 
Auftrag, nebſt: den Vorleſungen über das Kir⸗ 
chenrecht, uͤber das fo beliebte Federiſche 
Lehrbuch der praktiſchen Philoſophie zu 
leſen. "Von dieſer Zeit fängt‘ fih mein Stu⸗ 
dium des Menſchen und meine praktiſche 
Denkungsart an, und ich halte es für Pflicht, dem 
würdigen; von mir ſo ſehr verehrten Merfaffer 


dieſes Lehtbuchs, dem Hertu Hofrath Feder 
in Göttingen; fuͤr die mir erweckten Ideen 


den gebůͤhrenden Dank ‚bffentlich zu⸗ entrich⸗ 


ten; „feine Beſcheidenheit wird vielleicht nicht 


vermuthen, daß ſein — ſolche bag 
gerrhkersürgebracht hatıl“. 


Ich Bitte nun , melne — dieſe due von 


wir fo eben angeführten Umſtaͤnde, wohl zur 
pt, 23% j bes 
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PIERRE FEN —* welche Geiſteb⸗ 
flimnmulugi baraus Gitſtehen muͤſſe? Ob ſie hier 
ſchon eine Anlage bemerken; durch welche ſol⸗ 
che ſchaͤndliche und verabſcheuungswuůrdigt 
Entwuͤrfe möglich werben, als man mit zur 
Laſt gelegt hat, und noch zur Stunde: zur Laſt 
legt? Ich bitte ſie aber auch das, was noch 
folgen wird, noch weiter zu erwägen, Bis 
hieher erſcheint noch nichts von einem Ente 
ſchluſſe eine eigene Geſellſchaft zu errichten; 
es ift bloß die, Neigung, entftanden ; einer 
ſchon vorhandenen | benzutreten, Ich bi) To 
weit meine Etzehlung Teitht , y mit’ geheimen 
Verbludungen bekannt geworden; ‚ich habe 
mir nach meiner Ark ein Ideal morfen; 
meine Umſtaͤnde machen in mir ein ſehr maͤch⸗ 
tiges Beduͤrfniß, das Beduͤrfniß nach· Un⸗ 
terſtuͤtzung, die Begierde f ich gegen n uͤnverdien⸗ 
ten Druck zu verfichern‘, rege. Diefe Unter⸗ 
ſtuͤtzung und Verfi icherung,, hoffe ich zu erhale‘ 
ten, indem ilh mic) mit andern verbinde, Der 
Gedanke‘, daß geheime Verbindungen zu dies 
ſem Ende ein fehr wirffames Mittel find,‘ - 
fängt an, im mir aufzukeimen, und mit dieſe 
Verbindungen un jo werther zu macheir; auch 

mein Geiſt iſt indeſſen, mit den dazu arhigen 
Rz Konnte 


W 


ern 


4 


Semmifen, un Kae zur 


Fun — 


—* —5* und der Eifer einzutreten, 
war nicht minder ‚große, Dieſer wurde durch 
— DIR gefoderte Receptionsgeba bren {eben i in etz 
was herabgeftimmit 5 Biefe. waren über, mein 
damaliges Vermögen; zu diefem ſollte ich noch 
eine Reiſe nach Nuͤrnberg, ſammt den Unko⸗ | 
ſten des dortigen Aufenthalts beſtreiten. Ich 
äußerte meine gerechten, Beenklichfeiten; es 
wurde mir zu dieſem Ende der Vorſchlag ge⸗ 
than, mich iv München aufnehmen zu. laffen, 
wo man mich verſi cherte, daß eine 2. von 
demſelben Syſtem waͤre. Dieſe Entdeckung 
war mir um ſo lieber, als ich auf dieſe Art, 
bey einer gelegenheitlichen Geſchaͤftsreiſe 
nach Muͤnchen unnoͤthige Reiſekoſten erſpa⸗ 
ren, und mit verſchiedenen mir wichtigen 
Perfonen in meinem Vaterlande i in Verbindung 
kommen, und durch ſolche beſſer unterſtuͤtzt 
werden konnte. Ich ſchrieb alſo nach Muͤn— 
chen. Auch von dieſer Seite erhielt ich die Zu⸗ 
ſipecans meiner PO nur Rip ſich 
Ba e 
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Sache auch Bier. an bem. erften Hinderniſſe, an | 
"den Gebühren ‚der Aufnahme, Dieſe — 
dadurch bis in das Jahr 1777 verzögert. - 

* Während diefer Zeit, füchte ich aller Bücher 
über die Freymaurerey habhaft zu werden. 
Wie erſtaunte ich, als ich darunter einige 
fand, in welchen alle Grade abgedruckt wa⸗ 
ren! Ich wollte anfänglich nicht glauben, daß 
ſie aͤcht waͤren; aber Perſonen, welche mit 
dieſer Sache naͤher bekannt waren, mit wel⸗ 
chen ich in der Zwiſchenzeit bekannt wurde, 
ver ficherten mich, daß ich wicht glauben follte, 
daß alles ganz leer wäre. Von dieſer Zeit, 
wurde meine übergroße Achtung für die Frey⸗ 
mauresey, vielleicht aus der Urfache, weil fie 
aͤbergroß war, ſo ſehr herabgeſtimmt; daß 
ich die uͤbergroßen Reception: sgebuͤhren, zum 
Vorwand brauchte, um die wiederholten Anz 
träge, „zur Beſchleunigung ı meiner ‚Aufnabıng, 
auf eine Art von, mir zu weiſen, welche nicht 
beleidigen ſollte. Dieſe Bedenklichkeit war ger 
recht, weil Perſonen aus den erſten Familien 
meines Vaterlandes, Mitglieder dieſer Verbin— 
dung waren. Darunter waren Maͤnner, wel— 
he mir zu werth und nothwendig waren, ala 
daß ich ſie durch eine hartnaͤckige grundloſe 

x t 4° Beu⸗ 


Verwelgerung meines Veytrittg Bine Bei 
“digen wollen. — | | 
Mei ne große Heptung für Sie Gresmaukerih, 
war en an ‚ aus den eben ange 
‚Kürten. Gründen , gefallen. Sudeffei hatte" 
Der Gedanfe, , von den Wortheilen ı einer ſolchen 
Geſellſchaft⸗ von dem, was ſich hach meiner 
eigenen Erfahrung auf⸗ dieſem Wege aus 
Menfchen machen' ließe, in meiner Seele zu 
tiefe Wurzel gefaßt, als daß ic) ihn ſchlechter⸗ 
dings haͤtte unterdruͤcken koͤnnen. Die Grade 
der Freymaurerey ſi ſind ſogar öffentlich gedruckt; 
was kann eine „geheimg_ Geſellſchaft wirken... 
welche ſo wenig Geheimes bar, daß ihre ganze 
innere Derfaffung ber „Übrigen Welt bekannt 
iſt?ꝰ Diefe Grabe felbit] fiimmten mit dem Ideal, 
welches ich mir von geheimen Verbindungen | 
entworfen hatte,. gar nicht überein; wie wäre 
es alfo, dachte ich bey mir ſelbſt, wenn du 
ſelbſt Haͤnde an ein neues Werk legen wollteſt ? 
Es war freylich ein uͤbereilter tollkuͤhner, wo 
nicht raſender Gedanke, ohne Ruf und Anſe— 
hen, ohne Welt: und: Menſchenkenntniß, ohne 
auswärtige Connerivnen und Befanutfchaften, 
ohne Unterſtuͤtzung, vohne alle hinlängliche 
Eifaprung „on einem .. Ort wie Ingol⸗ 
ſtadt 
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ſadt war,” mit t bloß Rusireiben Iunfändern, 


mich ganz allein zu legen. "Dazıi adböht viel 
Pertraiten auf ſich felbit; ein hohes Gefühl 
feiner. Kraft, ein Muth; welcher fich' ber alle 
Schiierigfeiten hinwegſetzt, oder was bey mir 
der Fall war, ein höher Gtad von Unerfaht 
renheit und Blindheit, welche wenig oder gar 
keine Schwierigkeiten vorherſieht. Zwey Um: 
ſtaͤnde gaben vollends den Ausſchlag, und 
beſtimmten · mich BEN, den u Grund: 
dom zu legen. DL 

Zu eben dieſer Zeit — ein Officier des 
Baron- Syennebergifchen Jufanterieregiments 
mit Namen Ecker, in Burghauſen, eine J 
errichtet. Dieſe D aarbeitete auf Alchemie/ 

und fing an ſich gewaltig zu verbreiten. Sch 
felbft wurde durch ein Mitglied dieſer TI, den 
damals in Ingolſtadt ſtudierenden Baron v 
Er ,. af das dringendſte zum Beytritt auf 
gefodert. Dies’ ging fo weit, daf ein eigenen 
Deputirter⸗ dieſer TI) nach Ingolſtadt kam, um - 
Dort zu werben, und die Faͤhigſten unter den 
Studierenden auszuheben. Seine Auswahl 
fiel⸗zum⸗; Ungluͤck gerade auf diejenigen, auf 
welche ich mein Auge geworfen hatte, ſobald 
Its5 ich 
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ich mein Werk anfongen wuͤrde. Der Gedanke, 
ſo hofnungsvolle · uͤnglinge auf dieſe Art ver⸗ 
lohren zu haben; fie auch, überbieg, mit der ver⸗ 
derblichſten Seuche, mit dem; Hang zur Gold⸗ 
macherey und. — Thorheiten angeſteckt 
zu ſehen, war fuͤr mich auaͤlend und unertraͤg⸗ 
lich. Ich ging daruͤber mit einem jungen Mann 
auf welchen ich das meiſte Vertraucn geſetzt 
hatte, zu Rathe. Dieſer ermunterte mich, mei⸗ 






nen Einfluß auf junge Studierende zu benutzen, 


und dieſem AUnweſen, durch ein wirkſames Mit⸗ 
tel, durch die Einrichtung einer eigenen n Geſell⸗ 
ſchaft, ſo viel ‚möglich gu feuern. Zu diefem 
Ende erbot er mir alle ſeine Kraͤfte und Dieuſte. 
Die letzte Impulſion, durch melche, mein Vor⸗ 
hahen zur That wurde. erhielt ich auf folgens _ 

be Art. +; Ai A: 
Unter den vielen Haͤchern, — ich leſen 
mußte, um meinem Lehrſtuhl der praktiſchen 
Philoſophie gehoͤrig vorzuſtehen, fiel ich auch 
auf Abts vortrefliche Schrift, vom Verdienſt. 
Nicht Leicht hat eim Buch) ſo fehr auf meinen 
Karakter . und Willen gewirkt. Bey Durchles 
fung diefer Schrift, fiel ich auf eine Stelle, wels 
che eine Seele, in welcher, fo wie in der meinis 
gen, fo viele brennbare Diateriälien lagen, in 
volle 


v. I a 


volle Flammen fegen und begeiftern muß. Ich 


will dieſe mir unvergeßliche Stelle ganz hieher 


ſetzen, weil meine Leſer finden werden „daß fie 
den ganzen Geiſt des Illuminatenordens ent⸗ 


haͤlt, weil“ ſie aus ſolcher⸗ meine Geiſtesſtim⸗ 


mung, zur Zeit, als ich meine Geſellſchaft er⸗ 


richtete, die Abſichten, mit welchen ich umging, 
unleugbar erkennen werden. Dieſe Stelle * 
folgende: 

„Vieler, ſehr vieler Menſchen zeitliche ih 

‚ewige Wohlfahrt befördern ; ihr. Leben und 
7 Wandel durch Vorfchriften fo einrichten, daß 
‚fie immer gluͤckſeliger, immer vollkommener 
nwerben; die Veranftaltung treffen, daß ihnen 


„dergleichen Regeln, eben ſo gelaͤufig als be⸗ 


„liebt ſeyen; ſolche Lagen ausſinnen, dadurch 
„sie fich alte, alter Widerfpenjtigkeit ungeach⸗ 

„tet, zu einem gemeinfchaftlichen Guten muͤſſen 
„hinfuͤhren laſſen; dazu denn alle Verwickelun⸗ 
‚gen, die meiſten Säle mit treffen und Ause 


„nahmen überdenfen, ſich an die Arbeit mas 


„chen, wenn noch niemand fie nur als 
„moͤglich anſi eht; Jahre lang arbeiten, 


* manchmal ohne Frucht, ſi ch troͤſten, aufrich⸗ 


„ten, ſelbſt auſpornen muͤſſen; keine Wider⸗ 
re ; feine Eeſahr achten; keine in⸗ 
„nere 





— 
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nere Abneigung oder Laulichkeit ͤberhand. 
nehmen laſſen; And dies alles, bloß darum, 
„weil es au, Nutzen und Frommen des herzlich 
geliebten, Nebenmenſchen „gehört, ‚ihrer, die 
„nach einerley Bilde mit uns geſchaffen ſind 
BD} Wo ift.der Drenfch,: der, dies thut? Wen: 
„er nicht mehr iſt, wo iſt feine Bildſaͤule? Wo 
iſt fein marmornes Bruchſtuͤck? Sagt mirs 
"af ich hingehe, den Falten Stein indie Alps; 
‚ine Schließe, ‚nnd, des Urbilds, eingedenk mit 
mheißen: Firmen. der: Dantarkeit: pa Bild 
abenetze.“ # 
„Run, frage. ich. * Biefe Stelie, 2 ii in 
der Folge, fo. oft, mir der, Muth ſinken wollte, 
noch oͤfterer las, nicht, erhaben, und fähig Des. 
geiftrung zu, ‚erwerben ? ‚Ber, wenn er den Sinn 
dieſer Stelle, gleich mir, ‚lebhaft empfindet; mnß 
nicht den Wunſch aͤußern, daß er im Stande 
ſeyn möchte, dieſen hohen Grad von Verdienſt 
zu ‚ermeden 2 2 Dieſes ‚größte. hier aufgeſtellte 
Ideal, ſo viel an ihm liegt, zur Wirklichkeit zu 
bringen), ‚ich frage, iſt es gefaͤhrlich oder ſchaͤnd⸗ 
lich diefen 2 vunſch zu. äußern zu dieſem Ende 
feine Kräfte anzuſtrengen? Iſt es beffer, dabey 
kalt, gleichguͤltig, unthaͤtig zu bleihen? Iſt es 
n:öglich,- wenn may dieſen höchfien Grad, von 
Verdienſt 


Pe 
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Berdienft kennt und dafür entbrennt, für niedris 
gere und fchändliche Abſi heit thaͤtig zu werden, 


die Eitten zu verderben, die Jugend zu veifuͤh⸗ 


ren, die oͤffentliche Ruhe zu ftören und Untertha⸗ 
nen gegen ihre Fuͤrſten zu waffnen und zu em⸗ 
poͤren? Iſt der Mann, deſſen Ehrgeiz für diefe 


Urt von Verdienft_ entflammt wird; der dazu, | 


nach feinen Kräften und Einſi ichten Anjıhläge. 
und Entwürfe macht, ein Heuchler und 8:8. 
ger? Kann man leugnen, daß alle Grade und, 
| Einrichtungen, welche don dem: Illuminatenor⸗ 
den bekannt geworden find, daß ſelbſt meine 
Briefe, welche ſo ſehr gegen mich beweiſen ſol⸗ 
len, dahin abzwecken, um dieſe Idee zu realiſi⸗ 
ren? Kann der Ehrgeiz eines — eine 
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„Meine Leſer moͤgen biennber denken, mad ih⸗ 
nen gefällt; fie mögen bey einer folchen Stelle, 
viel oder wenig empfinden; bey mir wenigſtens 
iſt der Fall ganz verſchieden. Ich leſe nie, ohne 


die Anwendung zu machen, ohne daß in meiner '. 


Seele entſprechende lebhafte Begierden und Ent⸗ 
ſchluͤſſe entſtehen. Genug‘ von biefer Stunde 
an, als ich diefe Stelle lag, war ‚mein Entſchluß 


aefabt. Ich mochte mic) föglei 9 an n die a ; 
“ & - 3: vwoy 4 Ay! z 


\ r ff ® 
Juin, 


— — — — 


u 


uinb Latworf die Allgemeinen Siatüten, wet 
ich wie ich mich noch ſehr wohl erinnre, che 
ich auf den Nanten Suminaten fief, den Nas 
men R —— der Perfectib liſten gab, 
eſen | abe ch vloß Aus Ver Arſache 
verhindert, weil bei Wort; zů ſonderbar klngt 
I zeigt doc) diefer Name, welche Abrihe 
bey der er ten Grändung meiner Geſellſchaft 


* te. Dieſe nah ı mit dein I ‚map des 2:3 
ehres ihren Anfang. An dieſem Tage Kaler 
"ie are Wien, und zwar gerade diejeniz. 
gen. aufgenommen, welche ich durch dieſe Au⸗ 
ſtalt retten, und tet — — Verderben 
etreiffen wollte, Welcher Mansregeln, und. 
aus welchen Gränben, ich mich derfelben bedient . 
häbe, ſoll an feinem Orte, in dem folgenden. 
Theile diefer Schrift, . mit eben biefer Genauig⸗ 
keit und Offenherzigkeit bewieſen werden, mit 
welcher ich hier die Abſi chten bey der Suſtehmg 
meiner Geſellſchaft ohne Schmud und Zirůck⸗ 
haltung dargelegt habe. 

Hier haͤtte ich alſo der Neugierde n meiner. Res 
fer fo viel ich thun Fonnte, Genüge geleiſtet. 
Das ſchreckliche Geheimniß, von der Entſtehung 
dieſer fo gefürchteten. und verabfehenten. Geſell⸗ 
ſqaft, a waͤre entdedt und der Heuchler Entlarot.“ 

Dieſe 
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Dieſe und keine andere waren meine Abfichtenz 
dieſe waren die Umftände,: welche meinen Geiſt 
vorbereitet, und zu einem, meiner Rıthe.fb 
nachtheiligen Unternehmen geſtimmt haben. 
Ich weiß nicht, ob es mir gelungen ifb, met 


ne Leſer von der Unſchuld und Reinigkeitmei⸗ — 


er Abſichten zuduͤberzeugen: denn dieſer Be 
weiß iſt ſchwer, und am ſchwerſten, wenn er 
gegen leidenſchaftliche Leſer geführt. werden 
foll. Ich ſelbſt wuͤrde mehr bewieſen / die⸗ Sa⸗ 
che glaubbarer gemacht haben, wenn ich nicht 
genoͤthigt waͤre, blog im Allgemeinen zu:fpnes 
chen um die Namen fo vieler Menſchen zu ver⸗ 
ſchweigen, welche an dieſem ganzen Vorgang 
Antheil ud Wiſſenſchaft haben. Uber, weun 
anders in Bayern noch ein Mann von Ehte 
und Wahrheitsliebe iſt, Der mich und meine 
ehemalige Lebensart gekaunt hat, der von man⸗ 
chem dieſet Auftritte Theiluehmer und Augen⸗ 
ab zeuge war fo fodere ich ihn hiermit. dffentlich = 
“auf, ; — wenn er. — einer einzigen: a 


ut 


208 eher where Cop: felbit: bin bereit,. 
au diejein “Ende; aha: Mittel an die Hand: zu 
J u geben, 


% 


geben; und manche Umftände mit unleugbaren 
Urkunden zu belegen. Alle, welche mich ge⸗ 
kannt haben, kdnnen mir bezeugen, daß ich 
einſam, ohne etwas zu ſuchen/ fuͤr mich allein, 


fern von allen Ergoͤtzungen und Zerſtreunngen 
gelebt, daß ich mich ſo wenig: nach Macht be⸗ 


Arebt. habe n daß · ich vielmehr glle. Mittel und 


| Wege verſaͤnmt/ habe⸗ um reich oder maͤchtig 


zu werden. Ich habe es niemals, mit der ſie⸗ 


‚genden: Parthey gehalten, ich habe mich nie⸗ 


malst an die. Mächtigen gedraͤngt, um mein 
aupenliches' Gluͤck und meinen Einfluß zu ver⸗ 
mehren; ich habe die Heucheley, ‚Zeit meines | 
Eehens, von ganzer Seele verabſcheuet, ſie iſt 
‚ganz „gegen meihe) übrige Denkungsart und 
Karakter. Als? im Jahre 1785 in Regensburg 
miein ſeeliger Freund Lanz / an meiner Seite 
vom Blitz Lerſchlagen wurde, welche Gelegen⸗ 
heit hoͤtte ich, gehabt den reumuͤthigen und bus⸗ 
Ffertigen Heuchler zu machen, und auf dieſe Art 
das Intrauen meinen: Verfolger zu ermerben,? 
Jeden ſelbſt meine: Feinde, wuͤrden unter Dies 
‚fen Umſtaͤnden geglaubt haben daß es, mic 


Ernſt fen. Wer Tannıfegen 7 daß ich um mich 


ziverhalten ,; meine Zuflucht zu einem ſo ſchuͤnd⸗ 
—— genomnen, daß ich — 
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habe? Zaufend Andere würden es zuverlaͤßig 
gethai, haben, ich babe es nicht gethanz ich 
bin mig wie vordem gleich und unverändert ges 
blieben, unter allen harten 9 Pr fungen und Auf⸗ 
foderungen, welche ich erfahren habe. 

Diefe, Umſtaͤnde und. Gründe zuſammenge⸗ 
nommen, wage ich es, dieſen Theil meiner 
Arbeit mit einer Frage an meine Leſer zu be⸗ 
ſchließen. Ich frage: iſt es wahrſcheinlich oder 
möglich, daß ein junger ne Meitfch 
Bon 28. Jahren, auf einer Univerfi at in feiner 
‚Baterftadt gebohren, und erzogen, n Menfch 
von einem außerd m fit en. und einen 
Sebenswandel, ‚der „wenn er auch) gewollt | häts 
te ‚in ‚feiner Vaterſtadt nie die Gelegenheit ges 
habt hatte, an. dein, Derderben der Weitz heil 
‚zu nehmen ; EN ER ‚möglich, füge ich, daß 
ein ſolcher Menſch auf einmal, durch den wi⸗ 
dernatuͤrlichſten Sprung ‚zum ab; sefeingteften 
Boſewicht. werde 2Iſt es möglich, daß et 
bloßer Schulmann, ein öffentlicher Lehrer, und 
was am meiften auffallen muß, ein Lehrer der 
praftifchen Reltweisheik , der Eitten und Tu⸗ 
gendlehre , welcher über das Federiſche Lehr⸗ 
buch öffentliche Lejeftunden, mit ausgezeichnes 
tem nn liest, welcher dadurch genoͤthigt 

wird, 
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wird, mehr ala jeder anderer, uͤber die Lehre 
von den menſchlichen Neigungen, von den 
Zriebfeder ru unſerer Handlungen , don der 
Glaͤckfſeligkeit, von dem Werthe der Güter‘, 
son der Tugend, von den" Hinderniſſen und 
Veförderungsmitteln derſelben, — zu der Zeıtr 
mo er uͤher biefe Gegenftände anı meiſten vden⸗ 
ken na, wo er die beften,, dazu dienliche 
Echriftfteller unaufhörlich Tiest, wo dieſe Ge⸗ 
danken, durch die Wiederholung, feiner Eee: 
fe 3 zum Beduͤrfniß werden ; — iſt es moͤglich 
dod er, eahiſcheinlich frage ich, daß eben die fer 
Lehter, in eben dieſer Zeit, den Grund zu einer 
Anſtalt Tegt, welche, nach der Beſchreibung 
meiner Gegner ‚an Schaͤndlichkeit keine ihres 
Glẽichen hat? — O Weiten, 
foll aus dir werden, wenn dent alfo ift "Mg 
„muß gefchehen ,“ um tugendhaft zu Aden, 
we ein ſolcher Weg zu‘ einem ſo Höhen. 
‚Grade von Laſter und Gottföfigteit faͤhet | 


Errata und fpätere Verb⸗ſerungen. 


S. 17. 3 22. Cosmopolitanus, I, LosmoPO= 
| Jitismus. | 
on — 1. Eeele, I. Sad. 
— 24. — 14. auflösbare, l. unausfuhrbare. 
— — — 25. und Hofnungen eurer Wuͤnſche, 
! [. eurer Hoffnungen und 
Wuͤnſche. | 
— 18. belohnen, 1. erlernen. 
— 42. — 19. Zwei, I. Zweig. 
— 58. — 2. Belehrung , |. Belehrung. 
— 7%. — 3. Leſen und lehren, I. leſen und 
leſen 
— — — 4. den, |. die. | | 
— — — 6, feine, l. ibre. * 
—112.— 13.14.15. laͤßt, l. laßt 
— 182. — 23. Vereinigungen, l. Vergnuͤ⸗ 
I "Zungen. 
— 200. — 8. Kenne, I, Reime, a 
— 380. — 12, Werk, I. Sand. ı 
— 102.— 7. Die Urfache in der Wirkung , 
\ I. die Wirfung vor der 
Urfache. - * 
— 411. — 1. Stuͤtze, I. Stuffe. 
— 414. — 1, ber fo mit thut, l. der ſo viel 


thut. 
— 419. — 7. Kurzen und bequemen Mittel, 
l. kuͤrzere und bequemere 
Mittel. u 
— — 14. alle furzen, TI. alle Fürzere, 
— 427. 17. das niedrige, l. widrige. 
— 434. — 9. der Anfer der Zufriedenheit, I, 
| * Ruhe, der Zufrieden⸗ 
eit 


— 460. — 22, ber Reihe der Staaten, I, der 
| | Ruhe der Staaten. 
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S. 473 3. 13 niedrigere lied würdiger, 

E, 474 — 20 erpreflen l. ergreifen. 

©. 497 — 3 vergnügen I. verjüngen, 

©. z0or — ı gygas l. guges. 

©: 515 — 2 feines Geifteo I, feiner @eifter. 
S. 528 — xx ungewiffe I. um gewiffe, 
©. 635 — 2r Dank l. Drud. 

©. 655— 4 mir, wie, 

S. 668 — 20 erwecken I, erwerben, 
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